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Uns Tcutsche braucht man zu dem Spiel, 
wiewohl man von uns saget piek 
wann man unser doch nicht entraten kann , 
menn nmn ein Krieg will fangen an . 

Qhn’ uns wird nichts gerichtet aus , 
wo wir nicht sein dabei im Strauss 
und helfen gewinnen Leut und Land , 
in aller Welt sind wir bekannt. . . 

Die Halsstarrigen wir strafen frei, 
wer nicht will zu dem Kreuz herbei . 
das Schwert wir haben und das Gericht , 
durch uns viel Sachen werden geschlickt. 
Philippus begehrt uns übermal, 
dem wir gedient so manches Mal . 

Wir sollen ihm helfen in dem Streit, 
willig dazu sind wir bereit. 


Dieses Lied sangen die deutschen Landsknechte, die im Dienste 
Philipps II in Spanien standen, als sie 1580 im spanischen Erb¬ 
te Igekri cg kämpften. Der Text ist entnommen dem Buch «Der 
Deutsche im Ausland», herausgegeben vom «Zentralinstitut für 

Erziehung und Unterricht» in der Bücherei «Der Deutsche im 
Ausland.» 





Das Hakenkreuz 
im Mittelmeerraum 

Am 5* Oktober 1915 und am 10. Oktober 1915 empfängt 
der spanische Aussenminister Marquis de Lema den deut¬ 
schen Botschafter in Madrid. Der Inhalt dieser Besprechung 
ist in handschriftlichen Aufzeichnungen des Aussenmmi- 
sters nieder gelegt: Deutschland bietet Spanien für den Ein¬ 
tritt in den Krieg an der Seite der Mittelmächte den Besitz 
von Gibraltar und Portugal an. Ein Monat später, am 
17. und am 19. November 1915, erhält auch der spanische 
Botschafter in Berlin von der Wilhelms hasse das gleiche 
Angebot. Er berichtet darüber in einem chriffrierten Tele¬ 
gramm und einem Brief an seinen Aussenminister. Die An¬ 
gebote wiederholen sich. Am 11. März 1916 wird der Bot¬ 
schafter im Auswärtigen Amt aufs Neue gedrängt. Es werden 
ihm in verführerischen Worten die Perle von Gibraltar und 
der Besitz Portugals geschildert. Die Aufzeichnungen des 
Marquis de Lema, die chiffrierten Berichte des spanischen 
Botschafters in Berlin sind im Archiv des Madrider Aus- 
senministeriums verwahrt. 

Die diplomatischen Akteure Deutschlands und Spaniens, 
die den dramatischen Kampf und die Verschwörung um 
Spanien, um seinen Eintritt in den Weltkrieg geführt ha¬ 
ben, sind nicht mehr am Leben. Gestorben ist der General 
Primo de Rivera, der als Kriegsminister im Jahre 1917 das 
internierte deutsche U-Boot 49 aus dem Hafen von Cadiz 
entkommen liess und der in der Nachkriegszeit als Dikta¬ 
tor Spaniens die Beziehungen zu alldeutschen und national¬ 
sozialistischen Kreisen wieder eng geknüpft hat. Aber es le¬ 
ben in Spanien die reaktionären Kreise, die Generalität und 
die Geistlichkeit, von denen die Zeitschrift «Deutsche Poli¬ 
tik» am 14, Februar 1919 schrieb, dass sie echtes Verständ¬ 
nis für die deutschen Belange besessen hätten. Durch die 
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Schaffung faschistischer Legionen und Parteien haben dir 
Grossgrundbesitzer, du Generale und die Geistlichkeit d e 
Brücke zum nationalsozialistischen Deutschland 

!■ «S M*. Oie 43SCS 

fr S f rk6r dcnn je - Es feiert MiUelmeel™! 
htik der Alldeutschen unter der nationalsozialistischen r£ 

gierung ihre Auferstehung. ne_ 

s e !nMa^Buche U «Spmiim 0 mid°de?^Veltkrieg» I1 geschriebem *“ 

srifhÄ sr 

dnder Regierung einen geheimen Anteil hat..... 

nationalsozialistische Regienmg hat keinen gehei 
men Anteil an den Schritten der legalen Regierung von Sna~ 
nieu. Aber umso grösser, umso offener ist der AntPiT a~ 

der OfflriertT ia , IiS d SCh f Reg5erun S an manchem SchS 
ln 6 Offizitis-Junta des Generals Franco hat. Sie hat vor al 

len Dingen einen verantwortlichen Anteil an deren erstem 
Schritt, am Aufsland. Wahrscheinlich bietet der National 
Sozialismus dem General Franco nicht mehr den Bes Uz von 
ortugal an Denn dort beginnt er seihst sich häuslich einzu 
mhten. Anders steht es mit Gibraltar. Schon machl, von na- 
tionalsozmhstischen Propagandisten unterstützt, die spani¬ 
sche «Liga zur Ruckerwerbung Gibraltars» ihre ersten P vor 
erst noch sehr vorsichtigen Schritte, ' f "’ 


Lebenslinien 

. J^ S ^ laU f 65 deutschen Generalstabs gibt diesen nronn 
gandistischen Angriff au f Gibraltar offeri ^ Am 3“^; 

l^i SC ? 1Cb d,e «Deutsche Wehr» über die welt»e 
schichthche Rolle, die Spanien zu spielen berufen sei. Aller¬ 
dings nur, wenn sich Spanien im Klaren ist dass die Wie 
deraufnahme seiner historischen Rolle: 

flü? Gli) * alta Strasse beginnen muss, wie ihr Kraft 

feld nherhaupt in Europa und Nordafrika zu suchen se 
wird Dort aber könnte das 20-Millionen-Volk bei innerer 

sssrsar «' 

ArtiSi 6 ^ ^ at2e aus ^ em Sack gelassen. Im gleichen 

^ rtikO der «Deutschen Wehr» wird Spanisch-Marokko der 
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weltgeschichtlich bedeulsamsle Abschnitt Marokkos genannt, 
die «Nordküsfe, die der Gibraltar-Strasse zügekehrt ist». Un¬ 
ter guter Führung — gemeint ist nationalsozialistischer Füh¬ 
rung — kann Spanien in der Meerenge von Gibraltar, die 
den Ausgang des mittelländischen Meeres zum offenen At¬ 
lantischen Ozean bildet, gute Figur machen. 

Die Lebenslinien dreier Staaten kreuzen sieh im Mittel- 
meer. Ihre Durchselmeidimg kann den Ausgang eines Krieges 
entscheidend beeinflussen. Die Ihuiptve.rbindung des fran¬ 
zösischen Mutterlandes mit seinen afrikanischen Kolonien 
führt durch das Mittel meer. Uni den Ausgang ins offene 
Weltmeer zu erreichen, müssen die italienischen Schiffe das 
Mittelmeer durchkreuzen. Der Hauptverbimlimgsweg für 
England mit seinen indischen Dominions, mit Aegypten, 
Palästina und dem Sudan, mit Arabien und Persien, geht 
durch das Miltelmeer, durch die vierzehn Kilometer breite 
Strasse von Gibraltar. 

Die spanische Inselgruppe der Balearen, die spanischen 
Besitzungen in Nord-Marokko bilden eine Schlüsselstellung 
jm kl d leime er. Noch mehr : die kanarischen Inseln, die im 
Besitz Spaniens sind, flankieren die Route der englischen 
Molle im Atlantischen Ozean, der zweiten Seeverbindung 
mit Indien. Das spanische Sahara-Gebiet Rio de Oro flan- 
knu die Jranzösischen Sahara-Territorien. So weiden die 
ulrikanischen Besitzungen Spaniens zu wichtigen Strategie 
schon Positionen gegen das französische Kolonialreich und 
seine Verbindung mit dem Multerkmde, wie gegen die 
Hauptverbindungs!inie Englands mit seinen Dominions und 
Verbündetem. Die französischen Kolonien haben im Welt¬ 
kriege rund eme Million farbiger Soldaten und Arbeiter auf 
die europäischen Kriegsschauplätze gesandt. Der deutsche 
Generalstah rechnet damit, dass im nächsten Kriege die 
.ai Inge Armee Frankreichs eine Stärke von anderthalb Mil¬ 
lionen Mann erreichen wird. 


Aktive Mittel meer-Politik 

UwUmVi ^v itS f^ c k nu ' r nlslab misst der geographisch-stra- 
dw h, ?’ ' 0l : be " e,tuu « <los künftigen Krieges dieselbe lie¬ 
ber dl'«.« 1 » WW o d ^ ina,erid,en Aufrüstung. Der Neu-Aufkm 
Ol.dien Seekriegs flotte ist nutzlos ohne die Erwor- 


Lang von Flottenstützpunkten. Das «Handbuch der neusei t- 
ilichen Wehr Wissenschaften» von 1936 schreibt, dass die 
«Stützpunkt-Politik von jeher im Rahmen der Aussenpolitik 
der grossen Seemächte eine bedeulende, häufig sogar ent¬ 
scheidende Rolle gespielt hat,» Audi aus diesen Worten wird 
die Linie der neuen deutschen Politik kenntlich. Die Spanien- 
Politik des Dritten Reiches ergibt sich folgerichtig aus den 
Absichten zu einer aktiven Seekriegsführung, die der deut¬ 
sche Generalstah im nächsten Kriege plant. 

Die aktive Seckriegsführung bedingt eine aktive Mit¬ 
telmeerpolitik, bedingt den Kampf um den falttischen Besitz 
von Spanien. Der Nationalsozialismus hat aus den Erfah¬ 
rungen des Weltkrieges gelernt. Er beginnt den Kampf um 
den Mittelmeerraum vor der offiziellen Kriegserklärung. Er 
lässt den Kampf von den maurischen Legionen und der fa¬ 
schistischen Phalanx des Generals Franco führen. Er bietet 
Franco zwar nicht den Besitz von Portugal, aber er gibt ihm 
Flugzeuge, Tanks, Kanonen, Maschinengewehre, Gewehre und 
Munition, er gibt ihm Generalstäbler, Flieger, Instrukteure 
und Propagandisten, Franco soll als Statthalter des ncudeut- 
sehen Imperialismus die Flotten-Stützpunkte liefern, die der 
deutsche Marinestäb für seine aktive Seekriegsführung 
braucht. 

Diese aktive Mittelmeerpolitik hat eine entseneidende 
Voraussetzung : Verständigung mit Italien. Nach den Ver¬ 
handlungen, die der italienische Aussenminister im Oktober 
1936 mit Hitler in Berchtesgaden führte, ist die An¬ 
nahme gerechtfertigt, dass die Verständigung zwischen 
Italien und Deutschland über den Mittelmeeraum wenig¬ 
stens vorübergehend erreicht ist. Schon im Juni 1936 berich¬ 
teten die Zeitungen, dass Mussolini dem DriLten Reich auf 
eine 1 der Inseln im Dodekanes einen Stützpunkt eingeräumt 
f\ n M Ui ! Berichten, die aus dem Rebellenlagcr an die 
e en lei veii gedrungen sind, kann geschlossen werden, 
dass das Dritte Reich und Italien eine Teilung der Einfluss- 
Sphären lin Mittelmeerraum vorgenommen haben. Italien 
erhalt als Domäne die Balearen- Inseln, deren grösste, Mal¬ 
et ca im Jahre 1935 von deutschen Firmen mit starken Be- 
tes igungs bauten ausgerüstet worden ist. Den Auftrag zu 
diesen Lauten hat der damalige spanische Kriegsminister GH 
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„ ,, M or „Mit. Dem Dritten Reich sind «Is ICinflnMzim« S|««_ 
^hch-Mnrokko, <lin Kniini-isclicii Inseln, die Enklave lfm. 
Hi« de Oro tmd SjHMiisili-Guinca zugeteill worden. 


Einkreisung Frankreich* 

Zu den strategischen Erwägungen über die Heben 
schung des Millelincerraunis tritt auch noch die Frage der 
Pyrenäen front. I nn fasch ist isches Spanien auf der Pyrenäen 
liälbinsel Im Rücken Frankreichs bedeutet einen gewaltigen 
Schritt zur Isolierung und Umkreisung Frankreichs, Die na¬ 
tionalsozialistische Aussen pol ilik hat vom läge dei Macht¬ 
ergreifung dieses Ziel ständig vor Augen gehabt : Frankreich 
von seinen hVeumlen und Verbündeten ZU trennen und rund 
um Frankreich einen Gürtel der faschistischen Diktaturen 
m scharren. Diesem Ziel gilt auch der Kampf um Spanien, 
wie ihm andererseits die Unterstützung Degrelles in Belgien 
dient. In der Pyrenäen front bedroht, die bisher als si¬ 
chere Grenze galt, in seiner Verbindung mit seinen Kolonien 
bedroht, an allen Grenzen faschistische Diktaturen —- so soll 
Frankreich für den künftigen I Eroberungskrieg des Natio¬ 
nalsozialismus reif gemacht werden. 


Aktive Koioniaf-Pofitik 

Der Fuiflnss des Nationalsozialismus in den afrikani¬ 
schen Besitzungen Spaniens ist auch eine wichtige Voraus¬ 
setzung für die iHuelifülirung seiner Kolonial plane, Um die 
Mitte des Jahres IWifi beginnt das Drille Reich, was man in 
Berlin «aktive Knioninlpnlitik * nennt. Der General von Kpp 
wird zum S-prachrohr der neuen Kolonial fordernngen. Die 
t Deutsche Kolonialgesellsehafl », der « Reuhskohminlbund» 
werden unter die Schirmherrschaft Adolf Hitlers gestellt. 
Eine Schule tür KolonialheamtB wbd errichtet. Nationalso¬ 
zialistische Propagandisten überschwemmen die früheren 
den (scheu Kolonien. Auf dem Nürnberger Reivhsparteilag 
Bl.lh proklamiert Hitler dir Forderung auf Kolonien und gibt 
ihr damit den amtlichen Stempel. 

Die Koloniallordri nng wird zu einem Angelpunkt ttft.Uo- 
ualsozialislischer Strategie in der Innen- und Ausaenpolltik. 


n 


n. Vpr'inhvortlche für den neuen Vier jahresplan, Minister* 
Präsident Gering poklamiert am 30. Oktober 1936: 


«Es leben in Deutschland mm einmal 136 Men- 
sohen auf einem Quadratkilometer. ln England le- 
beJ1 137 Menschen auf einem Quadratkilometer. Ins- 
tresamt besitzt dieses England für diese 137 Menschen 
au j einem Quadratkilometer ein Drittel der Welt als Kolo¬ 
nien, und wir — nichts. Wenn wir einen Bruchteil dieser 
Kolonien hätten, dann würden wir auch nicht davon zu 
reden brauchen, dass nun einmal Rohstoffmangel und 
Mangel an Emährungsdmgcn da ist. » 


So weil der amtliche Bericht über Görings Rede. Wer 
sie in ihm gehört oder im Radio verfolgt hat, vernahm auch 
die Worte: 


«Wir haben keine Kolonien, weil sie uns gestohlen worden 
sind.» 

Auf Göring folgt am 1. November 1936 der Propaganda¬ 
minister Goebbels, der in einer Rede im Sportpalast 
erklärt : 


«Wir müssen Rohstoffe haben, und weil wir sie nicht 
besitzen, muss man uns an den Schätzen der Welt teil¬ 
haben lassen. Man soll nicht glauben, dass der Führer 
und seine Getreuen auf deutsche Lebensansprüche ver¬ 
zichten.» 


Die Linie ist klar : England und Frankreich sollen für 
Hunger und Wirtschaftsnot im Dritten Reiche verantwort¬ 
lich gemacht werden. Nicht die nationalsozialistische Aufrü¬ 
stung, die nahezu das gesamte Deviseneinkommen des Dritten 
Reiches verzehrt, nicht die nationalsozialistische Wirt¬ 
schaftspolitik, nicht die nationalsozialistische Kriegspolüik, 
die Europa in einen Zustand höchster Nervosität und Un- 
ruhe geworfen hat, sind schuld am Darben des deutschen 
Volkes. Schuld sind die Feinde von gestern, die zu den Fein¬ 
den von morgen gemacht werden sollen. 


i spanischen Besitzungen in Afrika sind als Sprung- 

J d ^\ deutschen Kolonialkampf ausersehen. Aus Spa- 

li^n" Mar0 i < ?: l tm und Rio de Oro bat der Nationalsozia- 
,3? S o' rie Kolonialpropaganda nach ganz Afrika vorge- 
tragui. bo Wie Spanisch-Marokko den Riegel zum Mitte] - 
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im . .bildet, .so sind die Koloiianlbusitzinigfii Spaniens das 
entscheidende Vorgelfmdc zur Beunruhigung A f rikas, 


Kupfer, Kautschuk, Quecksilber 


Die spanische Politik des Drillen Reiches findet ihre 
Erklärung mich in den Wirlsdmftsnölen, im Uohstof finniger 
der nationalsozialistischen Aufrüstung. Spanien und seine 
afrikanischen Besitzungen sind reirh an Bodenschätzen und 
Rohstoffen. Der kleinere Teil von ihnen nur ist gehoben, 
[himisgebeutelo Kupferminen sind in Spanisch «Marokko 
und in der fiepend von Saragossa zu linden. Die Quecksilber 
werke von Almuden sind die grössten der Well. Spanisch 


Guinea ist reich an 
schafkslculc melden 
Zinn verlud hing. 


Kaulsetiuk. Nalioimlso/.iaUstisehe Wirt- 
ans Sjwmien tu hohle Möglichkeiten <lrr 


Auf die.se Schätze richtet der Nationalsozialismus seine 
hrgelirliehen Wünsche, Ist sein Kinflnss in Spanien dmni 
niemul, kann er sich die Reichtümc! »des Landes sichern, 
Siegt l'Vanco im Bürgerkrieg, kann tler Nationalsozialismus 
den Löwenonleil am «VVicderuufhau tler /.ershulen Gebiete* 
uiifl an der Aufrüstung Spaniens rtnslerkcn. Der National- 
Sozialismus kann Spezialisten und Arbeiter /.um Ihm von 
Aidostrasseu. Kasernen, Klug« und Haien plidzett und EU 
liefestigimgslunilen nach Spanien expot liereu. Kin faschi 
stisches Spanien wurde den Lxporlnmsntz des nattonalso/ta 
Jüdischen Deutschland nicht unbedeutend verbessern. 


Ganz Deutsc/i/and ein Alkazar 

Strategische, kohmiusle und wii hscliufllirhc Ki wagungen 
iadicn den Nationalsozialismus zum Verhöndelen de< spa 
löschen Rebellen gemacht. l)as Bündnis begann nicht cisl am 
läge <lcs Aufstandes, Ls reicht zuiürk in <Ii<* Jahre vor 
Hüleis Mlirhiergreifmig, Hisloi iseli gesellen, bis in die /eit 
des Weltkrieges. Die gleichen Seliicliten, die in Spanien fi'u 
den kaiserlichen Impei-iu Visums waren, hahen sieh nach dem 
^'iege mit den na lk>iin].sozialis1 ischen Vlxpausimiisten vei 
* l| au[et. Die ideologische lileiclisrliallimg der Generals Junta 

lm * dem NatiionulsoziultMims ist von Tag zu Tag sirlithaiei 
geworden. 


In seiner Rede vom 20, Oktober ]936 hat der StellVertreter 
Hitlers Rudolf Hess erklärt, dass «ganz Deutschland ein 
Aikazar» sei. Dieser Satz verdient besondere Beachtung. Ist 
doch in ihm ein gestanden, dass der Nationalsozialismus zum 
Ueberfall auf Europa bereit ist* wie die Rebellen sich 
zum Ueberfali auf die legale Regierung Spaniens bereit wa¬ 
ren. Ist doch in ihm ausgesagt, dass der nationalsozialisti¬ 
sche Ueberfall erfolgen soll mit der Begründung, dass das 
Dritte Reich angegriffen sei, so wie die Rebellen ihren Auf¬ 
stand in eine «Zwangsmassnahme gegen die kommunistische 
Erhebung» umgelogen haben. Und nicht zuletzt ist in diesem 
Satz die Drohung enthalten, dass der Eroberungskrieg des 
Nationalsozialismus ein Geschehen von unerhörter Grau¬ 
samkeit sein wird. 

Die sogenannten «Helden vom Aikazar», die der Reichs¬ 
minister Hess in einem Telegramm besonders gefeiert hat, 
haben Frauen und Kinder von Republikanern als Geiseln in 
die Keller des Aikazar verschleppt und den Schrecknissen 
der Belagerung und dem 'Tode aufgesetzt Die «Helden vom 
Aikazar» haben nach ihrer Befreiung in den Hospitälern und 
Privathäusern alle verwundeten Milizionäre ermordet. Die Le¬ 
gionen des Generals Franco haben in jedes Dorf, in jeden Win¬ 
kel, den sie eroberten, nicht nur die blutigen Schrecken des 
Krieges getragen, sie haben nach gewonnener Schlacht die Ab- 
Schlachtung und Ausrottung der Zivilbevölkerung mit bei¬ 
spielloser Grausamkeit fortgesetzt. Die Aikazar-Ideologie ist 
eine Blutsverwandte der nationalsozialistischen Ideologie. 
Die «Helden vom Aikazar», die Legionäre des Generals 
Franco, sind Blutsbrüder der nationalsozialistischen Folter¬ 
knechte, die in den Gefängnissen und Konzentrationslagern 
Deutschlands ihren «Befreiungskrieg gegen den inneren 
Feind» führen. 

Aus dem Radio in Sevilla tönt das Horst-Wessel-Lied, 
dse deutschen Sendungen der Sender Coruna, Sevilla und 
Santa Cruz de Tenerife enden mR «Heil Hitler». Schon hat 
General Franco den «Eintopf-Sonntag» eingeführt, schon 
aat General Cabanellas in einer Erklärung an das «Deutsche 
Eaehnchten-Büro» am 12. Oktober 1936 den Führer als den 

redenshort Europas» proklamiert und den gemeinsamen 
.ampf gegen die zersetzenden Kräfte in Europa als das Ziel 
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des deutschen Nationalsozialismus wie des spanischen Fa¬ 
schismus bezeichnet. 

Interventionskrieg 

Mit dem Eingreifen Deutschlands, Italiens und Portu¬ 
gals ist Spanien ein internationaler Kriegsschauplatz ge¬ 
worden. Nicht mehr kämpfen die Milizen der Regierung 
gegen aufständische Generale, faschistische Phalangisten 
und Karlisten allein. Sie kämpfen gegen das Dritte Reich, 
Italien und Portugal. Die deutschen Tanks, die auf spani¬ 
schen Strassen ihre Furchen ziehen und unter ihren Raupen 
die Leiber tapferer Milizionäre begraben, die deutschen Flie¬ 
ger, die in Gelafe hundert Kinder in den Tod schicken, die 
Kruppschen Geschütze, die Irun bombardieren, sind Send¬ 
boten des deutschen Imperialismus, der seine Hand nach 
Spanien ausstreckt. Mitten im Frieden wird ein freies Volk, 
das sich der faschistischen Unterdrückung nicht beugen will, 
von ausländischen faschistischen Mächten angegriffen. Na¬ 
tionalistische Militärs haben seit Jahren offen er¬ 
klärt, dass der Nationalsozialismus den Krieg ohne Kriegs¬ 
erklärung eröffnen wird. Diese Voraussagen sind durch die 
Wirklichkeit noch übertroffen worden. Der Nationalsozia¬ 
lismus und seine Verbündeten führen den Krieg in fremdem 
Lande gegen ein fremdes Volk, ohne dass ihre Operationen 
den Namen «Krieg» führen, und sic gehen so weit, den Krieg 
als überhaupt nicht vorhanden zu bezeichnen. Sie leugnen 
die Waffenlieferungen, sie leugnen die Menschenlieferungen 
an die spanischen Generale, und sie leugnen damit, während 
Zehntausende von ihren mörderischen Waffen fallen, dass 
überhaupt Krieg geführt wird. 


Oie Vorbereitung des Reöe//en-Au/sfanc?e$ 

So wie das Bündnis zwischen Nationalsozialismus und 
spanischen Rebellen nicht von heute ist, so ist auch der Um- 
stijrz in Spanien unter aktiver Teilnahme des Dritten Reiches 
von langer Hand vorbereitet worden. Der Nationalsozialis¬ 
mus hat seine Fremdenlegionen, seine nationalsozialistischen 
biuppen in Spanien in jahrelanger Arbeit auigebaut, dureh- 
otganisieri und nngriffsbereit gemacht. Er hat in zäher, ot- 
h-nvr und geheimer Arbeit an der Unteiliöhlung der spani- 


15 


sehen Demokratie gearbeitet, wie er in Belgien, in Frank- 
reich, in England an der Unterminienmg der Demokratie 
arbeitet, mn sie sturmreif zu machen. Die Auslandsarbeit 
des Nationalsozialismus ist ein integrierender Bestandteil 
seiner Kriegsvorbereitungen, Ihren Methoden, Kanälen, 
Tricks und ihren Verbündeten nachzugeben, ist nicht min¬ 
der wichtig als die wahren Ziele der nationalsozialistischen 
Aufrüstung aufzudecken. 

Am dritten Tage des RebellenaufsLandes haben die Mi¬ 
lizen in Barcelona Haussuchungen bei der Landesgruppe 
Spanien der NSDAP und ihren Nebenorganisationen, bei 
einzelnen ihrer Mitglieder vorgenommen. Das Material, das 
ihnen dabei in die Hände fiel, war über Erwarten aufschluss¬ 
reich und verdient in seinen wichtigsten Elementen allge¬ 
mein bekannt zu werden. Zum ersten mal, seit der Natio¬ 
nalsozialismus zur Macht gekommen ist, wurde ein so um¬ 
fangreiches und belastendes Material gefunden, ln Zehntau¬ 
senden von Briefen, Rundschreiben und Anweisungen können 
wir die Auslandsarbeit des Nationalsozialismus, seine Ver¬ 
schwörung gegen den Frieden und gegen die Demokratie bis 
in ihre letzten Verästelungen verfolgen und erkennen. Die 
tägliche Kleinarbeit der nationalsozialistischen Verschwörer 
steht in kausalem Zusammenhang mit dem Aufstand dier 
Rebellen. Sie ist ein Teil des grossen Kriegsplans, der mit 
den Ereignissen in Spanien in die erste blutige Phase seiner 
Verwirklichung getreten ist 

ln diesem Buch wird die nationalsozialistische Klein¬ 
arbeit, das Tagewerk des Nationalsozialismus in Spanien ge¬ 
schildert. Es unterscheidet sich in keinem entscheidenden 
Punkt von der Wühlarbeit in anderen Ländern. Die Doku¬ 
mente von Barcelona sind eine Warnung an die friedlieben¬ 
den Länder, die gehört werden muss, wenn der Nationalsozia¬ 
lismus seine «Auslandjsarbeit» nicht in allen Ländern zum 
blutigen Ende führen soll. 
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Der „Hoheitsträger 
und sein „Importhaus" 

«Ursprünglich hatte ich die Absicht, mich hier P 0 ' 1 ^ 0 ' 1 

C Ä fiter N^i mich davon nicht zurückhalten hess.. 

Der «alte Nazi», der sich nicht zurückhalten Licss, ist der 
28iährige Hans Hellermann, seit April 1930 Landesgruppcn- 
feitcr der NSDAP in Spanien. Die Worte, die wir hier zitie¬ 
ren, schrieb er am 2k März 1934 an einen Freund in seiner 
Heimatstadt Schwelm. 

Hans Hellermann ist der vierte Statthalter Hitlers auf 
der iberischen Halbinsel. Der erste Landesgruppenleiter von 
Spanien und Portugal war Friedhelm Bürbach, der vom 
Jahre 1ÖBQ ab als Import kauf mann in Lissabon arbeitete. 
Der Exportartikel, den er vertrieb» war der Nationalsozialis¬ 
mus, Auch Burbach ist ein alter Nazi. Kr hat eine erfolg¬ 
reiche und rasche Par leikarr ierc hinter sich, die ihn im 
Jahre 1934 in die Stellung des Liinderanitsleiters IV (spa¬ 
ter Länderamt II) der «Auslands-Organisation der NSDAP * 
empor trug. 

Friedhelm Burbach begann im Jahre 1930 mit dem Auf¬ 
bau einer Nazi-Organisation in Portugal, Er wurde bei sei¬ 
ner Arbeit nicht unwesentlich von der amtlichen Vertretung 
der Deutschen Republik in Portugal gefördert. Während 
er in Zeitungsartikeln und Flugblättern die «Judenrepublik» 
bekämpfte, Hess er sich seine Post an die Adresse 
der Gesandtschaft dieser «Judenrepublik» in Lissabon 
schicken. In dieser diplomatischen Vertretung wie in allen 
anderen des Reiches sassen schon vor der Machtergreifung 
Hi l leis eingeschriebene Mitglieder der Nationalsozialisti¬ 
schen Partei, welche die Naziführung über die aussenpoliti- 
sehm Aktionen der Deutschen Republik ständig und ge- 
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iiaifostens informier Len und an ihrer aussenpoli tischen l)i^_ 
kreditier ung wie an ihrer Beseitigung eifrig mitanbeUeien. 

Von Portugal aus hat Friedhelm Bürbach mit Hilfe der 
portugiesischen Behörden, zu denen er, wie aus vielen seiner 
Briefe hervorgeht, die engsten Beziehungen unter hielt, schon 
in den Jahren 11131 und 1932 seine Fäden nach Spanien ge¬ 
zogen. Er hat in Zusammenarbeit mit Walter Zuchristian, 
der bei der Siemens-Vertretung in Madrid augeslellt war, 
das braune Netz in Spanien geschaffen. 

Nach dem 30. Januar 1933 avanciert Bürbach zum Aus- 
landskoinmissar der NSDAP für Spanien und Portugal. Die 
LandesgruppenleiUing Spanien übernahm ein gewisser Her¬ 
mann Sack in Barcelona, während Walter Zucliriistian das 
Gebiet Spanien Mi He-Süd verwaltet. 


Nach seiner Berufung in die Auslands-Organisation 
sägte bjiedhelm Bürbach den «Pg» Sack auf die übliche 
Weise ab. Sack wurde in einen innerparteilichen Finanz¬ 
skandal verwirke 1L An seine Stelle trat Walter Zu Christian, 
dem Bürbach so seine Dankesschuld für die geleistete Hille 
beim Aufbau der Organisation ablrug. 

Der Fürsorge Bürbachs sind, wie wir in den vertraulichen 
«Mitteilungsblätternder Auslands-Organisation» lesen können, 
die Landes gruppen Gross-Britannien und Irland, Frankreich, 
Spanien, Portugal, Luxemburg, Belgien, Niederlande, Algier, 
Tunis, Spanisch-Marokko und Französisch-Marokko an ver¬ 
traut Der Landesgruppe Spanien werden so die wichtigen 
hrlahruugen aus Frankreich und England — und umgekehrt 
— vermittelt. 


„Wir warten auf unsere Zeit* 

Kaum zur Macht gekommen, beginnt der Nationalsozia¬ 
lismus, seine Auslandsarbeit auf breiteste Basis zu stellen. 
Nicht mehr auf Subventionen, auf erpresste Gelder ange¬ 
wiesen, sondern im vollen Besitz der Staatskasse, hisst er 
die Goebbels-Mark im Auslande in grosszügigster Weise 
rollen. «Die Landesgruppe Spanien kann», so heisst es in 
einem Brief von Burbach an Zuchristian vom 12. August 
193-k «mit einem hohen Zuschuss rechnen.* Als Bürbach 
diesen Brief schreibt, schwingt das Pendel in Spanien be^ 
reits deutlich nach rechts. In den Anfängen der Spanischen 
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Republik hat der Nationalsozialismus aus Furcht vor Re¬ 
pressalien und aus U eberschätzung der republikanischen 
Wachsamkeit vorsichtig gearbeitet und 1 seine Tätigkeit vor 
allem darauf konzentriert, Keimzellen und Stützpunkte zu 
schaffen. Der folgende Abschnitt aus einem Brief Zuchri- 
stians an Burbach vom 12. März 1933 charakterisiert die 
damal i ge Nazi - Arbeit: 


«Wir warten auf unsere Zeit. Vorläufig verhalten wir 
uns still und bereiten alles vor, um akLiv werden zu 
können, wenn der Umschwung kommt. Alle Anzeichen 
deuten daraufhin, dass da« Volk die Linkswirtech&fL 
satt hat und sie abschütteln will. Seien Sie unbesorgt, 
unsere ü. g. eind für diesen Zeitpunkt gerüstet , . .» 


Der Zeitpunkt kommt bald. Die Wahlen 1933 bringen 
den Sieg Gil Bobles’. Der «Radikale» Lerroux, der als Statt¬ 
halter des Faschismus die Min ist er Präsidentschaft innehat, 
Öffnet der Gil Hohles-Partei den Weg in den Staatsapparat. 
So wie sich die Nazis schon vor der Machtergreifung in die 
wesentlichen strategischen Stellungen der deutschen Repu~ 
Idik emgeschlichen haben, so besetzen die Kreaturen des 
Gil Rohles die wesentlichen Konimandohöhen der Spani¬ 
schen Republik. 


mmg 


Der politische Moni gegen links steht auf der Tagesord- 
?■ Er wird im Oktober 193t legalisiert, als Gil Robles 


durch seinen Plulzhaller Lerroux die Autonomie der Kata¬ 
lanischen Republik abwürgt, den «Tercio* in Asturien sein 
blutiges Werk verrichten, die Gewerkschallshauser verbreit- 
neu und schliessen lasst und 30000 Anhänger der spani- 
scheji Linken <len Qualen der spanischen Gefängnisse aus- 


selzl. 


Die «alten Nazis» fühlen sich in diesen politischen Ver¬ 
hältnissen wie die Fische im Wasser. Schon im Juni 1933 
ei lässt Zuchristian ein Rundschreiben, in dem die Ortsgrup¬ 
pen aufgefordert werden, enge Verbindung zum «Faseio» 
aiuzunehmen. Gil Robles reist als Vertreter seiner Partei 
/imi Nürnberger Parteitag. Das Bündnis zwischen dem Na- 
ionalsozialismus und dem spanischen Faschismus erhält sei¬ 
nen offiziellen Stempel. Ausserwählle Führer der Gil Robles- 
aiin werden zu Schulungskursen nach Hitler-Deutschland 
/! St:i .‘h •'Alte Nazis», <1 io in Spanien ihr Unwesen trei- 
. n, weiden Instruktoren der verschiedenen Spielarten des 
«Panischen Faschismus. 
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Bncfc der L^gnippenlelliuig aus dieser Zeit 

s, ud um Beweis für die Blulsvei^vandtschafl des spanische' 
Faschismus mH dem Nationalsozialismus. Die hl, t;.„. n‘ 
dersehlaguns des asl.irisd.cn Aufstandes durch den «TerUm. 
und die Mauren wird von Zuchristian in einem 1 trief . 
ia Oktober 1934 mit de» Worten begrüssl: «Jetzt wird rieh ‘ 

t. g zugegnffen. Den roten Brüdern wird der Garaus 
macht I» Und die Verhaftung des Präsiden len Azana, die 
einen Proteslstur.n m der Welt l.ervomift, wird von Zuchri- 
stian m einem anderen Schreiben mit den Worten komm,-,, 
liod: «Diesen Heizer trifft nur das verdiente SeWcksaT 

Fünfzig Ortsgruppen und Stützpunkte / 

Die Gil Rabies-Jahre sind die fetten Jahre dos Natio¬ 
nalsozialismus in Spanien. Eine mächtige Organisation ent- 
sieht. Rund fünfzig Ortsgruppen und «Stützpunkte» werden 
in Spanien und in Spanisch-Marokko gebildet. Der Aufbau 
der nationalsozialistischen Organisation vollzieht sich hier 
wie in allen Ländern nach dem folgenden Prinzip: Die 
Ortsgruppe und der «Stützpunkt» sind der Kern für die 
lokale nationalsozialistische Arbeit. Um diesen Kern grup¬ 
pieren sich die Nebenorganisationen, wie «Deutsche Arbeits¬ 
front», die deutschen Schulvereine, die deutschen Kirchen- 
vereine, der «Bund der deutschen Frauen im Auslande», und 
andere mehr. Die Nazizeilen bleiben der Oeffentlichkeit ent¬ 
rückt, Ins Licht gestellt wird die sogenannte «Deutsche Ko¬ 
lonie». 

Eine Vorsiclitsmassrcgel, die sich in Frankreich beson¬ 
ders bewährt bat, wird auch in Spanien angewandt. Die 
Hauptführer des Nationalsozialismus werden bei deutschen 
Grossfirmen hezw. deren spanischen Vertretungen «ange¬ 
stellt», Zuchristian «arbeitet» bei der Siemens-Vertretung in 
Madrid, Dort ist auch sein Gestapo-Chef, der Hafendienst - 
Leiter Carl Cords, «beschäftigt». Der Ortsgruppenlciicr hi 
Barcelona Hans Hellermann, der später Landesgruppen lei - 
ler wird, erhält durch seine Par Lei Verbindungen die Mög¬ 
lichkeit, seine Tätigkeit hinter dem «Importhaus» Heiler- 
mann & Philipp] zu tarnen. Der Hafendiensl-Leiter in Bar¬ 
celona Engl in g und sein Stellvertreter sind bei der Firma 
«Gütermann Seide* angestcllt. Der Stützpuuklleiter von 
Alicante, Kindler von Knobloch, ist doi't Chel der Baquera, 
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Kusche und Martin-Schiffahrlslinie. So wird die Arbeit des 
NationalsoziaHsmiis in Spanien durch die gleichgeschaltete 
deutsche Wirtschaft getarnt und zugleich finanziert* 

Die Landesgruppe und die Ortsgruppe sind nach mili¬ 
tärischen Vorbildern organisiert. Es beginnt bei der Aus- 
Jands- Organisation, die täglich ihren «Tagesbefehl» erlasst 
Es gibt einen «Dienstweg», der ungehalten werden muss. 
Es existieren «Dienstvorschriften». Alljährlich werden die 
sogenannten «Politischen Leiter» aufs neue «vereidigt». Es 
gibt ein eigenes Parteigericht und Parteistrafen, Der Lan¬ 
desgruppenleiter und die Ortsgruppenlei ler haben ihren 
* Stab». Sie sind in ihrem Bereich unumschränkte 
Herren. Ihnen ist vom Führer der Titel «Hoheits¬ 
träger» verliehen. Ihrer «Hoheit» sind auch die diplomati¬ 
schen Vertreter des Dritten Reiches unterstellt. Der Landes- 
gruppcnleiter und seine Ortsgruppen lei ler sind die wirkli¬ 
chen Repräsentanten des Dritten Reiches im Auslande. 

Die politischen Leiter— so werden die wichtigsten Funk¬ 
tionäre bis zum Ortsgruppenleiter hinab bezeichnet — er¬ 
halten ihre politischen Direktiven zum Teil durch re- elmäs- 
sig erscheinende Mitteilungs-Organe der verschiedensten Art. 

Da gibt es als wichtigstes dieser Organe die seit 1934 regel¬ 
mässig erscheinenden «Mitteilungsblätter der Auslands-Orga¬ 
nisation» auf Dünndruckpapier. Sie enthalten streng vertrau- 
! ! ohe DirasiwrMhriflen a!s -Erlasse des Gauleiters», aus 
deren bulle wir folgenden henmsgieifcn^ 

«Aussenhandelsamt 152/35. 

^ n ft m o n j n Fl u n d schrei b e n. 

ich bitte in Zukunft bei Beantwortung von Rund- 

i)PfknV hCri ' l . eS AuS8<jn,l! »ndel8amtes folgende 
Decknamen zu benutzen; 

Al ' l ' j r: . Gruppe 1 

Parteigenosse: Gruppe 50 

Freimaurer: Gruppe M 

Kn. ,' Ud<: Gruppe U. 

vor d1o ,l RrVTh ll ' n Sdirif,vc ‘ rkl ' hr sil!(1 iedoeli nach wie 
liulo •/„ ' » 11 Inningen: Arier, Parteigenosse, Freimaurer. 
JUQ0 zu gebrauchen. 

Berlm, den 17. Mai 1935. w, Bisse.» 

Sue/hlr^f' < ! iesi ; m "Mitteilungsblatt» geben noch zwanzig 
weisu,,. . , 6 0 .- le '' Auslands-Organisation ihre Sonderan- 

s an die «Politischen Leiter» in Spanien. 
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Die Abhängigkeil einiger dieser Sonderieferate und Or¬ 
ganisationen in Spanien von dem obersten Nazichef im 
Lande war sorgfältig getarnt. So besonders die der «Deut¬ 
schen Arbeitsfront», des «Deutschen Fichte-Bundes» und der 
im «Verband deutscher Vereine» zusammengefassten Orga¬ 
nisationen wie Schulverein, Deutscher Turnverein, Deut¬ 
scher Hilfsverein, Wissenschaftlicher Austauschdienst, ka¬ 
tholische und evangelische Gemeinden und andere mehr 
Diese r l'arming musste auch zur Täuschung der Mitglied¬ 
schaft der letztgenannten Organisationen aufrecht erhalten 
weiden, die vielfach keineswegs nationalsozialistisch 
sinnt sind. 




Kein Vertrauen zur Parteileitung , . . 

Um die Mitte des Jahres 1935 zeigen sich in der Landes- 
gruppe Spanien die Anzeichen einer Krise, Die Nazis stehen 
unter dom Eindruck der Meldungen über die Verschlechte¬ 
rung der Wirtschaftslage in Deutschland. Die sich ankündi- 
gende Links Wendung in der spanischen Politik übt auf die 
Gruppen eine demoralisierende Wirkung aus. Und nicht 
zu letzt: die Landesgruppenleitung hat, da sie sich hochmü- 
Lig von der Mitgliedschaft isolierte, deren Vertrauen verlo- 
ieie Fs kommt zu Spaltungen innerhalb der nationalsozia¬ 
listischen Gruppen, So in Barcelona* in Bilbao und in Ma- 
laga. Skandale brechen aus. Intrigen, Ehrgeiz, Neid 1 zerset¬ 
zen die Gruppen. Der Ortsgruppen Ir iler von Madrid, Steffin, 
wird der Unterschlagung bezichtigt und muss seine Stellung 
vu lassen. Das Parteigerichl stellt los!, dass er lals-iclilich 
bei der Firma Osram Unterschlagungen begangen hat. Es 
begnügt sieh damit, ihm eine Rüge zu erteilen. Steffin ver¬ 
schwindet aus der Orlsgruppenlehung Madrid und fällt spä¬ 
ter die Treppe hinauf, indem er — der Defraudant — eine 
wichtige Arbeit beider «Deutschen Arbeitsfront» übernimmt, 
11,1 Juni 1930 sogar als Kandidat für die Leitung der «Deut- 
sehet! Arbeitsfront» in Südamerika ausersehen wird. Wie 
mau sicht, «befähigt eine Musst egetung wegen Unterschlagung 
zu den höchsten Stellungen. 

Der Fandesgruppenleiter Zuchrislian ist den Anfopde- 
ntngcn, die die beginnende Zersetzung in den Nazireihen an 
ihn stellt, nicht gewachsen, ln einem Brief von Erich 
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.» «**'»b.1 'f£ gnSSJIS 

der deraeiüp Zuäta ^ Jj" r Parteigenossenschaft und 
Ko.ita.kt ^'^^^f^v'rtrauens der Partelgenoweo- 

w,i ' ,E““i.b '“ln“ ber*L vor Machtübernahme treu mr 
Stange h^n - dass der einzelne kleine Pg. von der 

MU %5 SÄ'irA«,,, !,., Genügend He- 
weise über das Fehlen des Kameradschaftsgeistes er- 

i, 11 . 1 q:j 5 wird Zuchristian nach Berlin berufen* um 
über seine Tätigkeit Rcricht zu erstatten. Kr kehrt nicht mehr 
in seine Stellung zurück- 

Die Nazis fornen sich 

An die Stelle Zuchrislians wild zur Reorganisierung der 
Land es gruppe Erirh Schnaus tu« h Madrid gesandt« dfif iß® 
Stab der Aushmds-OtguiiEalion arbeitet. Er war, bevor er 
(liesi 1 Stellung erhielt, Otlsgruppofth'itrr in MadriI. Er hat 
es in nielil ganz anderthalbjähriger Tätigkeit in Deutschland 
zum SS-UöterStimufiihrer gebracht. Er gilt als einer der 
Vertrauensleute der Gestapo innerhalb der Anslandsorgani- 
sation. Dieser Gestapo-Mann soll, wie er in einem Schrei¬ 
ben an die Auslandsorganisalion vom *11. März I91i6 sich 
ausdrückt, <lic Gruppen in Spanien schlagfertig machen.» 

Die «Schlagferligkeit* der Gruppen ist unter der Regie - 
rang der Volksfront nur in völliger Tarnung zu erzielen. 
Setion HK 15 hat die Auslandsorganisatinn Must erstatt) len in 
spanischer Sprache an die Ortsgruppen versandt, damit diese 
su h als harmlose Vereine eintragen lassen und sich so vor 
dem ZugriÜ der Rehörden schützen. Nach diesen Muster¬ 
statuten t bestand weder eine nationalsozialistische Landeslei- 
* ni Spanien* noch eine Kreisleitung, geschweige denn 
? m ' ‘DisIaiKls-Organisalion. Es existierten lediglich «völlig 

Hi r J 11 vrV i^j en 1 ra ' ]SiVl le ^ ereinigungen zur I nformat ion 
• ! 1 . \ g udi'i übet das kulturelle* künstlerische und so- 

Eim t A H11 111 Jhuits^’hlaiKl. ln diesen Statuten ist jegliche 
l.rorterung polit.scher u„<l religiöser Frag«, Spaniens aus- 


driicklich vnboteii. Zur Orientierung «in kleiner Ausxchmii 
ans den Slalulfii der Orlsgrupiie llareelona, die - Union Ai,, 
mann Nacional NSDAP» liiess: AlL ' 


«Unter dom Namen «Union Alemarm Nacional NSDAP» 
wird eme Vereinig«»« gebildet zur Information ihrer 
- - er Aber ras kulturell«, künstlerische und po ii- 
eben m Deutschland. Es ist den Mitgliedern aus- 


M jtgliotloi 
tisch« I 


drück)ich verboten, politische und religiöse Fit 


nieus zu diskutirren.» 


fitfon 


aus- 

Spa- 


Ih'v offizielle Sitz der Ortsgruppen wurde zum grössten 
Teil nach den deutschen Konsulaten verlegt. Gegen Ende 
1935 erhält die Landesg-nippenleitung vertrau 1 iche Informa- 
tioncn von faschistischer Seite, dass Zugriffe spanischer Be¬ 
hörden zu erwarten sind. Um die Jahreswende erscheint 
es nicht mehr zweifelhaft, dass die bevorstehenden Wahlen 
eine Niederlage des spanischen Faschismus bringen werden. 
Die Landesgruppen lei tu ng trifft ihre Vorkehrungen. Am 8. 
Januar 1930 geht an alle Ortsgruppen ein Brief folgenden 
Inhalts heraus: 


Lieber Pg. 


«Madrid, den 8, Januar 1D3G, 
Streng v e r t r a u ti c h 


Die augenblicklich herrschenden Umstand« in Madrid 
lassen os uns gern ton erscheinen Vorsicht srnassnalimcn 
zu treffen, und in den nsielisum Wnrhen sehr auf der 
Hut zu sein, lrh bitte Sie >b hnII». «lies schriftliche Ma¬ 
terie), das Sie nicht zum \rbeiten benötigen, ;m siehe- 
T'en Ort zu bringen, am besten verpackt und versiegelt 
auf das OK. Für den Fall, dass ein völliges Aufgaben 
dos Briefverkehrs notwendig sein sollte, erhallen Sie von 
mir ein Telegramm folgenden Inhalts: «Contrato firmado, 
Juan», worauf sämtlicher Verkehr durch die Post zu 
unterbleiben hat bis auf weiteres Avis. In diesem Mo¬ 
ment haben Sie auch sämtliches Material wogzubringen 
aus Ihrer Wohnung oder derzeitigem Aufbewahrungs- 
phuz. Dieses Schreiben ist sofort zu vernichten. 


Mil kameradschaftlichem Gross und Heil 

Ihr . . .» 


II hier 


i k hcbniar 193G wird in Davos in der Schweiz der 
Landesgruppenleiter der NSDAP Gustloff von dem Studenten 
braukfurter erschossen. Die Schweizer Regierung erlässt ein 
Vnboi iiir zentrale Organisationen der NSDAP in der 
Schweiz, das heisst für die Lmidesgruppen- und Kreisleitmi- 
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Die Auslandsorganisation behmhti , * * , 

t^ Jl ‘ J ,V Bespiel folgen könnten, und- ordnet 
der diesem I _ _, an. dass noch sch. 


än- 

durch 

äffrSM'; ^ 

fere V(Hsic!itsiiiassrcge.ln getroffen werden. 

,« Ke bruar 1936 finden die Wahlen in Spanien statt. 

. ! j ,. al ,i t . r Volksfront einen filicrwaltigenden bieg. 

v 1 ' J hi der iiiilionalsiBtialislischen Leitung Stagt Sehon 
«veT Tage naeli den Wahlen ergeht folgender Ivrlass <lei 

Landesgruppenleitung Spanien: 

11 rw- Gtnninn nsw 18. Februar VJW. 

«An alle OG, biuepu usw, 

gSSr r jstiäs« 

&rrÄn; dort ver|>aekt und versiegelet de- 
ooninren. Wo dieses nicht mopheh l^t, ist aas . 
an eine andere sichere Stella *U bringen» 

Vorstehendes Schreiben ist sofort bei Empfang «u ver¬ 
brennen. 

Hei! Hitler! 




Die so beliebten Zusammenkünfte unserer Kunden *. 

Nachdem der erste Schock vorüber isl und sich gezügt 
hat, dass ein Einschreiten der spanischen Behörden nicht zu 
befürchten ist, geht Erich Schmius danm, die ihm aulgetra¬ 
gene Reorganisation durchzuführen. H ir veröffentlichen ein 
langes Rundschreiben der Deutschen Arbeitsfront» \om 
Marz 19:56, das eindeutig zeigt, in welcher Linie die Rcor- 
ganisation geht. Abgesehen von den Vorschriften iihvi dse 
Aenderung des Briefverkehrs, der als reiner Geschäftsver¬ 
kehr» geführt werden soll, über die Sicherung der Adressen - 
listen und über den Verkehr mit Deutschland trifft die ent¬ 
scheidendste Veränderung die Form der Zusammenkünfte 
Grosse Gruppenzusaimuenkünfte werden in Hinkunft un¬ 
tersagt, hingegen sind Zusammenkünfte kleinerer Grup¬ 
pen in Form von geselligen Abenden zu veranstalten. 
Rie Arbeit wird in die «Stosstrupp-s» verlegt. Das Rund¬ 
schreiben der «Deutschen Arbeitsfront» selbst isl schon im 
«nvm'n Stil» geschrieben, die Mitglieder heissen Kunden. 



die politische Lage wird Geschäftslage genannt. Das Rund¬ 
schreiben hat folgenden Wortlaut: 

«Streng vertraulich! 

Barcelona, den 28. Marx 193ß. 

Herrn 

Lieber Herr 

Die gegenwärtige Geschäftslage zwingt uns, itn Interesse 
unserer Vertreter einschneidende Massnahmen zu ergrei¬ 
fen. In letzter Zeit sind eine Reihe Geschäftsberichte 
eingegangen, die zu folgenden Anweisungen, die streng 
einzuhalten sind, Veranlassung geben: 

G e s c h äftspapiere und Briefe. 

Alle bei einer Vertretung liegenden Geschäftspapi er e 
sind einer genauen Durchsicht zu unterziehen daraufhin, 
ob sie restlos erledigt sind. Im bejahenden Falle sind 
sie vom Vertreter persönlich durch Feuer zu vernichten, 
um der Konkurrenz keinen Einblick zu gewähren. Akten 
und Gesehäftsrundschreiben, älter als der 1. 10. 1935, 
dürften überaltet sein und sollen vernichtet werden, da 
sie unnötig Platz wegnehmen. Noch benötigte Papiere 
sollen in verschlossenem und versiegeltem Umschläge an 
gesicherter Stelle hinterlegt werden, damit sie vor der 
Konkurrenz sicher sind, 

Schriftwec h sei. 

Unsere schriftliche Propaganda muss auf einem voll¬ 
kommen neutralen Blatt erfolgen, auch müssen auf 
wdssem Papier sämtliche Mitteilungen gemacht worden. 
Da ja die einzelnen Vertreter und Filialleiter genügend 
bekannt sind, ist ns nicht notwendig, dass Bezeichnun¬ 
gen wie «Filialleiter» usw, bei der Unterschrift besonders 
angeführt werden. 

In den Schreiben selbst hat ein kameradschaftlicher Ton 
zu herrschen. Die Briefe sollen im allgemeinen echliesaen : 
Ich verbleibe mit deutschem Gruss Ihr .... Damit keine 
Schwierigkeiten und Unklarheiten entstehen, wird in Zu¬ 
kunft unter jeder Unterschrift mit Maschinenschrift der 
Name angebracht. Z. B. 


Fr. Schulze. 

a) Alles Nähere über die Form und Aufmachung der Pro¬ 
paganda und Briefe bitte ich aus dem beiliegenden Muster 
zu ersehen. 



b) Vertretungen, rite Briefbogen haben, auf denen die 
Geschäfts marke oder der Name der Vertretung smige- 
bracht sind, haben dieselben zu vernichten. 
Ijnterschriftsstempel dürfen nicht mehr benutzt 
werden und sind zu hinter legen, 

V e r o a m m 1 u n g o n. 

Die so beliebten Zusammenkünfte unserer Kunden sind 
nach Möglichkeit einzuachränken, um der Konkurrenz 
keinen Einblick in unsere Geschäftspraktiken zu geben. 

An ihre Stelle sollen Zusammenkünfte kleinerer Gruppen 
in Form von Geselligen Zusammenkünften und dergl. 

treten. 

A n s c h r i f t e n. 

Tintrr keinen Umstünden darf irgend eine Abteiluugs- 
bezeichnung auf den Briefumschlägen stehen. Ich mache 
hierauf besonders aufmerksam, da ich andauernd Briefe 
bekomme, auf denen mein Titel «Generalvertreter» steht 
oder nuf denen Überhaupt nur mein Titel und das Post- 
sch tiess fach genannt wird. Als Absender hat immer der 
Schreiber des Briefes auf der Rückseite zu stehen. 

Anschriftenlist e. 

Dieselbe ist sn aufzn hohen. dass sie zwar jederzeit greif¬ 
bar, aber für die Konkurrenz nicht auffindbar ist. 

Postversan d. 

0 er ib br iiK'li von Postkarten ist untersagt, um das Ge 
Bchäftsgeheimnis zu wahren. Jode, auch die kleinste Mit¬ 
teilung hat in einem verschlossenen Umschläge zu er¬ 
folgen, Ausser meuvii Zeit untren gibt es keine Druck¬ 
sachen mehr. 

B e r i c h t e i nt B 1 a ft u n s e r e r V i r m a. 

Dieselben müssen wegen Platzmangel auf ein Minimum 
beschränkt werden. Namen dürfen überhaupt keine nicht 
erscheinen. Da ja die Kundenzusammenkünftc cinge 
schränkt werden, dürfte schon aus diesem Grunde eine 
Einschränkung erfolgen. Dagegen sind im Blatt a ♦ 
Veranstaltungen gesellschaftlicher Natur, wie V esle, • ll > 
flüge und sportliche Ereignisse, die von unseren . 
ausserhalb der rein geschäftlichen Interessen ur 
führt werden, u. a. zu veröffentlichen. 


Gel d ü b e r \v e isunge n. 
haben unter dem Namen des Kassierers « 


tos Vertreters zu 


erfolgen. 
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H u ndsclir c i b e n 

werden in Zukunft von den Abteilungsleitern unserer Ge¬ 
neralvertretung mit ihrem vollen Nomen unterzeichnet 
ohne Angabe irgend einer Dieiistbczcichnung, 

Verkehr mit den F r c u n den in Deutsc h l a n rt. 

Tn Zukunft werden alle Briefe von Berlin ebenfalls nur 
auf weissem, neutralem Papier geschrieben nach hier ge¬ 
sandt werden. Wir verfuhren in der gleichen Weise Die 
Durchsehlägö davon sind nach wie vor voll unterschrie¬ 
ben an die Generalvertretung zu senden. 


leb bitte alle Vertreter, die vorstehenden Anweisungen 
genau zu befolgen, damit in dem Aufbau unseres Ge¬ 
schäftes keine Störungen eintreten. 

Don Empfang des vorliegenden Schreibens bitte ich mir 
umgehend zu bestätigen. 

in Kürze wird sich die Nummer des Apartados dos Ge¬ 
neralvertreters ändern. Nähere Angaben folgen noch. 

Die Gelegenheit benutze ich erneut, nochmals darauf 
hinzu weisen, dass wir Geschäftsleute uns selbstverständ¬ 
lich jeder politischen Betätigung im Gastlande fern zu 
halten haben. 

Mit deutschem Gruss: gez. Leistert.» 

Einschreiben. 


Der Kommentar zu diesem Rundschreiben wird durch 
ein Schreiben geliefert, das Erich Schnaus am 1. April 1936 
an den Leiter der «Deutschen Arbeitsfront» Leistert, der das 
Rundschreiben uni erzeich net hat, schrieb. Tn diesem Briefe 
drückt Schnaus seine Zufriedenheit mit den getroffenen 
Massnahmen aus. die anlässlich eines Besuches von Leisler! 
n Madrid besprochen worden sind. 

fm Anschluss daran schreibt der Lande s g rt i ppen ] oi t e r * 


'■Diego Aenderung unseres Geschüftsgchahrens darf aber 
keinesfalls zu einem Rückgang unserer Geschäftstätigkeit 
fuhren. Die Umstellung muss im Gegenteil, da sie den 
Kundendienst beweglicher macht, zu einem erhöhten Um- 
® atS5 fuhren. Sonst ist sic wertlos. Die Berichte über die 
Konkurrenz zeigen, dass deren Geschäftslei lung über die 
neuen Fabrikationsmethoden geteilter Ansicht ist. Es ist 
damit zu rechnen, dass die Vergrößerung das Konkur¬ 
renzgeschäftes eine solche Anspannung der Finanzlage 
bringen wird, der die Aktien des Konkurrenzunterneh- 
rnf!nR ,Jfl f F‘r Börse nicht werden stand halten können. 
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Deshalb ist es besonders notwendig, dass wir unseren 
Vertreter- und Kundenkreis entsprechend instruieren, 
damit er jeder Lage gewachsen ist.» 

In einfaches Deutseh übersetzt, besagt dieser Brief, dass 
die nationalsozialistische Führung in Spanien sich bereits 
am 1- April 1936 auf kommende Kämpfe vorbereitete, dass 
sie mit Zerwürfnissen und Spannungen innerhalb der Regie* 
nnigsparteien rechnete, und dass sie vor allen Dingen einen 
Angriff gegen die Volksfront erwartete, dem die «Aktien 
dieses Unternehmens nicht würden standhalten können» 
Dieser Brief ist eines der wichtigsten Dokumente, die in 
Barcelona gefunden wurden. Dreieinhalb Monate nachdem 
dieser Brief geschrieben worden war, brach der Aufstand 
der Rebellen aus. 


„Aut Verbote und Schwierigkeiten darf bei normalem 
kämpferischem Empfinden nur mit doppelter Energie¬ 
entfaltung reagiert werden' 

Die Briefschaften der NSDAP lasen wohlverwahrt auf 
der Botschaft mul den Konsulaten. Die Kunden» waren in 
kleinen Gruppen renrsanisiert. Die l’s’s» waren zu Her- 
■•('worden. Die Steni|(el waren verschwunden, und mit 
ihnen das Briefpapier mit Briefköi>fen. Erich Schnaus konnte 
sich nichI lause in Spanien halten. Dazu war er in 
zu bekannt. Schon waten in der antifaschistischen Presse 
KulhüiU.nsen über seine Täli«keil «MMA worden. 
N im hiess es. den .Kunden» einen neuen Führer Sehe... 
Die Wahl fiel auf Hans HcHerinann nt Barcelona. 

Warum gerade dieser Mann? Hans Hellermann ist im 
Frühjahr HK« nach Barcelona gekommen. Br i- A 

<les Fremdcnlegionärs, den der Naliona sozu s ■ ■ 

soliderer Vorliebe im Auslande verwarn e . ’i ls j,, 

Nazi». Arbeitslosigkeit hatte ihn dem Nationalso/aa mo 
die Arme öclrieben. Er brachte es m seiner Heimatslau 
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.„ h „ , „ r[ d cs Spanien von 1933/34 war so recht 
Oie jwlilische - SA-Führers. Er war sehr bald 

nach ^“^^Barcelora geworden. Er balle seine 

Ortsgruppe!® 1 tin Zug gebrac ht» und sie über die 

aufbrodelnden Skandale hinweggebracht. Erich 

SSST^Ita iT «in«. Scbr.Il*. ...» 27, Mär» IMS 

charakterisiert: 

f( pff Hellermann hat es verstanden, in nicht ganz zwei 
Jahren die überaus zersplitterte Kolonie Barcelona zu ; 
«ammenzuführen, der Partei das Primat zu sichern und 
hat somit seine Führereigenschaften unter Beweis ge¬ 
stellt Pg. Hellermann ist alter Parteigenosse uno war 
SA-Sturmführer. Seine Erziehung in der SA hat sich auf 
die O G. Barcelona glänzend ausgewirkt,» 


Hellermann hat nach seiner Ernennung am 0. Apiil 1936 
an Schnaus geschrieben : 

«Verbote und Schwierigkeiten dürfen bei normalem 
kämpferischem Empfinden nur mit doppelter Energie¬ 
entfaltung reagiert werden. . . - Die Verbote über Partei¬ 
veranstaltungen und Schriftverkehr werden von vielen 
Hoheitsträgem als willkommener Anlass zu einer Ruhe¬ 
pause benutzt! Zur Zeit der SA-Verboto habe ich als 
Stabsmitglied mitgcmacht, wie nach solchen Ruhepausen 
die Aufbauarbeit von unten neu angefangen werden 
musste. Es ist daher dringend notwendig, dass gerade 
jetzt ein Mann da ist, der, selbst beherrscht von der 
Idee. . , .» 


Gemeinsam mit einem anderen Nationalsozialisten, Otto 
Philippi, hatte Hellermann das «Importhaus Hellermann & 
Philippi» in der Galle Avino in Barcelona gegründet. Philipp! 
war in dieser Gemeinschaft der «feine Mann». In Südame¬ 
rika geboren, beherrschte er die spanische Sprache vollkom¬ 
men. Ein leichter südamerikanischer Akzent verlieh ihm 
eine gewisse Exotik, die auf Frauen ihre Wirkung nicht ver¬ 
fehlte. Er war in Deutschland auf ge wachsen und hatte aus 
seiner Studentenzeit Verbindungen, die ihm bei seiner Tä¬ 
tigkeit als «Importeur» sehr zustatten kamen. Seine Haupt- 
Verbindung war ein Regienmgsbaumeister im Luftfahrtmini- 
slerium, seine Haupttätigkeit betraf inilitärtechnische Fragen, 
die ihn mit hohen Militärs in Barcelona in Verbindung brach¬ 
ten. Er ist der Typ, den der Volksmund als «Radfahrer» be¬ 
zeichnet ; «Nach unten treten, nach oben verbeugen*. 
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,. r i S | der Typ» dem wir unter den Wachmannschaften im 
Konzentrationslager begegnen: brutal gegen Wehrlose, feige 
in der Stunde <ler Gefahr, Er hat, als die Milizen in Barce¬ 
lona bei ihm Haussuchung machten, im wahren Sinne des 
Wortes in die Hosen gemacht und obwohl ihn niemand 
bedrohte weinend um sein Leben gebettelt. Kein Buch, 
keine interessante Zeitschrift wurde in seiner Wohnung 
gefunden. Hingegen lag der «Stürmer» da zuhauf, und 
in einem Fach seines Schreibtisches fanden sich, sorg¬ 
fältig registriert und mit Vornamen bezeichnet, Nackt-Pho¬ 
tos verschiedener deutscher und spanischer Mädchen in den 
merkwürdigsten Stellungen, 

Das Paar Hellcrmann-Phitippi ergänzte sich glän¬ 
zend. Sie waren die idealen Importeure des «mitionalsoziall¬ 
st iscltcu Gedankens». 


Solinger Stahlwaren 

Das «Importhaus» Hellermann & Philippi, dessen Um¬ 
satz den Büchern zufolge kaum einige Tausend Peseten im 
Monat betrug, benötigte zur Abwicklung seiner Geschäfte 
vier Räume, Da war ein besonderer «Ausstellungsraum», in 
dem die Waren zur Schau lagen, die das * Importhaus» an¬ 
geblich in Spanien vertrieb. 

Die Wandgestelle in einem zweiten Raum waren bis an 
den Rand mit Aktendeckeln gefüllt, die harmlose Geschäfts¬ 
auf Schriften trugen. Das Chel-Zimmer atmete Hamburger 
Solidität. 

Nur wenige Besucher wurden in das vierte Zimmer ge¬ 
führt, das als der wahre Geschäftsraum der Firma Hell er¬ 
mann Philippi bezeichnet werden kann. In dieser Stube 
lagen Propagaiuiiunalerialien der NSDAP in deutscher und 
spanischer Sprache sorgfältig auf geschichtet. Und wer die 
Akten des Geschäftshauses näher untersuchte, der fand, dass 
in einem Aktendeckel «Solinger Stahl waren» die Korrespon¬ 
denz mit den Ortsgruppen, und in der Mappe «Auto- Bestand¬ 
teile» der Schriftverkehr mit den Gruppen in Marokko abge¬ 
legt war. 

Zu den persönlichen Erwägungen bei der Bestellung 
Hellennunns zum Landesgruppenleiter Spanien der NSDAP 
trat noch eine politische, ln einem Schreiben an die Aus- 


31 


lands-Organisation vom 4. April 1936 hat Schaans zum Aus- 
druck gebracht, dass es günstiger sei, die Landesgruppenlei- 
tung nach Katalonien zu verlegen, weil bei der mitionallstj - 
sehen Einstellung der Katalanen von ihnen keine Schwierig¬ 
keiten für die Arbeit gegen Madrid zu befürchten seien. Die 
Ereignisse nach dem Aufstand haben bewiesen, dass die 
Hoffnung Schnaus’ auf Katalanen eine Fehlspekulation war. 

Am 6. April 1936 wird Hellermann zum kommissarischen 
Landesgruppenleiter in Spanien ernannt. Die Landesgruppen- 
leiiung wird von Madrid nach Barcelona verlegt. Am 
26. April fliegt Hellermann nach Deutschland, um sich In¬ 
struktionen zu holen. Als Kurier der Deutschen Botschaft 
selbstverständlich, unter dem Schutz des diplomatischen 
Ausweises, Nach seiner Rückkehr ergeht folgender Brief des 
«Importhauses Hellennami & Plitlippi» i n Barcelona an die 
Ortsgruppen : 


«Sehr geehrter Geschäftsfreund, 

Der Beginn der Sommersaison wird auch Sie vor die 
Frage der Auffüllung Ihrer Läger stellen. Unser Herr 
Hellermann, der soeben von einer Reise nach Deutsch- 
land zuruckgekehrt ist, hat günstige Offerten aller Art 
mitgebracht, für die Sic sieh sicher interessieren werden 
Da wu’ nur wenige Modelle der neuen Warensorten bo- 
RUzen deren Vertretung wir übernommen haben, wären 
wir Ihnen sehr verbunden, wenn Sic uns in den aller¬ 
nächsten lagen einen Besuch abstatten würden. 

Wir erwarten Ihre Nachricht und zeichnen 
mit deutschen Grass Heil Hitler? 
if (gez. Hellermann.)» 

o2 Ortsgi uppenlciter sind zwischen dem 1. und 10 Mai in 
Wbna gewesen, um die «neuen 


Bts 15. Juni Frontkämpfer melden / 

Deul^LÄSn^^vh- 6 /, 1 Hellera “ nach 

heim Bnrbach de.' if ’ ,‘. 1( ulult er eiIlen Bnef von Fried- 
FJughafeö i„ Barcel, m U Mai 10; « den, 

ter» ein treffen würde St ' ) '. n ’ <lorl eln ” a] tcr Bekann¬ 
ter ais Burbach sc bsi F,“h f ?f umnte ; , isl niemand an- 

- -ast^ stssrazv: 


n.iiiurn- vom 20. Mai 19S6, in der Burbach bestätigt«, der 
LanÄu,.penkasse zwölfhundert Pesetas entnommen zu 

haben ^ j, woc j t sc i, icr Heise? in den Akten der Landesgrup- 
„..„leiUniK findet sich eine Aktennotiz, die Hellermann seihst 
angelegt hat» und die in das Geheimnis dieser Heise Burbachs 
einführt. Die Notiz lautet: 


«Bis 15. Juni Frontkämpfer melden. 

Bis 25. Juni Vervollständigung Emigranten listen. 

Ueherprüfung ob Code vorhanden. 

Aufstellung über Fropagandamaterial. 

Segelflug.» 

Diese Nüliz ist vom 28. Mai 1986 datiert. Sie lässt an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Sie besagt mehl 
mehr und nicht weniger als dass die Auslands-Organisation 
verlangt hat, dass ihr bis 15. Juni sämtliche Frontkämpfer 
gemeldet werden, dass sie gefordert hat, dass neue schwarze 
Listen über Emigranten angefertigt werden» um diese im 
gegebenen Augenblick ausheben zu können, dass Heller - 
mann beauftragt worden ist, bei den Ortsgruppen i'estzustel- 
len, ob ein Telegrammseh lüssel der Auslands-Organisation 
vorhanden ist, dass er eine Aufstellung über das vorhandene 
und das gewünschte PropagandM material verlegen sollte, und 
dass schliesslich die Auslands-Organisation besondere Ab¬ 
sichten und Wünscht* wegen der Segelflug-Allteilung halle, 
über deren Charakter kein Zweifel sein kann. Gemeinsam 
mildem von uns zitierten Brief des Sehnaus bildet diese Ak¬ 
tennotiz ein wichtiges l»o\vci.sm:iterial für die Komplizität des 
Nationalsozialismus bei den blutigen Ereignissen in Spa¬ 
nien. Die nationalsozialistischen Gruppen wurden — dafür 
kann das vorliegende Material als ausreichend angesehen 
werden — auf den geplanten Aufstand vorbereitet. 


Das Import haus Hellermann & Philippi steigert im 
Juni und Juli seine Tätigkeit. Fünfzig Ortsgruppen sind zu 
mobilisieren. Unter der Mitgliedschaft sind Spezialisten des 
Feme-Mordes, die sich in der SA ihre Sporen verdient ha- 
ui. Sie werden den ! halangisten und Carlisten «techni- 
s r ie an gedeihen lassen*. Unter den Mitgliedern sind 

t emalige Flieger, ehemalige Frontkämpfer, sind Techniker 
, Ingenieure» sind Propagandisten. In den Ortsgruppen 
hwf/ Un ^ l * u *®od Nazis vereinigt. In der «Deutschen Ar- 
1 s n)nt * s ' n ^ ausserdem mindestens fünfzehnhundert wei- 
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Icrt! Deutsche zusammengeschlossen, die unter national¬ 
sozialistischem Druck stehen. Diese disziplinierten Männer 
werden für den Tag des Aufstandes bereit gemacht. 
Das vollzieht sich nicht so, dass jeder von ihnen er¬ 
fährt, was bevorsteht Nur die Führer in den entscheidenden 
Ortsgruppen werden ins Vertrauen gezogen. Die anderen 
erhalten ihre Instruktionen, ohne dass sie vorerst wissen» 
was gespielt wird. Aber der Ingenieur Langenlu*im in Tetuan, 
Fiessler und Konsul Draeger in Sevilla, Konsul Dede auf 
Mallorca und andere wissen Bescheid. Das beweist allein 
ihre Haltung vom ersten Tage des Aufstandes an. 

Doch bevor wir den Anteil des Nationalsozialismus am 
Aufstand der Rebellen in Spanien schildern, wollen wir ein 
Bild über die Tätigkeit der wichtigsten Abteilungen der 
NSDAP in Spanien zeichnen. Wir wollen zeigen, wie natio¬ 
nalsozialistische Diplomatie» Presseleitung» Gestapo und 
gl ei eh geschaltete Wirtschaft an der Aushöhlung der spani¬ 
schen Republik gearbeitet haben. 
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Hafendienst in Spanien 

Wer bisher glaubte, dass Madrid, Paris, Zürich, Prag, 
BriisseJ Binnens tadle seien, wird durch die NSDAP eines 
Besseren belehrt. Der Nationalsozialismus unterhält in die¬ 
sen und in hundert anderen Binnenstädten einen «Hafen- 
dienst». Die oberste Leitung dieses nationalsozialistischen 
Hafendienstes sitzt in Berlin, das bekanntlich auch nicht am 
Meere liegt. 

Das zentrale Hafendienst-Amt hat seine Büros im Hause 
der Auslands-Organisation in Berlin. Bei der Auslands-Or¬ 
ganisation wird von dieser Behörde nicht gern gesprochen. 
Sie ist von einem Schleier des Geheimnisses umgeben. Ihr 
Leiter, Kurt Wcrmke, gehört der Auslands-Organisation seit 
J93T an. Obwohl er der zweite Stellvertreter des Gauleiters 
Bohle ist, kennt die Pnrteiö:f-ntlichkeit seinen Namen so 
gut wie gar nicht. Kr l: . I sich als harmloser Zivilist und 
legi nur seilen die Parier- und Rangabzeichen an. 

Wenn wir diesen Hafendienst genau untersuchen, fin¬ 
den wir, dass er mit Seefahrt verteufelt wenig zu tun hat. 
Das Hafendienstamt ist eine Unterabteilung des «Gestapa», 
des «Geheimen Staats-Polizei-Amtes». Ihm ist die Uebei- 
wachung und Bespitzelung der Deutschen im Auslande 
übertragen. Der Hafendienst bedient sich dabei eines 
zweiten Amtes der Auslands-Organisation, des «Rückwan¬ 
derer-Amtes», dem die Betreuung der aus dem Auslande 
zurückkehrenden Volksgenossen» übertragen ist. Manche 
Rückwanderer werden so gut betreut», dass sie nach der 
Rückkehr in die Heimat direkt ins Konzentrationslager ge¬ 
bracht oder dem Volksgericht überstellt werden. Das Rück¬ 
wanderer-Amt wird von Harald Schulze-Hermann geleitet 

Ini Ausland sind Hafendienst und Rückwanderer-Dienst 
m den Händen des jeweiligen Hafendiensl-Leiters vereinigt 
ixle Ortsgruppe und jeder Stützpunkt im Auslande hat sei- 


ncn Hafendiensüedler, ebenso jede Kreisleitung und t«. 
Landesgruppenleitung. In Spanien gal, es 50 HafendienstS 
ter, deren Arbeit an Hand der Barcclonaer Dokument ) 
ins kleinste Detail beleuchtet werden kann. entL 1),s 

Der erste Hafendienstleiler in Spanien der die „„„ . 

e ' K” , T •« ■ ^ te, war Carl Cords. Er wa^vor 

dem Kriege Leiter eines Tee-Import-Ünterndimei« in Ca™ 
blanca. Nach «dem Kriege, im Jahre 1921, gW C r mrh 
tuen, wo er im dahre 1931 bei der SieSCÄ 
Madnd une Stellung fand. Er ist seit dem 1, März 1933 Mit- 
gliecl der Nationalsozialistischen Partei. Er ist seinem Ha- 
fendienst mit grosser Leidenschaft nachgegangen. Die Men- 
schenjagd. macht ihm sichtlich Vergnügen. Sein Nachfolger, 
- die Landeshafendienstleitung im Mai 1936 übernahm, 
war Alfred Engling in Barcelona. Dieser 26jährige Mensch 
der seit 1. Oktober 1931 Mitglied der Nationalsozialistischen 
Pat lei ist, hatte sich schon vorher in der Ortsgruppe Bar¬ 
celona als Hafendienstleitcr betätigt. Die Sporen hat er sich 
beim SA-Sturm 27/3 in Mainz verdient. Die Deckung für 
seine Gestapo-Arbeit schuf ihm die Firma «Gütermann 
Seide», bei deren Filiale in Barcelona er angestellt war. 

Unter der Leitung dieser beiden Männer haben die Ha- 
fendienslleiter in Spanien ihr Kesseltreiben gegen Emigran¬ 
ten, Juden und spanische Politiker der Linken organisiert 
und durch geführt. 


Menschenraub 

Der deutsche Student B., seit 1928 in Spanien, hat im 
Jahre 1934 die Aufmerksamkeit des Hafendienstes Granada 
auf sich gezogen. Der Hafendienstleiter Granada hat am 
2. September 1934 einen langen Bericht über die Bespitze¬ 
lung des B. erstattet. 

«Seit einigen Tagen treibt sich hier ein deutscher Student 
namens B*... herum, der in gemeinster Weise gegen 
Deutschland hetzt und insbesondere unseren Reichaführer 
Adolf Hitler bei jeder Gelegenheit in den Dreck zieht. — 
Ich selbst habe dies mit angehört und dies auch von an¬ 
deren erfahren. — In der schwarzen Liste des hiesigen 
Deutschen Konsulats ist er schon dreimal eingetragen; 
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daraus ist zu schliessen, dass cs sich um eine ganz üble 
Person handelt. —- 

Hin hiesiger deutscher Herr schickte nur djesen Mann 
absichtlich in mein Büro und ohne ihn einen Sauhund 
zu heissen sprach ich mit ihm in einer Weise, dass er 
nichts davon merkte, dass er in eine trampa gefallen ist. 
_ Er ] iat G i n Buch mit allerlei Unterschriften und zwar 
die erste von dem alcalde de Madrid Pedro Rico, . . 

Sein Vater ist in Oberdorf a. N, geboren und befindet sich 
heute bei der Siemens in Wien. — Sein Bruder soll in 
der Reichsdruckcrci, Berlin, beschäftigt gewesen sein, — 
Er erzählt den Leuten, dass Hitler eine Bestie wäre, dass 
man die Leute nur so erschlossen würde, dass alle ins 
Konzentrationslager kamen, dass Kinder ihre Eltern an- 
zeigen würden, floss heute mehr Erwerbslose in Deutsch¬ 
land seien als früher und dergleichen mehr. . * , 

Alle mühsame Aufklärungsarbeit, die von allen Kollegen 
bei spanischen Freunden gemacht wird, muss umsonst 
sein, wenn solche Elemente freien Lauf haben, — Solchen 
Vatorlandsverrätern glaubt man mehr als anständigen 
Leuten und so kommt es, dass ab und zu unglaubliche 
u?id schmierige Artikel in den Lokalzeitungen erscheinen.» 


In dem Brief wird dann weiter Iwrichtel, dass 13, sich 
nach Malaga gewandt hat. Kr wind der Aufmerksamkeit der 
dortigen Hafendiens Heilung empfohlen. An dieser Aufmerk¬ 
samkeit fehlt es nicht. Schon vier l äge spater, am (). Sep¬ 
tember 1934, kann der Ortsgruppen lei ler Leu he nach Madrid 
und Deutschland 1 berichten: 


«Angesichts der in dem Schreiben enthaltenen schwer¬ 
wiegenden Belastungen kam ich mit dem hiesigen Kon¬ 
sulat überein, den Genannten durch die spanische Polizei 
festnehmen zu lassen, um ihn mit dem am 10, ds. Mts. 
von hier nach Hamburg auslaufendcn Slomandampfcr 
«Spezia» nach Deutschland zurückzubefördern, 

Der deutsche Konsul wurde demzufolge bei der hiesigen 
Polizeibehörde vorstellig, die sich auch sofort bereit er¬ 
klärte. unserem Wunsche Folge zu leisten. Als sich B. am 
folgenden Tage wieder hei Pg. Fiessler im Reisebüro der 
Firma «Bakumar» einstellte zwecks Einholung seiner 
Schiffskarte nach Oran, hielt ihn der genannte Pg. so¬ 
lange irri Gespräch bis die inzwischen verständigte Polizei 
ein traf.» 

1 ni die Verhaftung des B, durch die spanische Polizei 
/,u erreichen, hat ihn der Hafendiensl irgendwelcher krimi- 
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neller» Handlungen beschuldigt. Der Konsul hat bei diesem 
Spj c j e nutgemacht. Nach der Verhaftung rollt der Fall pro- 
gram mgeniäss weiter. Am 18. Oktober 1934 berichtet Malaga 
an Madrid: 

«Zu Ihrer Orientierung teile ich Ihnen niit t dass der Oben¬ 
genannte am 15. v. Mts. von der spanischen Polizei ord¬ 
nungsgemäss an Bord des Dampfers «Spezia» gebracht, 
dort von dem Stuepoleiter des Schiffes und von verschie¬ 
denen hiesigen Pg, empfangen und dem Kapitän zur Be¬ 
förderung nach Deutschland übergeben wurde. . .» 

Zum Zusammen spiel des Konsulats und des Hafen- 
dienstamtes gesellen sieh hier in diesem Falle noch ein Rei¬ 
sebüro und der StütxpunkHeiler an Bord des Schiffes «Spe¬ 
zia». Die Tragödie, die sich an Bord der «Spezia» abgespielt 
hat, ist in die lakonischen Worte gekleidet, dass der «Oben¬ 
genannte vom StützpunkHeiter und von verschiedenen Pg’s 
aus Malaga empfangen worden ist», lieber den Empfang in 
Hamburg liegt kein Bericht vor. Wir kennen ihn aus vielen 
anderen, ergreifenden Schilderungen. 


ff 


Rückwanderer ** 


Der Nationalsozialismus propagiert durch seine Agenten 
im Ausland die «Rückwanderung» gewisser deutscher Staats¬ 
angehöriger, insbesondere technischer Spezialisten, nach. 
Deutschland. Wahrend er ihnen die Rückkehr als pa¬ 
triotische Tat schildert, lässt er sie gleichzeitig durch die 
Hafendienstleiter überwachen. Am 21. Juni 1935 hat das Ha¬ 
iend ie ns tarnt Berlin der Landesgruppe Spanien folgende 
Direktiven erteilt: 


«In BoantworUiJig Ihrer obigen Schreibet» teile ich Ihnen 
mit, dass es wünschenswert ist, wenn die Ortsgruppen 
j c d o »n zu dauerndem Aufenthalt nach Deutschland zu- 
rückkehronden Partei- lind Volksgenossen ein Führungs¬ 
zeugnis m itgeben und je einen Durchschlag desselben a n 
* ' l s D a l fl n <i i g n s t. a rn t und evtl, an Amt IV, senden, 
»ose Durchschlage können dann noch eine vertrauliche 
ussnote über das Betragen des Betreffenden auf politi- 
.sehem und parteilichem Gebiet tragen, welche von uns 
oeiti Rück Wanderer- Amt zur Kenntnis gegeben werden...» 


Die vertrauliche Fussnote wird zur Fussangcl für den 
vertrauensseligen Rückwanderer. Wenn er mit Juden oder 
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Freimaurern verkehrt oder wenig Interesse für das «Kolo- 
nieleben» gezeigt oder die Emigrationspresse gelesen hat, wird 
tM - den «die Heimat ruft», vom Hafendienstleiter denun¬ 
ziert. Die Briefe enden mit der stereotypen Formulierung: 
«Wir bitten dem Obengenannten den entsprechenden Emp¬ 
fang zu bereiten.» 

Manchmal sind den Berichten auch «Dokumente» bei- 
belegt, wie beispielsweise die folgende eidesstattliche Ver¬ 
sicherung: 

«Der Unterzeichnete versichert hiermit an Eidesstatt, dass 
der Reichsdeutsche Willy Kremers, wohnhaft in Madrid, 
sich in dem Restaurant Edelweiss in ganz abfälliger Weise 
gegen die Regierung usw. geäussert hat. 

Madrid, den 18. Dezember 1935. 

gez. Josef Rollfritz.» 

Besonders beliebt sind Anzeigen über Devisenschmug¬ 
gel und Registermarkkäufe der Rückwanderer. Wer einen 
Devisenschmuggler zur Strecke bringt, erhält einen be¬ 
stimmten Kopf lohn, je nach der Grösse des geschmuggel¬ 
ten Betrages. An dieser Devisenjagd beteiligen sich nicht nur 
die Hafendienstleiter. So hat der Landesgruppenleiter Zuchri- 
stian einen Kollegen von Siemens, der im April 1935 von 
Madrid nach Berlin rückwänderte, am S. April 1935 denun¬ 
ziert, dass er unter der Angabe, auf Urlaub zu fahren, Regi- 
stermark gekauft und so einen erheblichen Betrag verdient 
habe. Die spanische Bank, hei der der Markbetrag gekauft 
wurde, und die deutsche Bank, bei der die Markbeträge ab¬ 
gehoben werden sollten, waren in der Anzeige angegeben. 

V. ehe wenn dem Hafcndienstleiter irgendein Rückwan- 
dcH“ r entgeht, wenn ein Deutscher nach Deutschland zurück- 
^enrl, ohne vom Hatendienst avisiert zu werden. Dann gibt 
es Klicke Zigarren». 

fs wird zu wenig gespitzelt . . . 

f l,' 6 ,^ eu * e dc ’’ fünfzig Spürhunde ist ununterbrochen 
Klhrtu d « gehetzten Wildes. Dem Hafendienstamt 
r 1 111 genügt das nicht. Es wird zu wenig gespitzelt. Das 
I n m !° f anders weiden. Immer wieder w ird der 

1 cs lalondicnstleiler angetrieben, immer wieder treibt er 
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seine Uni ergebenen an. Am 30* Juli 1935 hat Carl Cords da» 
folgende Bundschreiben an die ihm unterstellten Hafen- 
dienstämter gerichtet: 


«Aus gegebener Veranlassung weise ich die HafendiensU 
leiter der einzelnen Gruppen an, alle unsauberen Ele¬ 
mente in ihrem Bereiche regelmässig und schärfstons zu 
beobachten, sowie — sobald sie die erforderlichen Daten, 
vor allen Dingen Geburtsort und -datum, sowie letzten 
Aufenthaltsort festgestellt haben, mir aHersclmellstens zu 
berichten. 

Es fällt mir auf. dass ich in letzter Zeit viele Warnungen 
von den Konsulaten bekomme, aber von meinen Hafen¬ 
dienstleitern wenig höre. Gewiss, wir sollen und wollen 
mit den Reichsvertretungen Hand in Hand arbeiten, wol¬ 
len auf der anderen Seite aber der A. 0. zeigen, dass wir 
den Zweck der Hafendienstarbeit richtig erfasst haben...» 

Konsulate und HafendienstleiLer im edlen Wettbewerb 
bei der Menschenjagd. Unzählige Berichte beweisen, dass 
beide der ihnen gestellten Aufgaben würdig sind, dass die 
Hafendienstlei ler den Sinn ihrer Arbeit richtig erfasst ha¬ 
ben. Unmöglich, auch nur einen Bruchteil der «Fälle» wie- 
derzugeben, die vom Hafendienst Spanien bearbeitet worden 
sind. Sie würden ein ganzes Buch füllen. 


Grundlos verängstigte Flüchtlinge , t , 

Hafendienstamt Granada, Leiter der deutsche WahIkon¬ 
sul Eduard Noc, meldet am 9. Oktober 1934, dass zwei deut¬ 
sche Jüdinnen in Granada eine Pension errichtet haben. Der 
Landeshafendienstleiter Cords gibt die Meldung am 12. Ok¬ 
tober 1934 nach Berlin weiter niäit der aufschlussreichen Be¬ 
merkung: 

«Die beiden Frauen werden scharf beobachtet, sollen sich 
ober einwandfrei benehmen und keine deutschfeindliche 

Propaganda machen, was auch von Spaniern bestätigt 
wurde. , .» 

Aus dieser lakonischen Mitteilung geht hervor, dass die 
Gestapo für ihre Spitzel tätiglieil auch Spanier heranzieht. 
Die Antwort der Auslands-Organisation (vom 8. Dezember 
1934) ist gleichfalls sehr interessant, weil sie bestätigt, 
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dass bei verschiedenen Reichsbehörden Emigrantcnkarto- 
l b cken bes ieh en: 

«Die Genannte ist hier im Archiv seit dem 1. 6. 1934 ver¬ 
zeichnet, wonach sie zu den grundlos verängstigten 
Flüchtlingen gehört, welche das Reichsgebiet verlassen 
haben. In kriminalpolizeilicher und steuerlicher Hinsicht 
bestehen keinerlei Notierungen. Auch in den anderen 
liier vorhandenen Karteien liegen gegen sie keine Vor¬ 
gänge vor.» 

Welch ein Apparat ist in Bewegung gesetzt, weil zwei 
— angeblich «grundlos verängstigte» — deutsche Emigran¬ 
tinnen eine kleine Pension eingerichtet haben: Kriminal¬ 
polizei, Finanzamt, Gestapo und die Hafendienstämter Ber¬ 
lin, Madrid und Granada. 

,, Deutsche Arbeitsfront** in den Diensten der Gestapo 

Bei seiner Arbeit unter den Deutschen im Auslande stützt 
sich der Hafendienst auch auf die Neben Organisationen der 
NSDAP, insbesondere auf die «Deutsche Arbeitsfront». Die 
deutschen Angestellten im Auslande, die unter dem schärf¬ 
sten Druck in die Ortsgruppen der «Deutschen Arbeitsfront» 
hineingetrieben worden sind, werden einem wohlorganisier- 
len, engmaschigen Spitzelsvslem unterworfen. Die Hafen¬ 
dien st lei Lungen in Spanien erhalten allmonatlich Berichte 
der «Deutschen Arbeitsfront» über das Betragen ihrer einzel¬ 
nen Mitglieder. Am 2. Oktober 1935 hat die Landesgruppen¬ 
verwaltung Spanien der «Deutschen Arbeitsfront» die fol¬ 
gende Denunziation vom Stapel gelassen: 

«Bei seiner letzten Anwesenheit in Bilbao wurde dem 
Landesgruppenwalter, Pg. Anton Leistert, mitgeteilt, dass 
in Madrid bei zwei Ministerien zwei deutsche, weibliche 
Angestellte beschäftigt sein sollen, von denen die eine mit 
einem Juden verheiratet, die andere mit einem Juden 
Verkehr haben soll. Es besteht der dringende Verdacht, 
dass diese beiden Angestellten Spionage gegen Deutsch¬ 
land betreiben. . .» 

Der Hafendienst hat nach dieser Denunziation fest ge¬ 
stellt, dass eine der denunzierten Frauen im spanischen Ar¬ 
beit sministerium beschäftigt war. Er hat alles daran gesetzt, 
um die Frau aus ihrer Stellung zu verdrängen. Die Deutsche 
Botschaft wurde eingespannt, die ihre Beziehungen zur Re- 
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Gierung spielen liess. Zum Glück für die Gehetzte kam nach 
den Wahlen vom Februar 1936 die Regierung Azana, sodass 
der Hafendienst sein Kesseltreiben gegen die Frau eins teilen 
musste. 


f ,Sachmässige Behandlung“ 
mit Hilfe der Deutschen Botschaft 

Die Deutsche Botschaft steht überhaupt stets und gern 
zur Verfügung des Hafendienstes. Sie ist nicht knauserig* 
wenn es gilt, «Fälle» zu klären. Eine aus vielen Briefen und 
Berichten bestehende Korrespondenz behandelt einen Reichs¬ 
deutschen, der aus Deutschland geflüchtet ist und behauptet 
hat, SchallplaUen zu besitzen* welche die Beteiligung Görings 
am Reichstagsbrände beweisen. Diese SchallplaUen sind seit 
dem Reichstagsbrände allen antifaschistischen deutschen Or¬ 
ganisationen im Auslande angeböten worden. Keine ist auf 
diesen offenbaren Schwindel hereingefallen. Nicht so die 
Deutsche Botschaft in Madrid. Sie befürchtete, dass neue 
Beweismittel für Görings Schuld am Reichstagsbrände auf¬ 
tauchen könnten. Sie stellte dem Hafendienstleiter den be¬ 
trächtlichen Geldbetrag von 2500 Peseten zur Verfügung, um 
die Sache aus der Welt zu schaffen. In seinem Schreiben vom 
10. Januar 1936 hat der Hafendienstleiter Barcelona berichtet: 

«Betriff t: Fritz Hanke 

Wie Sie wissen hat der Deutsche Botschafter inzwischen 
2500.— Pesetas für die «sachgemässe» Behandlung dieses 
Falles bewilligt. , .» 

Das Wort «sachgemässe» hat der Hafendienstleiter Eng- 
ling in Anführungszeichen gesetzt. Wir erfahren aus der 
Korrespondenz nicht, ob damit eine Bestechung der Poli- 
zeibeamten oder ein Einbruch ins Polizeigefängnis oder die 
Entführung des Hanke angedeutet werden sollten. 

Ueberwachung von deutschen Schiffen 

Der deutsche Seemann, der im Auslandshafen von der 
NSDAP-Ortsgruppe begrüsst und gefeiert wird, ahnt nicht» 
dass der Hafendiens! seiner Freude über die Ankunft des 
deutschen Schiffes durch schärfste Beobachtung der Besat¬ 
zung Ausdruck gibt. Allmonatlich wird von den Hafendiensl- 
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juilern über die eingetroffenen deutschen Schiffe berichtet, 
l'jn Schi*iben dter Auslands - Organisation vom 10. Juni 19;1G 
unterrichlet uns über den Inhalt dieser Berichte: 

«Um die von der Auslandsgruppe für die Betreuung ge¬ 
leistet© Arbeit statistisch erfassen zu können, ist es erfor¬ 
derlich, dass monatlich ein Hafemüenstbericht in zwei¬ 
facher Ausführung, nach folgendem Schema eingereicht 
wird, 

T. Ortsgruppe: 

2. Name des besuchten Schiffes: 

3. Tag des Besuches: 

4. Wieviel Mann Besatzung an Bord: 

5. Wieviel Parteigenossen an Bord: 

G. Wieviel SA-Manner an Bord: 

7, Kurzer Bericht über evtl, gemeinsame Ausflüge, 
Einladungen und ähnliches, mit Angabe wieviel 
Offiziere, Mannschaften, Parteigenossen und Ange¬ 
hörige der dortigen Ortsgruppe daran teilgenommen 
haben: 

H. Besonderes: . . .» 


Das «Besondere intcressierl das Hafendienstamt natür¬ 
lich am meisten. So, wenn auf den Dampfern «Hcstia» und 
«Herkules» der Neptun-Linie dir Offiziere sieh gegenseitig 
«vcrtohnckt» haben, oder wenn ein Matrose des Schiffes 
Ithciulrmd“. das am 22, November in lkevidimn Anke; 
warf, mit einem Juden gesehen worden ist, oder wenn ein 
anderer Malrose-des Schiffes Bröckln» am IJ. November 19-'5 
in Barcelona BEopngnn<iamuterial der Schwarzen Front» 
zugesieekt bekommen hat. 


Deutsche Flieger werden beobachtet 

Auch die deutschen Flieger im Auslande unterliegen ei- 
niT sliengen Beohaelitung. Hier leistet die jeweilige Luit- 
lhmsn-\ei Irctung die Arbeit des Hafendienstes. Das folgende 
Schreiben vom S. Juni 1MÖ des Luft-Hansa-Direktors Karl 
Ihbarl in Berlin an den (trafen Bänklingen, Leiterder Lufl- 

bensa in Barcelona, beweist die Gestapo-Arbeit der Luft¬ 
hansa : 

"Ls i-a niir geraten worden, den Flugzeugführer I. ei ding 
aut keiner Vuslandsst recke einzuset/en. da er infolge sei- 
ri ‘ ,l ‘ Pazifistischen Entstellung das Deutschtum nicht tm 


Sinne der Regierung vertreten würde. Ich wflrc llmet 
dankbar, wenn .Sie mir vertraulich Ihre Boobachtui.mn 
mittellcn wurden. Da Lcidlng eventuell für eine Vorwen 

düng bei der Kurasin vorgesehen ist, wäre Ich für bald im 
Erledigung dankbar. . .» üdigc 

Bei einer Feier der Luft-Hang« hat der Luftfahrtmini- 

r'f oikIa . rt ’ da f ,« eine Eine sei, deutscher Vcr- 

kehrsfheger zu sein, und dass die deutschen Flieder v„. 

ltuid die wagemutigsten Pioniere des Deutschtums seiem D fe 
< eu seien bhcgcr. ermüdet vom langen und schweren 
Hug oder vielleicht eben einem gefährlichen Sturm -üück 
luh entronnen, bedenken bei der Landung sicher nirlu ,l l 
der Verkehrsleiter der Luft-Hansa, der "sie am SÄ 
freundschafthchsl empfängt, schon .seine Spürhunde auf ihre 
bahrte gehetzt hat. Die anstürmienden Kräfte der Natur 
kann der kühne Flieger durch Mut, Geschick und Geistes-e- 
genwait uberwinden. Ein ungünstiger Bericht des Grafen 
i>cj okl mgen kann seine Existenz zerbrechen, 

Bespitzelung der politischen Gegner 

Den breitesten Raum in der Arbeit des Hafendiensles 

n,Sbe r erSfändlkh <! , ie Bes P itzeIun S eigentlichen 
politischen Gegner ein. Am Fall des Angehörigen der 

«Schwarzen Front», Gerhard Thofern, können wir die Pro- 

vokattonsmethoden aufzeigen, welche die Gestapo bei ihrem 

Kamp! gegen die Feinde des Nationalsozialismus anwemtet! 

den A T n , 2 ?' , Se ? le ^ her , 1935 warnl die Deutsche Botschaft 

^ U* n )cm «„ei,, vor dem Reichsangehörigen 
tierhard Ihofern, der 

schw-n'l^* 'v* U ste bt, Leiter einer antideutschen 

- (n J ront zu sein und kommunistisches Material 
n<>ch Deutschland zu schmuggeln. , ,» 

MihdiM v 1 W nH die c ? bsUrdc beiseite, dass ein 

S(1 ] H , p _ ^ Sliassers «Schwarzer Front» kominnnisti- 

VeiTolffpn T1 r* liac h Deutsehland schmuggelt. 

aus <\r An* 01 ^! u '' 1 ^ en ^ er Ereignisse, wie er sieb 
ans den Akten ergibt. 

fc.n ) ^fo I i aflt V iiei , 1 , Sll ? iter En 8 ]i «S i,] Barcelona nimmt Tho- 
-‘"’ t” BwBachtun S- Thofern wird heimlich foto- 
fi ' sein 1,010 «bff das Hafendienstaml Berlin allen 
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GreiubchArden zu#cste!ll. Sei» Schwager Hahn, Ai.gesleUter 
dner deutschen Bankfiliale i» Barcelona, wird gleichfalls 
]>espitzelt. 

Jn der Sprachcnschulc der «Deutschen Arbeitsfront» in 
Barcelona, zu <h:r rünfzetm Deutsche aus dem Reiche kom¬ 
men, isl als Schüler auch ein gewisser Paul Fetzer eilige- 
tragen. Kr isl von der Gestujto zur tteherwachung der Snrach- 
schiiler gesandt worden. Er wird von Hellerinann und Ene- 
ting als Hauplagent gegen die «Schwarze Front» verwendet 

«An Geld soll es nicht mangeln», schreibt ihm Engling. 
So kann Pötzer daran gehen, seinen teuflischem Plan auszu- 
führen. P.r schreibt an die «Schwarze Front» in Prag und 
hiliel um regelmässige Zusendung der Zeitung, des Propa¬ 
ganda materials sowie der Bücher von Otto Strasser. Darauf 
erfolgt, was die Gestapo erwartete: Thofern wird von seinen 
Lvulvti angewiesen, sich mH Fetzer in Verbindung zu setzen 
Fetzer liefert alle Rundschreiben und alles Propagandama- 
terial pfniktlirli an Engling ab» der es nach Berlin weiterlei¬ 
tet. Der Spitzel berichtet über Flugblattverteilungen der 
«Schwarzen Front» an deutsche Matrosen. Nachdem er 
glaubt, das \ erträum 1 hoferns gewonnen zu haben, geht 
ei einen Schritt weiter. Fr verspricht Thofern, ihm "die 
Adresse eines SS-Mannes und die Adressen der Sprachcn- 
schüler zu gehen, die sieh zur Bearbeitung eignen». In 
mein eren BricffiS beschwört Petzer den Ilafendienstleiler 
hjigling, ihm doch endlich den Namen eines (brauchbaren 

SS-Mannes» zu geben, damit er ihn an Thofern weiter lei¬ 
ten kann, 

Namen und Adressen der Sprachenschüler werden an 
Thofern gegeben. Gleichzeitig erhält der Ixd 1er der Sprachen - 
scliule Aut trag, darauf zu achten, welcher Schüler etwa das 
1 ropagandnmaterial der «Schwarzen Front» nicht ablicfcrt- 
Sn wird die Provokation nach zwei Seiten hin versucht: ge¬ 
gen Thofern und gegen die Schulkollegen, Wehe dem. der 
eine einzige Klebemarke der «Schwarzem P'ront* behält! 

Her nächste Schritt sollte das Hin ein tragen der Provo¬ 
kation nach Deutschland sein. Fetzer halte eine Liste von 
fünfzehn Mann aus fünfzehn Städten Deutschlands vorherei- 
h‘t, an <He ! ho fern Material der «Schwarzen Front* schicken 
solle. Diese fünfzehn Mann sollten zu Vertrauensleuten der 




«Schwarzen Front» gemacht werden und den Kern von Or¬ 
ganisationen der ft Schwarzen Front» im Lande bilden. Auf 
diese Weise hoffte die Gestapo, den wirklichen Vertrauens¬ 
männern der «Schwarzen Front» auf die Spur zu kommen. 
Der Plan kam nicht zur Ausführung, weil Felzer plötzlich 
ein aufkommendes Misstrauen Thofems fürchtete. 

Diese Provokationsmethode, die gleichzeitig dem Gegner 
und den eigenen Leuten eine Falle stellt, wird von der Ge 
stapo gegen alle politischen Gegner angewendet. Wir haben 
ein Schreiben vom ü, April 1933, das vom Gauleiter Bohle 
selbst unterzeichnet ist und aus dem hervorgeht, dass die 
NSDAP schon vor ihrer Machtergreifung Spitzel in die anti¬ 
faschistischen Parteien entsendet hat. 


« Ortsgruppe Ma drkl t 
durch die L, Gr. Spanien. 

Auf Ihre Anfrage bezüglich des Pg. Meyen. Madrid, teilt 
die Gauleitung Hamburg soeben folgendes mit: 

«In Erledigung Ihres obigen Schreibens und der Abschrift 
des Briefes der OG Madrid teilen wir Ihnen mit, dass die 
Angaben des Pg. Meyen den Tatsachen entsprechen. Nach’ 
stehend geben wir Ihnen nähere Angaben: Der Pg. Meyen 
trat am 1. 9. 31 in Hamburg in die Partei und erhielt die 
Nr. 681048. Er wurde von unserem Nachrichtendienst 
zwecks Spionage in die SPD bezw. das Reichsbanner ge¬ 
schickt. Da sein Vater, Stadtrat einer mitteldeutschen 
Stadt, starker SPD-Mann ist, hatte er schon die nötige 
Referenz in der Tasche um weiterziikornmen. Er hat sich 
jedoch zweimal unabgem eklet entfernt und war nicht 
aufzufinden. Es ist uns jedoch bekannt, dass er in Madrid 
war bezw. ist, da er von dort wieder mit seinem Auftrag- 
geber m Verbindung trat. Dies geschah jedoch vor dem 
Umsturz und so war es seinem Auftraggeber nicht müg- 
J lch > irgendwie schriftlich festzulegen! Sein Auf- 
traggebor teilt uns aber mit, dass der Pg. Meyen mit Vor- 
gemessen ist, da er scheinbar doch irgendwelche 
' np5 C1 ‘ hat ’ dle aüf die Zugehörigkeit seines Vaters 
Auswriw !i U / U t. U /, n Sf:in dürf ‘en- Papiere bezw. 
^u?trag g eber\ e ;» yen befinclen sich in der Hand 

Am I all Fetz er lind am 1'ul Meven ersehen wir dass 
‘ Gesla P° die Methoden der zaristischen Ochrana über 
nommen und ausgebaut hat. Sie sind nicht nur wegen ihrer 
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^iSien Organisationen durch ihre Vertrauensleute und 
r nürn iin Lande die Wahrheit unter das Volk bringen und 
die wachsende Missstimmung nähren könnten, sodass sie zu 
einem organisierten Widerstand wird. 


Kurse zur Bekämpfung des Kommunismus 

Die Berichterstattung über die Kommunisten füllt ganze 
Aktenstösse. Da klagt der kommissarische Landesgruppen - 
jeiter Erich Schn aus ain 19. April lJob. 

«Ganz kurz mochte ich Ihnen eine Schilderung geben 
über die augenblickliche Lage der Deutschen in Spanien. 
Politisch wird der 5*'. Gebm-'-tag von Thälmann von den 
Linksparteien als willkommene Gabe aufgefasst, um ge¬ 
gen den Nazi-Terror wi-d r mal Propaganda zu ma¬ 
chen. In allen llaiipKtr; —i-n kiffen grosse Plakate mit 
dorn Kopf Thälmann-. : ^ I '« un<t dt s internationalen 
Proletariats». d<--*fn Mählich schon wieder mal 

fallen soü. Die Auswirkungen dieser Pr paiuindii haben 
sich auch schon bereits gezeigt. . .» 


In den Akten linden sich 27 Rundschreiben, welche die 
Arbeil der Kommunistischen Purlei Deutschlands betreffen. 
Immer wieder werden die IkHemliensUeilcr angetrieben, Ver¬ 
bindungen zu Kommunisten im Auslände zu schaffen, immer 
wieder werden ihnen Vorwürfe gemacht, dass sie zu wenig 
Material beschaffen. Am 20. Dezember 1935 kündigt das Ha- 
fendienstumt Berlin die Entsendung eines Fachmanns zur 
Bekämpfung des Kommunismus an. Vom 15, Januar 1936 an 
sollen besonders geeignete Mitglieder der Deutschen Ar¬ 
beitsfront» einen Spezialkursus für den Kampf gegen den 
Kommunismus mitmaehen. Die politische Lage in Spanien 
tun die Abhaltung dieses Kurses unmöglich gemacht. 


In einem Schreiben vom 13. März 1936 kündigt das Iln- 
endiensUiml an, dass die Abteilung Seefahrt neue, beson- 
cue Instruktionen an die deutschen Seeleute ausarbeitet, um 
j JC * ,n E^mpf gegen den Kommunismus erfolgreicher als bis¬ 
her einzuselzen. Am Tage darauf erhält die' Hafendienstlci- 
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„ in Barcelona einen Rüffel, weil sie von der Verteilung 
,S l m,unistischen Flugblättesm an Bord eines deutschen 

5ÄSÄ- bat Aus dem Schreiben geht über¬ 
dies hervor, dass auch der Stützpunktleiler an Bord des 
Schiffes von der Flugblattverteilung entweder nichts ge- 
Ä odTsie nicht gemeldet hat und dass die Meldung 
darüber vom ersten Offizier erstattet worden ist, dei nicht 
Mitglied der NSDAP war. 

Kin besonderer Matador im Kampf gegen den Kommu¬ 
nismus ist der Konsul und Stützpunktleiter in Cartagena 
Henriquc Flicke. Zweimal monatlich schickt er seine «ver- 
trauliehen Meldungen» über die Tätigkeit der Kommunisten. 


Bespitzelung der Kirche 

Der Kampf des Nationalsozialismus gegen die Kirche 
wird' auch innerhalb der deutschen Kolonien in Spanien aus- 
gefochLen. Am 26. Juli 1935 ergeht ein besonderes Rund¬ 
schreiben des Hafendienst-Amtes mit der Aufforderung: 

«Die deutschen Geistlichen im Auslände besonders unter 
die Lupe zu nehmen, da an zuständiger Stelle darüber 
Nachrichten vorliegen, dass die Auslandsgeistlichen die 
staatsgefährMchen Umtriebe gewisser kirchlicher Kreise 
unterstützen. , . 1 » 

Daraufhin nimmt der Hafendienst die Kirchen in seine 
Obhut, Am 13. November schreibt Fiessler aus Malaga: 

«Pfarrer Peschel hat gestern Abend nach einer Pause 
von mehr als einem Jahr vor der hiesigen Kolonie erneut 
gepredigt und, in ähnlicher Weise wie das letzte Mal, 
wiederum in schärfster Form gegen die Glaubenslosigkeit 
und Gewissenlosigkeit von heute gewettert, So wie laut 
Bibel Christus mit der Peitsche die Krämer und Zöllner 
aus dem Tempel gejagt hat, und später Martin Luther 
segen die katholische Kirche vorgegangen ist. so müsse 
heute mit der Tat, nicht mit Worten, gegen die jetzige 
Lauheit und Laxheit protestiert werden, . , 

... Der Besuch der Kirche war massig. Zahlreich vertre¬ 
ten war die Reaktion, darunter auch die Jüdin Frau 
Klingenberg. . 

Zutn Schluss wird hinzugefügt, dass Pfarrer Peschei am 
L Januar 1936 nach Deutschi and zurückkehrt. Der Empfang, 
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der diesem muTsduofkonm l’t'nm'r bereitet worden i*k muss 
n irhl besonders geschildert werden. 

Spanische Politiker unter Gestapo-Aufsicht 

pio Hafendienstleilung luvt eine Anzahl spanischer 
teil, denen <1 Ii' Bespitzelung der spanischen Politiker überlra 

jsl. Pie besondere hiebe der Gcshipo gilt dem Präsiden 
Ten Aza na, über <Jessen deutsche IVsueher und dessen ACUS 
serungen iibiT das nationalsozialistische Deutschland in sei 
teulangen Schreiben berichtet wird. Da der llaleudiensllei 
ter stets nur von seinem Gewährsmann spricht, sind die Na 
men der spanischen Spitzel nicht vermerkt. aber aus den 
Heric Illen muss geschlossen weiden, dass die Gestapo ihre 
Arealen auch im Kreise der spanischen Linken getrabt hat. 

Per Uateiwiienst gibt häutig Gerüchte weiter, die von 
der spanischen Heuklion gegen die Politiker der Linken aus 
gestreut werden. Wir finden in den Berichten von Cords viele 
Lügen wieder, die nach dein Aufstande in der reaktionären 
Presse des Auslandes, insbesondere in den ualionalso/ia! i 
st i sehen Zeitungen verbreitet worden sind. Ls ist an/.imeh 
men, dass das l’rop i :aiulaminist imtu an Hand der Gestapo 
beruhte aus Spanien diese Lugen durch seine jouumlisli 
sehen Verl i aiiensleule in Deutschland und im Auslände in 
Umlauf gesetzt hak 


Spanische Hotels unter Beobachtung 

Am bO September IPol ergeht ein Hnndsclmüben des 
Hafeudieustleiters in Madrid in die Kreisleitungen Nord, 
Mitte-Süd und Ost mit der Mitteilung, dass verschiedene Ho¬ 
tels beim *>. Deutschen Automobilklub» in Mmieben wegen An 
erkenuung ihres l nternehmens vorstellig geworden seien 

«Oer PP VC ist daran interessiert u erfahren, ob die He 
sil er und Geschäftsführer der tuifgefdhrten Hotels Ai'ier 
sind ui ul ob ihre Einstellung zu m nationalsozialistischen 
Deutschland als neutral zu betrachten ist. 
leti ersneile die Kreisreferentcm KmiiM hingen m dieser 
Utusirhi un/.ustellen, . 

Pie < Ki milt hingen * füllen ein grosses AUleuhündck \ oa 
den beobachteten Hotels erhält das Hotel Cristina in Sevilla 
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. „ Im Jahre l93fi folgt die Belohnung. Fs wird 

d .m 1 HMPtSr»‘er der deulKhcn Flugslaficl, die in Sevilla 
z “, pr d0I „ Lncral Oueipo de Llano dienl. 


fremdenverkehrswerbung iüt die Gestapo 

0ic nationalsozialistischen Gruppen im Auslande haben 
dringenden Auftrag, die Fremdenverkehrspropagünda mit al¬ 
len Mitteln zu unterstützen. Im Rundschreiben vom 21. Mai 
1934 des Landesleiters Zuchristiian wird Auftrag erteilt, die 
gesamte Mitgliedschaft der Ortsgruppen für die Fremdenver¬ 
kehrs Werbung einzuspannen. 

«Die gesamte Pgg.schaft muss dazu angehalten werden, 
Spanier, welche finanziell in der Lage wären nach 
Deutschland zu reisen (Hechtsanwälte, Aerzte, Architek¬ 
ten, Kauf Leute etc.) zu beeinflussen ihren Urlaub in 
Deutschland zu verbringen. Dabei sind die Spanier beson¬ 
ders auf die Vorteile der Registermark aufmerksam zu 
machen, die für die Fahrt nach Deutschland und den 
Aufenthalt dort zur Verwendung gelangen kann, f n 
Fallen wo direkte Beeinflussung von neu¬ 
traler Stelle erwünscht erscheint, bitte ich 
u m A n g a b e d e s N a m e n s u n d d e r g e n a u en A n- 
schrifi 

Die Pgg.schaft ist darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Besuch von Ausländern in Deutschland äusserst wert¬ 
voll in wirtschaftlichcr Hinsicht ist, da Geld nach 
Deutschland fliesst und ebenso in p o 1 i t. i s c h e r Hin¬ 
sicht, da sich der Ausländer erst an Ort und Stelle von 
den wirklichen Verhältnissen in der Heimat überzeugen 
kann. . .» 


Doch dann folgt dei' Pfevd-efuss. Geld um! politische Vor¬ 
teile sind zwar sehr erwünscht, aber auch die Befürchtung, 
dass spanische Gegner des Nationalsozialismus nach Deutsch- 
!;md einresen könnten, ist gross. So fährt das Rundschrei¬ 
ben fort: 


«Die Pg.schaft ist verpflichtet, sofort über jeden einzelnen 
Heissenden Berichi zu erstatten. Insbesondere ist anzuge- 

>eri, ob eine Beobachtung des Reisenden notwendig er¬ 
scheint.» 


Der Spanier wird 
Deutschland geworben. 


demnach zuerst für die Reise nach 
und dann wird ihm die Gestapo auf 
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tWc Fersen gesetzt. Die geringste Unvorsichtigkeit kann ihn 
Gefängnis bringen. Der Nationalsozialismus sorgt für 
seine Gäste. 


Schmuggel 

Das Hafendienst amt der Auslands-Organisation unter¬ 
hält in Hamburg eine besondere Stelle, die sich ausschliess¬ 
lich mit Schmuggel von Materialien nach den ausländischen 
Staaten befasst. Sie wird von C. Fritsch geleitet. Dieses Ver¬ 
sandhaus expediert Propagandabroschüren, Zeitungen, Zeit¬ 
schriften, Flugblätter in allen Sprachen der Welt auf den 
verschiedensten Wegen. Die deutschen Flug- und Schif¬ 
fahrtslinien sind dabei treue und wichtige Helfer, die Tau¬ 
sende von Zentnern Hetz- und Wühlmaterial nach dem Aus¬ 
land schaffen. 

Der Materialseliniuggel durch diplomatische Kuriere und 
Diplomaten selbst, den wir bereits geschildert haben, reicht 
bei weitem nicht aus, um die Bedürfnisse der Landesgruppe 
Spanien zu decken. Su wird die Luft-Hansa eingesetzt, die 
eine tägliche Verbindung Stuttgart-Barcelona unterhält. Die 
Luft-Hansa hat sich durch Bester billigen von Zollbeamten 
gegen jede l Überraschung gesichert, ln einem Bericht vorn 
12. Dezember 19CM des Grafen Ueroldingen, Leiters der Luft- 
Hansa in Barcelona, an die Direktion in Berlin wird eine 
Erhöhung der Weihnachtsgratifikationen damit begründet, 
dass der Zollbeamte in diesem Jahr mehr Bestechungsgelder 
bekommen hat. 

«In erster Linie muss der Zollbeamte von uns berücksich¬ 
tigt werden, dem wir im ablaufenden Jahre ausserordent¬ 
lich viel verdanken. Nicht alleine, dass wir an Bargeld in 
erster Linie für die TO Dienst Ersatzteile, die von Rechts 
wegen zollpflichtig waren, mehrere tausend Pesetas spar- 
len, sondern auch die Tatsache, dass dieser Mann uns so¬ 
weit half, dass alle diese Sendungen ohne jeden Aufent¬ 
halt am nächsten Tage sofort weitergeleiiet wurden, was 
das für Spanien bedeutet, kann nur ein Kenner hiesiger 
Verhältnisse voll erfassen, machen uns dem Manne gegen¬ 
über zu Dank verpflichtet. Auch in den häufigen Fällen, 
wo die Manifeste falsch ausgefüllt ankamen oder Pakete 
fehlten, etc., Gelegenheiten, bei denen er uns ohne wei- 


i mH 1000— Pesetas Strafe Hätte belegen 
“i! Angelegenheit, stete ohne Aufhebens 

. g8r !f!! t j'ai“r 1935 müssen infolge der erhöhten Anfor- 
derig^die BesUungsgetdcr wieder erhöht werden. Graf 
fSingen schreibt am 27. Dezember 1935. 

»in weiterer Grund ist der, dass wir ausser für einen 
1 n? fferinf?en Teil des Werbernaterials für nicht ein ein- 
?f°! «DienstKUt» auch wenn es zollpflichtig gewesen ist, 
S £ Pfennig Zoll bezahlten. Ich schätze die 
Zollersparnis auf etwa 20 000.- Pesetas .m ganzen 
,fahre 1935.» 

Zollhinterziehungen, die dem spanischen Slaat 2000« 
Pesetas kosten, und Schmuggel von Materialien, die. gegen 
die spanische Republik verwendet werden - so wird von 
£ Luft-Hansa der spanisch-deutsche Verkehrsvertrag aus- 
f , e r ee t. Die Luft-Hansa unterhält heute Limen he mähe in 
^anz Europa, und man kann an diesem spanischen Beispiel 
ermessen, wieviel Zollgebühren hinterzogen und wieviel Ma¬ 
terialien eingeschmuggelt werden. Aus einem Brief des Ha¬ 
fendienstleiters Cords vom 19. Januar 1936 geht hervor, dass 
li bis 4 Pakete im Tag «durchrutschen* können und dies al¬ 
lein in einem Auslandshafen der Luft-Hansa, in Barcelona. 


Die Schiffahrtslinien haben eine sehr einfache Methode, 
PropagandamaLerial vor dem Zugriff der Zoll- und Polizei¬ 
behörden zu schützen. Das Material wird als < Schiifsinani- 
jesU, das ist als Eigentum des Kapitäns, deklariert und aut 
diese Weise von jeder Untersuchung befreit. Der Iransport 
an Land erfolgt von deutschen Diplomaten und Angestellten 
der Schiffahrtslinien, die ebenfalls grosse Bestechungsgeldör 
;in die Zoll- und Polizei beamten auswerfen. 


Wer sind die Gestapo-Agenten? 

So wie uns das Material von Barcelona die Technik der 
Gestapo im Auslande aufgezeigl hat, enthüllt es uns auch 
die Menschen selbst, die dieses dunkle Werk verrichten. 
Menschliche Tragödien und die niedrigsten menschlichen In¬ 
stinkte werden sichtbar. Ein Sumpf von Rachsucht und Geld¬ 
gier, Sadismus und Mordlust eröffnet sich. Die Freiwilligen, 
die sich zu diesem blutigen Handwerk melden, decken den 


)tw)il ,. r nicht. Die Nachfrage nach Ag«aitm ist so gross, dass 
Äwtai» auch Menschen, die ihr in die Hände fallen, 
ro Dicnslc |»resst Wie die Werber des Millclallcrs Bekru- 
..... f in - <l ie Fürsten pressten, so zwingt die Gestapo deutsche 
Menschen, die unter irgendeinem Vorwand. auf irgendeine 
Denunziation hin verhaftet worden sind-, fiii ihre dunklen 
Zwecke zu arbeiten. 

Die ganze innere Atmosphäre der Gestapo ist aus der 
Korrespondenz der Hafendienstlei tung ersieh Midi, die Pas- 
jlon m it der die Menschen jagd betrieben wird. l)a gibt es 
keinen Zweifel, kein Wort des Bedauerns oder des Mitleids. 
Nur die rohe Freude, am Handwerk spricht oifen aus jcdfei 

Zeile. 


Portrait eines Spitzels 

J)cr Jude ist für den Nationalsozialismus kein Mensch, 
solange er bloss Jude ist- Aber wenn er sich bereit erklärt, 
Spilzeidienste zu tun, seine Glaubensgenossen zu verraten, 
zu denunzieren, so hört er für den Nationalsozialismus auf, 
Jude zu sein: er avanciert zum Gewährsmann, Der Gewährs¬ 
mann Eugen Sr honfehl in Barcelona stand im Dienste der 
Gestapo. Ein Bclrugsfall halte ihn ins Gefängnis gebracht. 
Als er entlassen wurde, war sein ei ster Weg zum Hafendiensl- 
leiter Engling in llareehma. Ein Glaubensgenosse hatte die 
Betrugsanzeige gegen ihn erstattet, nun will er sich rächen. 
Hören wir, was der tlafendieiislleiter am S. Dezember 19*55 
über itm schreibl: 


«Der ungarische Jude Schoufeld, Urnen durch meine 
Briefe betr. Hanke und L. bekannt, bietet sich uns u. a. 
auch an, genaue Auskunft über den jüdischen Hilfsvcrein 
und das einmal wöchentlich tagende Unterkomitce für 
den Boykott deutscher Waren, Herausgabe des Anti¬ 
faschist usw. zu geben, natürlich nur gegen entsprechende 
Bezahlung. Auch will Sch. uns weitere Angaben über die 
politische Betätigung in Barcelona lebender Emigranten 
zukommen lassen, aufgrund deren ihnen die deutsche 
Staatsangehörigkeit und Pässe entzogen werden könnten. 
Seine Bach sucht geht soweit, dass er jetzt der spanischen 
Polizei anzeigt, wem von den Emigranten in Barcelona 
bereits der Pass entzogen ist. nm die betreffenden Per¬ 
sonen auszuweisen. . .» 


Und in einem anderen Brief gleichen Datums wird hin 
zugefügt; 


«Ich habe jetzt Gelegenheit, durch Schönfeld Material 
verkauft zu bekommen, wodurch man etwa 30 in fi Ar c4- 
lomt sitzende Devisenschwindler he zw, deren Gewähre 
männer, Verwandte, Verbindungsmänner, Häuser ihw 
in Deutschland schnappen könnte. . .» 


unter das Rubrum «Dcvisenschwiid 
ej ! f? 11 *- Der . Geistliche, der sieh der Fuchtel des National 
sonalismus nicht beugt; der antifaschistische Emigrant der 
sah jru Auslande durchhungerl; der Jude, der nach neuen 
wir schafthchcn Möglichkeiten sucht. Zwanzig Opfer im 
Auslände und ihre Verbindungen im Auslände werden vom 
Agenten Schonfeld an die Gestapo verkauft. Der Kaufpreis 
ist jm Briefe nicht genannt. 1 


In einem Schreiben vom 8. Dezember 1935 des Hafen- 
d.enslle.ters Cords, ist eine Denunziation des Menschenhais 
Schon e d wiedergegeben, die ein Ehepaar behandelt, das 
versucht hat, sieh im Auslande eine neue Existenz aufzu- 
bauen. Da werden die Rechtsanwälte, die Verwandten, die 
Geschäftsleute angegeben, mit denen das Ehepaar in Verbin¬ 
dung steht, da wird die Art beschrieben, in der das Geld 
u >u die Gienze geschafft worden ist: «Einen grossen Teil 
cs Geldes brachten L. und Frau dünn zusaminengerollt in 
einer Kerze im After bezw, Frau L. auch in der Scheide über 
die Grenze», berichtet der HafendiensHeiter an seine vorge- 
selzle Stelle in Berlin. Er baut in seinem Briefe die Methoden 
des Schmuggels mit sichtlicher Lust aus und knüpft eine, 
bene von unflätigen Bemerkungen daran, die hier nicht im 
Original wiedergegeben werden können, weM sie jedes Mass 
überschreiten. 


OeiQilanen-Cedenkstiftuitg im Dienste der Gestapo 

Die deutsche Studentenschaft hat nach Hitlers Machtet- 
gieifung ihre Gefallenen-Gcdenksliflung unter reichlicher 
Hille des Dritten Reichs ausgebaut. Um die Gefallemm des 
Weltkrieges zu ehren. 

Der SS-Mann, Diplomingenieur Joseph Schlickau ist im 
JaJire 10.1,1 nach Barcelona gekommen und hat sich, wie das 
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Deutsche Generalkonsulat am 22. August 1934 der Landes- 
gmppenleitung mitteilt: 

« besonders mit den Immigranten beschäftigt. Kr >'■ 
hauptot, wichtige Feststellungen gemacht und diese der 
Gestapo gemeldet zu haben.-»* 

Von Barcelona ist er im Frühjahr 1934 nach Bilbao ge¬ 
sungen, wo er als Vertrauensmann der Gestapo im Deut- 
sclicn Konsulat arbeitete, über das viele Anzeigen emgegan- 
«n waren. Der direkte Auftraggeber dos Schlickau war der 
Leiter des Nachrichtendienstes der Gestapo, Nussbaum. 
Schlickau sandte seine Berichte an Nussbaum aber die Orts- 
'■rupncnleitung in Bilbao. Der bürokratische Ortsgruppen^- 
lei '.nachte Abschriften dieser Beneidete, könne»^ einen 
Brief Schlickaus an Nussbaum vom 2. Juli 1934 lesen. 

«Meinen letzten Brief vom 2. Juni werden Sic inzwischen 
erhalten haben. In der Zwischenzeit, besonders in diesen 
letzten Tagen, worden Sie ja allerhand Arbeit gehabt ha¬ 
ben und noch haben. . 

«Allerhand Arbeit» das waren die Krsehiessungen 
vom ,30. Juni 1031, zwei Tage vor der Absendung dieses Brie¬ 
fes. Der Mann, der ihn schrieb, der als Gestapo-Agent im 
Auslände arbeitete, bekam sein Geld nicht von der Gestapo. 
Er war, wie aus dnn Bericht des Deutschen Generalkonsu¬ 
lats hervorgeht, Stipendiat der Gefalhnien-Gedenkstiftung 
der Deutsehen Studentenschaft .Sn ehren die iiationalsozia- 
lislisehcn Studenten die Tuten des Weltkrieges. 

Da ist keiner tinler den nationalsozialistischen Funk l io - 
nären und Diplomaten im Auslande, der dagegen Stellung 
nimmt, dass eine ! Alengedenkstiftung Spitzel finanziert. So 
verkommen sind diese Agenten des Nationalsozialismus, 
dass ihnen die Schandung der Toten gar nicht mehr bewusst 
wird. 


Vom Haupt-Stabsleiter des flöfc/tsboi/ernft/hrefs 
zum Gestapo-Agenten 

Eine menschliche Tragödie enthüllen die Dokumente, 
die in der Wohnung des früheren deutschen Rechtsanwaltes 
R. in Barcelona gefunden worden sind. Eine glänzende Kar- 
rieie, Mil um gen Jahren aufgestiegen zum Haupt-Slibslei- 


ler des Reichsbaueraführers, zu einem der entscheidenden 
Männer des Nationalsozialismus bei der Bearbeitun« von 
Bauernfragen.UnterslunnfiiKrer in der SS, in Hitlers Pr'Un 
rianergarde. Die Menschen drängen sich um ihn 'schnu-i 
du-In llim. Sie wollen Stelhmgen, Pfründen. Unter den Bin 
steilem ist ein SS-Mann Lüdlke. Der Haupl-Slabsleiter R 
hemuht sieh, tur den jungen SS-Mann eine Stellung zu be¬ 
schaffen Das ist nicht einfach, weil Lüdtke von seinem frü- 

vviixl ° 1§eSelZll}n 3 8 fa,,i llnd unzuverlässig bezeichnet 

Likllke drängt, und als das Drängen ergebnislos bleibt 
lut er, was vor ihm Tausende von SS-Leulen geh n I k -' 
er denunziert den Haupt-Stabsleiter B. wegen homosexueller 
U lehlungen. Seitdem die Juden und die Freimaurer nicht 

lenken aU m H Che "w llm n'u Volt VOil dci ' slei Se«den Not abzu- 
luiku. und seitdem Rohm und seine Lustknaben an die 

^and gestellt worden sind, ist die Jagd: auf Homosexuelle 

ein besonders beliebtes Arbeitsgebiet der Gestapo. 

, > üe f /^ au P 1 “ ^ tabslei Lei-, nach dessen Stellung viele lech- 

ii-it’ SÄ 7 aS , 6 - VleI .' eiclU andem zugedacht und- angetan 
. I. Ls erscheint m seinem Büro das gefürchtete SS- Kom¬ 
mando. Als er in den Wagen steigt, der ihn nach dein Co- 
luinbia-Haus bringen soll, ist er, der vor fünf Minuten in 

Mann! 1 ürcich noch «HmtehÜg war, ein erledigter 

. R - d«r mehrere Monate bei der Gestapo in Haft sass hat 
iS*Ä“ ;=■ 1« .. <l,„ .He,™ 

Sher K;is r D d ieSC EingabC iSl &hl doknme.nlari- 

ShialspoHzek ° grausamen Methoden der Geheimen 

spreciien Xo^fir ' Und Ma , uss P ieL Imi »<->r wieder das Ver- 
von belän^W n 1 ' 18 - 211 enlIasscn > we,)n er nur einen «Fall 

die auch hl i No gerteht 1)urfh endlose Verhöre. 

Er ''eslchi ° ^usselzen, wird er mürbe gemacht. 

die Jahre zuriicldiVgelu Y erfehlun S ettl ‘ mil Freunde, 

dmch'fli ,! 1 .ff” im ’ 3 ' Teil . w <<hixmd mein« Vernehmung 
k-iTiui «Gestapo» und tails nach der IEntlassung ho- 
U gewordenen Anschuldigungen erst jetzt in dieser 

56 


eingehenden Form Stellung nehme und diese Keehtferti- 
gung nicht in dem «Ge&t&pOM-Protokoll enthüllen is>t und 
sogai widersprechende Aussagen vorliegen, so wurde dies 
durch folgende Umstände hervorgerufen. Unmittelbar 
nach meiner Verhaftung bin ich an zwei Tagen vernom¬ 
men worden. Am ersten Tage dauerte die Vernehmung 
mit Unterbrechungen bis etwa 22 Uhr. Die Vernehmung 
bestand im wesentlichen daraus, dass ich zugeben sollte 
mit zwei Personen in Beziehung gestanden zu haben und 
hei einer dritten entsprechende Versuche angestellt hatte. 
Es waren damit 0. . I). . . und Lüdtke gemeint Beide 

Vernehmungen waren in einer Form gehalten, die mir 
meM gestattete im Kinzelnen zu fioai Anschuldigungen 
Stellung zu nehmen und entlastende Momente zu Proto- 
holl zu gehen. Selbst das, was ich trotzdem sagen kennte 
wurde als nicht wichtig bezeichnet oder dafür eine spä¬ 
tere Vernehmung in Aussicht gestellt, die nie stattgefun¬ 
den hat. Dagegen wurden die Aussagen des I.ürttke als 
voll glaubwürdig in den Vordergrund gestellt, und mir 
jede Glaubwürdigkeit abgesprochen. Dadurch musste ich 
zu der Erkenntnis kommen, .lass auf diese Weise eine 
sachliche Klarstellung nicht möglich ist, Bestärkt wurde 
ich darin durch die Vorhaltungen des Kommissars dass 
bei weiterem «Leugnen» das ganze Stahsamf des Reichs- 
liauerni.ihrers verhaftet würde. Denn man müsse anneh- 

.1. ’ d “ dan " hei ' ,f!r Vernehmung von ca. 180 Beamten 

■ no anormal veranlagt, seien. I'.s würde dadurch ein 

grosser Skandal entstehen, den die «Gestapo» nicht 
urclito. Ausserdem müsse der grösste Teil meiner Be- 
kaimlen in Haft genommen werden. Unabhängig davon 

we7die C «re‘ t """T ,lnft von «men, Jahr Liincn 

iiulp llnh T k ‘‘ ,npn Gpilnd habe, „ich meinetwegen 
n der Unlersuchung zu beeilen, in diesem Zusammen- 

genW'.s"« geschildert, wie Bitten um Vernehmun- 
l .‘ s . dcn Konzentrationslagern behandelt werden. 

ieici ter (W U,, ‘ irgend einen Fall 

llee.in • ,°? e anzugeben, so wäre SS-Grupponführer 
Ueydeneli bereit, mich sofort freizuiassen. 

erklüH U rtlf° S - er V ’ ( J 1 ' h * ]lull 8en habe ich dem Kommissar 
samten 4/7 V ® rnf,h ™ Ung \ !ml Ve iiiaftung des ge- 
SkandaM ' S ** ' ' ^ elHela niciit wieder gut zu machenden 

Ii7 t'alles ^ r|,, r' Um ihn zu vermeiden sei ich 

Äm , S''.r il iCh raich '“ineiseits als Beamter 
zu Lhvu» fUht< i’ Ö«8 Ansehen meiner Dienststelle nicht 
i orn - ‘ r", mi " andererseits in der versprochenen, so- 
k n Iieilassung die einzige Möglichkeit einer such- 


liehen Klarstellung erblickte. Der Kommissur lohnte je 
doch fliesen Wo# zur Freilassung ab und verlangte ein 
von mir abgegebenes Geständnis. Da der Kommissar 
grosse Kilo entwickelte und mir sagte, dass Gruppen 
führcr Hoydorich nur noch wenige Minuten Zeit habe, 
traten alle meine Kntlastungsbewoiao in den [Untergrund* 
und allein das verlangte «sogenannte Geständnis» wurde 
von dem Kommissar zu Protokoll gegeben. Ich habe dabei 
die erwähnten Vorfälle mit I). . , angegeben, Die vnrapro- 
ebene Freilassung erfolgte jedoch nicht. Der Gruppen- 
fuhrer Heyderirli liess mir vielmehr sagen, er wolle mich 
am folgenden Tage persönlich sprechen. Nach Vermutung 
ffes Kommissars sollte mir eine Verwarnung zuteil wer¬ 
den. Gegen Abend des nächsten Tages — nachdem ich 
tagsüber und überhaupt seit der Inhaftierung nichts ge¬ 
gessen hatte — wurde mir von dem Kommissar mitgeteilt, 
dass Herr TToydejich nähere und weitere Angaben wün 
webe. Falls ich noch «u diesem Tage frei sein wolle, müsse 
ich mich damit sehr beeilen. Der Kommissar hat die zu 
meiner Freilassung erforderlichen Angaben in ihrer Be¬ 
deutung bagatellisiert und dann das Protokoll diktiert. 
1*.inen hinfhtss auf die Wortstellung habe ich nicht mehr 
genommen. Dies schien mir nach den Versprechungen des 
Korn miss« rs auch gänzlich unwesentlich, zumal ohnehin 
des Protokoll nicht. {.Im* Wirklichkeit, entsprach. Nur da¬ 
mit ist zu erklären, dass z. B. ein Wortlaut in das Pro 
fokoll gekommen ist, der besagt, dass mit Lüdtke Aus¬ 
schweifungen cnlsliinden wären, wenn er meinen inneren 
Wünschen fügig gewesen wäre, obwohl kein Versuch 
slaUgelundeii lief. Dieser Saf.z war ebenfalls Vorbedingung 
für die* Freilassung, Sonst hätte ich fliesen Wortlaut des 
Kommissars nie gellen lassen. Denn selbst Herr Füdt.ke 
hat bestätigt, dass ich ihm gegenüber keinerlei Andeu¬ 
tungen über Wünsche in dieser Hinsicht gemach 1. habe. 
Selbst wenn ich mich schuldig gefühlt hätte, wäre kein 
Grund zu diesen 1 Aussage vorhanden gewesen. Futsch ei 
dend für meine Passivität war die Verhinderung des an 
gedrohten Skandals und das Versprechen einer sofortigen 
F reilassung, Ne eh Unterzeichnung des zweiten Protokolls 
bin ich jedoch nicht freigelassen, sondern in das Colum 
hia-K. Z. ubtransportiert worden. Dn die Voraussetzungen 
tur des Unterzeichnete Protokoll nicht mehr gegeben 
waren, und das Protokoll nunmehr als sachlich unrichtig 
mich belastete, habe ich mündlich und schriftlich um er- 
neutr Vernehmung geboten. Mine Vernehmung ist jedoch 
uftdil erfolgt. Von dem dafür vorgeschriebenen Dienstweg 
hin ich nicht abgewichen und habe trotz des mir zugo- 


fügten Unrechts keine besonderen Schritte unternommen. 
Denn dio während meiner Haft gewonnenen Eindrücke 
haben mich erkennen lassen, dass ©in Vorgehen gegen 
Heamte der «Gestapo» sich zu schwerem Nachteil der 
Ihiftlingo — sogar auch bei gerichtlichen Freisprechungen 
_ auswirken kann. Nähere Angaben darüber kann ich 
infolge der jedem Häftling nuferlegten Schweigepflicht 
ohne weiteres nicht machen. . .» 


Das ist das erste Kapitel der Geschichte. Es isl eine neue 
dokumentarische Bestätigung zu den vielen Berichten aus 
der Hülle des Columbia-Hauses. -Demi die während meiner 
Haft gewonnenen Eindrücke haben midi erkennen lassen, 
dass ein Vorgehen gegen Beamte der «Gestapo* eich ®i 
schwerem Nachteil der Häftlinge sogar mu h hei gerichtU 
eben Freisprechungen— miswirken kann. Nähere Angaben 
dam bei kann ich infolge der jedem Häftling unterlegten 
Schweigepflicht ohne weiteres nicht machen.* Wir verstehen 
mich ohne »nähere Angaben 


Es ist aus den Akten nie hl zu ersehen, wie das zweite 
Kapitel dieses Dramas verlief, oh 11. nach seiner Klageschrift 
nochmals verhaftet und hearheihd wmde. cid er oh die Dro¬ 
hung der (ieslajvo allein schon ihn gefügig und zu ihrem 
Werkzeug gemacht hat. 

Das dritte* Kapitel dm Geschichte spielt in Barcelona.. 
Der HaufiIstahsleiter, der SS-l'iifm ^turinfülirer, der Haft¬ 
ung ist zum Spezialagen teil der Geslapo geworden. Von der 
(icslapo in den Dienst der Gestapo iimmn;epi i'igell. 


Ich betone r dass ich völlig normal veranlagt bin 

Ein Einzel lall f Nein. Elfi System. In Barcelona war ein 
aiulena Spezialagcnl der Gestapo tätig. Audi er ein ehema¬ 
liger Rechtsanwalt, Mitglied des «Bundes Nationalsozialist!- 
snier Deutscher Juristen». Auch er der Homosexualität un- 
geklagt. Auch er von der Geslapo verhaftet. Auch er sucht 
^ i seiner Entlassung Schutz gegen die Gestapo heim Bund 
a umnlsozialistischer Deutscher Juristen». Ia'SGii wir, was 
er am SeptemlHM 1935 zu berichten hatte; 


*1 Umlurch lege ich meine, Herrn Bechtaiinwalt und No 
ilr VVolf gaug Horcher gegenüber am tl. er. mündlich 
gemachte Ansage wie folgt nieder. 


Mir wird zur Last gelegt, mich homosexuell betätigt zu 
haben. Ich bestreite eine derartige sexuelle Einstellung 
ebenso wie eine Betätigung auf diesem Gebiet 

Zu den gemachten Vorwürfen ist es wie folgt gekommen: 
Im November 1034 fand in der Wohnung einer meiner 
Mandantinnen, einer deutsch-russischen Immigrantin und 
Excel lernt eine Cocktail-Party statt, die von dem Sohn 
dieser Dame veranstaltet wurde. Es handelt, sich bei der 
genannten Familie um ein auch in Berlin angesehenes 
Haus, Die brau des Hauses, die ich schon seit längerer 
Zeit kenne und die mich schätzt, hatte mich schon gele¬ 
gentlich eingeladen. Hierdurch hatte ich auch ihren, mit 
mir etwa gleichaltrigen Sohn näher kennen gelernt. Da¬ 
mit dürfte die Tatsache der Einladung ihre hinreichen¬ 
de Erklärung finden. 

Da ich an dem fraglichen Sonnabend beruflich Aerger 
gehabt hatte, hatte ich bereits etwas Alkohol zu mir ge 
nominell, als ich im Hause meines Gastgebers erschien. 
Eingeladen waren an sich nur wenige Personen. Im Lau¬ 
fe des Abends aber erschienen noch eine Reihe von Da¬ 
men und Herren, die ursprünglich wohl nicht eingela- 
den waren, und von denen mir unbekannt ist, auf wessen 
Veranlassung sie erschienen. 

Es wurden an dein fraglichen Abend ganz schwere Mi¬ 
schungen nach amerikanischer Art o h n e E s s e n ge¬ 
reicht, Dadurch kam es, dass in ziemlich kurzer Zeit alle 
Anwesenden völlig bezecht waren. Den Grad der Trun¬ 
kenheit kann man daraus ersehen, dass ein Gast Blu¬ 
mentöpfe aus dem Fenster auf die Strasse warf. 

Infolge der oben bereits geschilderten Disposition und 
wohl auch, weil ich für eine derartige Veranstaltung nicht 
ausreichend genug gegessen hatte, wurde ich im Laufe des 
Abends ebenfalls völlig betrunken. Ich legte mich daher 
in einem kleinen, sonst nicht bewohnten Zimmer auf eine 
Couch, um wieder nüchtern zu werden. Als ich wieder 
aufwachte, musste ich festst ! len, dass neben mir ein Herr 
lag, von dem sich bei meiner Gegenüberstellung bei der 
Gestapo herausstellte, dass es ein gewisser Kae ferste in 
wa]‘. Zu meiner peinlichen Ueberraschung bemerkte ich, 
dass mein Hosenschlitz geöffnet war und sich offenbar 
jemand an meinem Geschlechtsteil zu schaffen gemacht 
hatte. Kaeferstein hat. später, anlässlich meiner Gegen¬ 
überstellung mit ihm bei der Geheimen Staatspolizei er¬ 
klärt, er sei derjenige gewesen, der dies getan habe. Er 
bat auch behauptet, dass ich mich an seinem Geschlechts- 


BU P chafren gemacht h«te. Ich habe -lies »MtriUc. 
und liest reite es nach wie vor. 

Ich hin ÄhrlCrenÄUnt SZ* 

mit',!'einer "ach Maus,- gch.hrim. Ich .wie 

heshuig. hat. mich in der Taxe nach hu,- 

fahren lassen, well loh andere ln ... betrunkenen . 

staml nicht nach Hause gekommen wäre 

/ur näheren Ki'läutcrung bemerkt' ich noch, dMK ich h»m 

L, loin vor der ücsollsclmfl nicht, gekannt .. ich Imin 

auch ausser bei meiner Ccgcmihc,•Stellung >m •■ehe 
men SUtalspollzcinml nicht mehr wiclorgesclmn. 


liu nahmen der durch das Ueruiilorwerfcn ilor Ultimen- 

mnfe erri.igten Kcmitt hniK der Gehe.. Staatspollaei, w» 

ren die Namen der Teilnehmer restgestellt worden. Durch 

diese ErrnitHnng .. Cocktail l-.rly Heteil.gten 

kam os auch fcu meiner Vernehmung und der \ vvnvh 
mU ng eines Herrn B.den Ich schon eine Hoihe von 
i,i krön kannte und den ich bei meiner Mandantin traf. 


H... isi, ebenfalls von der geheimen Staatspolizei voumm 
mon worden. Kr haI. in lh*/n« auf mich angegeben, es sei 
im Jahre 1828 oder 1829 zu geschlechtlichen Handlungen 
ndkotiimi'ii, hi-i denen meim -l un • Ii -■ Freundin, ich mul 
II... beteiligt waren. 


leb hatte damals ;diend> V0H BKdlQIF Freundin ItesUeh. M Ip 
tranken eine Ftaseho Wem H .. erschien unangemeldet 
und Idieh da. I s kam dann im Verlaut des spalrien 
Ahends und in > dir vor •■••• u- kr- r "b nnmiing zu gesell locht 
liehen Handlungen zwi dno m neu- damaligen Freundin 
und mir mul gleich/eil m /ui-rlmu du mi und H... Wider 
natürliche Unzucht lmbe ich mit II... selbstverständlich 
weder damals noch *onst inn I - irgendwntiti getrieben 
h li kann ahschliessftiid nur betonen, dass loh völlig mir 
mal veranlagl Ihn. lob habe eine Freundin und werde 
miih demnächst voraussichtlich verloben. Meine absolut 
normale hinstelhmg kann übrigens auch eine meiner 
letzten Wirt innen bezeugen, die sich sogar darüber he 
schwort hat, dass ich zu viel lhimmhosurh bei mir ernp 
fange..,» 


h dieser Kechls.nmall muss Ileständiiissc muhen, 
totiss der (icslapo Kpismleu aus seinem {lesclileelilslHien unt 
«| lu Ihmlliclikeit und FJudeuligkeil rrzäliU'ii. Auch er gehl 
<tn W eg, den der Haupt Slabsltdler gegangen ist. Auch er 
•oahd in llarcelona. Menschen jiiger, wird er selbst eohotzt 


Unfähig zu einem f es len Entschluss, treibt er das niedrigste 
Handwerk des Gestapo-Spitzels, berichtet, denunziert, beob¬ 
achtet bringt Menschen ins Unglück. Dabei selbst ewig in 
Furcht wieder ins Unglück, das ist ins Columbia-Haus, zu 
kommen. Wie schrecklich müssen die Folterungen gewesen 
sein, dass diese beiden Gestapo-Spitzel nicht einmal hn Aus 
land gewagt haben, Widerstand zu leisten. Wahrschein- 
lieh hat sich die Gestapo durch Geiseln in Deutschland 
gegen Verrat gesichert , 


Das ist das Menschen-Arsenal der Gestapo. Das sind die 
Spürhunde, die sic in Spanien gegen die politischen Gegner 
losgelassen hat. Um ihr Ziel zu erreichen, scheu! die Gestapo 
vor keinem Mittel, scheut sie vor dem Unmenschlichsten 
nicht zurück. Der Nationalsozialismus mordet und quält seine 
eigenen Anhänger, wenn es seinen politischen Zwecken nütz¬ 
lich ist. Er zwingt seine Opfer in seine Dienste. Er verfolgt 
die Juden, aber er verwendet den willigen Juden als Spitze!. 
Die Gestapo enthüllt die wahre Natur des Nationalsozialis¬ 
mus. Ohne Gestapo kann die natiunalsozialisiLsche Diktatur 
nicht bestehen. 


Dass die Gestapo ihre Jagdgründe auch bis ins Ausland 
^oigctlagen hat, ist ein bedrohliches Anzeichen dafür, dass 
der Nationalsozialismus den Krieg, den er im Innern führ 1, 
auch nach aussen tragen will. Die Gestapo wird ins Ausland 
geschickt, um das Vorfeld zu reinigen, ln Spanien, wo sie 
Menschen bespitzelt, entführt und geraubt hat, war die Ge- 
slapo Vorhut der marokkanischen Söldner, die der General 
Franco nach Spanien geschafft hat, um die «Freiheit der Na¬ 
tion zu reiten». 


Abteilung 

„Presse und Propaganda“ 


«Ein Blick auf die Karte zeig! die strategische Bedeu¬ 
tung Spaniens in einem Kriege Deutschlands mit Frank¬ 
reich.» Mit diesen Worten leitet der Presseleiter der Landes- 
gruppe Spanien der NSDAP eine «Denkschrift zur Einrich¬ 
tung einer Artikel-Agentur in Spanien» ein« Die Denkschrift 
ist im Mai 1935 verfasst worden« Zu dieser Zeit begannen, 
wie aus der Korrespondenz hervorgeht, bei der nationalso¬ 
zialistischen Landesgruppenteilung ständig Meldungen darü¬ 
ber ein Kii geh ein dass der Widerstand des spanischen Volkes 
gegen den Faschismus im Wachsen begriffen ist. Aus einem 
Begleitbrief Kuders zu dieser Denkschrift, der am 10. Mai 
1935 geschrieben worden ist. kann man ersehen, dass die 
!,nndesgnipi>t‘nleitimg wegen der sich aukümligendcn Links- 
Wendung gross# Befürchtungen hegte und eine ausgedehnte 
Pressebearbeitung vorbereitete, - Die strategische Bedeutung 
Spaniens» wurde zum Leitmotiv dieser Presse-Offensive, 

Der Nationalsozialismus hat schon vor seiner Machter¬ 
greifung zugleich mit seinen (iruppcu im Auslande auch 
Presse-Stellen nahezu in allen Ländern der Welt geschaf¬ 
fen. Er hal diese Stellen nach der Machtergreifung reich¬ 
lichst mit Geld versehen. Kr hat sich so in Spanien 
eine Basis geschaffen, aus der er immer wieder zum An¬ 
grill vorsliess, um die offenlliehe Meinung zu beunruhigen, 
zu verwirren und zu gewinnen. 


„Das Regier ungsblatt höbe ich in meiner Hand" 

1 nedhelm Bürbach, der erste Landesgruppenleiter von 
Spanien-Portugal, hat bereits vor Hitlers Machtergreifung 
die innigsten Beziehungen zur reaktionären antirepubfika- 
msehen Presse in Spanien und Portugal unterhalten. In 


m 


einem Briefe an 
1932 konnte er 


den Studienrat Schulz in Madrid vom ö. Juni 
sich rühmen: 


«Das offizielle Organ der Regierung habe ich vollkommen 
in meiner Hand* Dies hat allerdings einen ordentlichen 
Kampf gekostet! Bei diesen Leuten musste ich aufs 
Ganze gehen. Ich habe mich aber durchgesetzt. Ich liesu 
den Präsidenten und anderen Herren der Regierung 
wissen, dass das kommende Deutschland ein gutes Ge¬ 
dächtnis hat und dass jeder Artikel, mit dem wir an¬ 
gegriffen werden, sorgfältig an massgebende Stelle wc.i- 
tevgeleitet wird und dort nicht in Vergessenheit gerät.« 


Gemeint ist in diesem Falle das offizielle llegierungs- 
orgau der portugiesischen Diktatur. Manches portugiesische 
«Rätsel« wird durch dieses Schreiben erklärt. In der Verbrei¬ 
tung von Greuelnachrichten und Lügen über die republikani¬ 
sche Regierung in Spanien wetteifert die portugiesische 
Presse mit dter eigenen Presse des Nationalsozialismus. Der 
Brief Burbachs macht klar, dass die Nationalsozialisten die 
Lehrmeister der portugiesischen Diktaturpresse gewesen 
sind. 


Der Brief gibt uns einen tiefen Einblick in die Methoden, 
die der Nationalsozialismus zur «Gewinnung» der auslän¬ 
dischen Presse anwendet «Das offizielle Organ der Regie¬ 
rung habe ich vollkommen in meiner Hand»: Korruption. 
Drohung und Erpressung — das ist das Rezept, das der 
Landesgruppen 1 eiter Burbach seinen Nachfolgern für die 
Pressearbeit hinterlässt. Sic haben sich getreulich an diese 
Weisungen gehalten. 


Der Pressewart 

Jede Ortsgruppe der Nationalsozialisten im Ausland hat 
ihren eigenen «Pressewart», der die ausländische Presse be¬ 
arbeitet. Der Landesgruppenleiter Spanien, Zuchristian, hat 
in einem Rundschreiben vom t. Februar 1934 das Arbeits¬ 
gebiet der örtlichen Pressewarle mit folgenden Anwei¬ 
sungen Umrissen: 

*1. Uebcrwaelumg der örtlichen Presse. 

'■ Fühlungnahme mit den Zeitungsdirektoren und Re¬ 
dakteuren unabhängig von der politischen Einstellung 
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dorsolböu. um zu orreidnui, daaa dieeö aich «nthalttMi, luiti’ 
SÄ* Artikel 111 Urin^n, und aur Verfügung gestellte 
Artikel v^röff-'iililiclieii.w 

n,-r Leiter des Presse- und Propaganda-Dienstes der 
\iislHtdsorganisnUoii, Haus Zehe rer, hat vierzehn lagespa- 
Ä Rundschreiben tr./Ii l die Aufgaben der Pvossewarte ei- 
ZZl S m er vim ihnen uictü nur die Peberwuchu..# 
der Presse verlangte, sondern auch die l'ehe, wachung der 
Privatleute, die Reisen naeh Deutschland unternahmen. E 
1i:ii folgen dermassen uusgodrückl: 

vnmmtm Amrehörltfo des Gastvolkes odor andere 
?riSn Deutschland wieder nach draus- 
“o,X RrrichU' «eher, sie dünn oftenUich od« P-nvat 
hinsichtlich der hier gewonnenen hindruc ■ 

Oer Nationalsozialismus halte in Spanien fünfzig Presse- 
' 0 wie sie später Wessen. Presseleder, dre nach 
die n. nirehtiven arbeiteten. Fünfzig Mann korrumpier en, 
drohten! erpressten, hherwaehten. bespitzelten. demmz.erten. 
fünfzig Mann maehten -Presse-Dienst in Spanien-, Sie stan¬ 
den unter dem Kommando des Presseleitere der Eandev- 
oi-uppe Spanien. Diesen eluenvollen Posten lullte los z.un 
Mai 1 9'M\ llorr (iiislav \U\\cr in Madrid aus. Ihm folgte b s 
zum Aufstand der Rebellen Dr. Hans Sanier in Barcelona. 


Das Presse-Netz 

Weil die Nazis Gegner des Doppelverdienens sind - war 
Gustav Revier Inhaber von drei bezahlten Stellungen. I* 
war Presseleiter der NSDAP, er war Pressechef der «Rewhs- 
bahnzentrale für den deutschen Reiseverkehr. '« rtret ""” 
Madrid», und er war Presseberater der Deutschen hotsih. 
in Madrid, die sich ausserdem noch einen «I resseheirat» 
hielt. So konnte er nach Belieben als strammer Nazi, als ehr¬ 
barer Fachmann für Reiseverkehr, und als Diplomat im Au 
trage der Deutschen Botschaft auflreten. l’nd wenn dies al¬ 
les nicht am Platze war, so zog er aus seiner Brieftasche den 
Ausweis als Vertreter der «Deutschen Wochenschau» hervor 
und war nichts anderes als ein «unabhängiger» Journalist. 
Kr selltsl hat in einem Bericht an die Auslands-Oi gantsa- 
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tion vom J. Januar 1 SJ 34 seine Mitarbeit an der «Deutschen 
Wochenschau» wie charakterisiert: 

«Betrachtet seine Mitarbeit vor allem als Tarnunga- 
manovor für seine parteiamtliche Presse tätigkeit. Kutin 
so jederzeit nachweiso», dass er keine «faschistische Pro¬ 
paganda» betreibt, sondern ausser in spanischen Zei¬ 
tungen auch in ausländischen milarbeitel.» 

Am Fall Rüder können wir das braune Presse-Netz in 
Spanien iiis in seine letzten Veriislelungen studieren Hinter 
dem Rulirum «Pressclntigkeit» verbirgt sieb die Zusammen¬ 
arbeit mit den verschiedensten Stellen des Nalionalsozialis- 
mus. Als Presse- und Propaganda-Leiter erhält Roder seine 
Direktiven von der Auslands-Organisation und vom Prono- 
gauda-Minislerium. Als Beobachter arbeitet er für die Gesta¬ 
po. Eine deutsche Zeitung rüstet ihn — als «Tariningsmanö- 
ver tur seine parteiamtliche Pressetätigkeil» — mit einem 
Presseausweis aus. Das Deutsche Reichsbahn-Büro, angeb¬ 
lich ein rein kommerzielles Unternehmen, slellt ihm "das 
Büro und seine vielen Verbindungen zur Verfügung. Die 

Deutsche Botschaft gilit ihm <1 io. Gelder zu seiner Wühl- 
arbeil. 

Immer wieder begegnen wir bei der Nazi-Arbeit dieser 
Verfilzung von diplomatischer Mission, Propagandtaimiste- 
^iiiin, r.stapo, Pi esse-Arbeit und Geschaftsunternehmun- 


Aus Gründen der Tarnung ,,, 


Die eingangs zitierte Denkschrift von Gustav Ruder ist 
cm Pulircr durch die Arbeitsmethoden des Nalionulsoziam- 
ui. im Auslande, Ihr entnahmen wir die Feststellungen 
über die dreifache Tätigkeit Roders. Aus ihr erfuhren wir 
dass die Pressearbeit der NSDAP 

mitteFvorwalfand. *!°!>, "° L ‘ 1<:ilaft t6iIwcise “»re Geld¬ 

ern':; 11 mJi’ 1 ? “ a * schr ' r « verrät auch, wie die Bestechuiigs- 
M Klu unter die Leute gebracht werden. 

schiSe “^ 1 ' 11 ’ W ' C ma " <liü Herkunft < ft ' s Geldes ver- 

NÜn„i°lT ig , en ^'Rorschungen über die Herkunft der 
M Uel aus dem Wage zu gehen, empfiehlt siel, Anleh- 
inirig an eine bereits bestohende Agentur.» 


Diese spanische Agentur verschickt dann die Artikel 
und Notizen. Auf rein «kommerzieller Basis natürlich». Re- 
der schreibt: 

«Schon aus Gründen der Tarnung ist für den Nachdruck 
der Artikel ein Honorar zu verlangen, etwa fünf Peseten 

für gewöhnliche Artikel, zehn für die anerkannter 
Federn.» 

Das Honorar wird beileibe nicht eingetriebea. Im Ge¬ 
genteil. Die Journalisten, schreibt Redet*, die Artikel unter¬ 
bringen, werden dafür bezahlt. Die Zeitungen, die Artikel 
abdrueken, erhalten dafür einen festen Satz, Darüber er¬ 
fahren wir näheres vom Nachfolger Reders, Dr. A. H Sau- 
ter, der bei seinem Amtsantritt im Mai 1936 gleichfalls eine 
Pressedenkschrift verfasst hat : 


«Nun, wie geht im allgemeinen die Unterbringung der 
Artikel vor sich? Man kann sagen: nach Durchsicht und 
Ausscheidung des ganz Ungeeigneten geben die Presse¬ 
stellen der Botschaft und des Generalkonsulates die Ar¬ 
tikel an Agenturen weiter fz. B .hier die S. R, servieio 
prensa, Pressedienst), die gegen feste Sätze die Unter¬ 
bringung an die Provinzpresse übernimmt. Solche Blätt¬ 
chen zweiter und dritter Kategorie sind nicht wählerisch* 
sie bekommen Material zum Zeilenfüllen und obendrein 
jocli ein Trinkgeld dafür, dass sie es annehmen.» 

Ah ,^ e Trinkgelder sind übrigens recht üppig. Aus den 

1 ^ rtUn ?? n 1 ls ^ t za . erse ken, dass ein kleines Provinzblatt 
_ i jeden Abdruck eme Belohnung von zwei Runder tfOnfzig 
Peseten erhalten hat. 0 


Zweiundzwanzigtausend Peseten Bestechungsgelder in 
effiem Monat 


re S elmä ssig darüber Bericht erstattet, wieviel 
er *" der spanischen Presse unterge- 

spanischen Rlöif/ ahr ® u 934 . Slnd ln «Ireissig verschiedenen 
listische Pronimrirt e^^üdertvierundsechzig nationalsozia- 
eine «rosse cfJ^ da " Ar e . rschlenen - Das .18111- 1935 hat 

ti^i^ .iIrres 1 vier Mona- 

fünf,,,.,) i,“ d5 ers ch'ünen achtundsechzig Artikel in 

nfm] Blattern, und im Monat September zur Zeit 

des Reichsparteitages in Nürnberg, wurden in der sp^schen 
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Presse einhundertfünfundvierzig nationalsozialistische Arti¬ 
kel und Notizen veröffentlicht. Wir erfahren auch, was diese 
Veröffentlichungen gekostet haben, Das Artikel-Budget des 
Presselciters Reder in Spanien hat im Monat September 1935 
allein 22 450 Peseten betragen. 

Er hat Zeitungen und Journalisten nicht nur für die 
Unterbringung von Artikeln bezahlt, er hat auch von wich¬ 
tigen spanischen Zeitungsleuten Artikel für deutsche Zei¬ 
tungen angefordert, die im Voraus mit einem Durchschnitts¬ 
satz von 75.— Reichsmark honoriert wurden, und die nur 
in den seltensten Fällen in der deutschen Presse erschienen. 

Neben der direkten Geldzahlung gibt es noch Einladun¬ 
gen des Propagandamhmteriums und der diplomatischen Ver~ 
tretungen an spanische Journalisten zu Reisen nach Deutsch¬ 
land, Ihre Wirkung hält nur eine gewisse Zeit vor, dann 
muss wieder mit direkter Bestechung gearbeitet werden. Dr. 
A. H. Sanier äussert sich in seiner Denkschrift wehmütig: 

«Wenn weiterhin gewisse Redakteure, die als Gäste des 
Deutschen Reiches Flüge nach Deutschland machten, 
und sich sehr gut dort unterhielten, oder andere, die 
angenehme Erinnerungen an Einladungen der Botschaft 
und des Generalkonsulats haben, sich bereit finden, solche 
Artikel in ihrer Presse eine gewisse Zeit lang unterzu- 
bringen, so kann ich auch liier nur, vor allem im Hin¬ 
blick auf das ausgegebene Geld, von Scheinerfolgen 
sprechen.» 

Anzeigen* Ge/der zur Bestechung 

Mit den hier geschilderten Korrup Lions me th öden ist die 
Reihe der Goebbels’schen Kunstkniffe hei weitem noch nicht 
erschöpft Er zieht die deutsche Wirtschaft zur Finanzie¬ 
rung seiner Propaganda in Spanien heran. Spanien isL von 
jeher ein wichtiges Absatzland der deutschen Industrie ge¬ 
wesen, Grosse deutsche Exportzweige, wie Chemie- und Me- 
dikamenten-Industrie, Elektro- und Autoindustrie, unterhal¬ 
ten in Spanien eigene Vertretungen, Zur Propagierung ihrer 
Artikel stand ein erhebliches Reklame-Budget zur Verfü¬ 
gung. Dieses Reklame-Budget wurde nun zur Korrumpie- 
rung der Zeitungen im Sinne der nationalsozialistischen Po¬ 
litik verwendet. Am 1. März 1935 hat das Aussenhandelsamt 
das folgende Rundschreiben erlassen, das uns enthüllt, dass 
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selbst scheinbar harmlose deutsche Geschäfts-Annoncen im 
Auslände von den Nationalsozialisten kontrolliert und 
ihrem militärisch-politischen Sinne ausgenutzt werden: 
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«Aussenhandelsamt der A. O. 

Hamburg 13, den 11. März 1935. 
IlarvGstehuderweg 22. 

Landesgruppe Spanien 

für Wirtschaftsslelle V e r t r a u 1 i c h. 

Betr.: Anzeigen-Verträge der deutschen Industrie 
in Presse-Organen des Auslandes. 

Unsere bisherigen Erfahrungen zeigen, dass es immer 
noch zahlreiche deutsche Firmen bezw. Niederlassungen 
und Vertretungen derselben im Ausland gibt, weiche in 
deutschfeindlicher Presse annoncieren. 

Wir sind der Ansicht, dass nicht in allen Fällen einge¬ 
griffen werden kann, ohne den Absatz der betreffenden 
Waren zu schädigen, d. h. ohne die deutsche Volkswirt¬ 
schaft zu stören, aber in zahlreichen Fällen ist unter 
allen Umständen eine Umleitung der fraglichen Anzeigen 
auf deutschfreundliche Presse-Organe möglich, ohne 
eine Schädigung der deutschen Kxportinteressen befürch¬ 
ten zu müssen. 

Wir bitten Sie deshalb, uns baldmöglichst Listen mit fol¬ 
genden Angaben zukommen zu lassen: 

3. deutschfreundliche und deutsche Presse-Organe. 

2. deutschfeindliche Presse-Organe. 

3. dein neuen Deutschland gegenüber neutrale Presse- 
Organe. 

4. deutsche Firmen, deren Vertretungen und Niederlas¬ 
sungen heute in deutschfeindlichen Presse-Organen 
annoncieren bezw. die ein Interesse an einer Werbung 
in Presse-Organen des Auslandes haben. 

An Hand dieser Angaben können wir dann von Fall zu 
Fall prüfen, oh eine Umleitung der Werbe kosten von 
deutschfeindlichen auf deutschfreundliche Presse-Organe 
möglich ist, bezw. ob die eine oder andere Firma, deren 
Vertretung oder Niederlassung veranlasst werden kann, 
für ein deutschfreundliches Presse-Organ im Ausland zu¬ 
sätzliche Werbekosten zur Verfügung zu stellen, 

Heil Hitler! 

fgez, Unterschrift).» 

Der Leser denkt sicher beim Lieber fliegen einer Opel- 
Anzeige od< r beim Studium einer Annonce für das deutsche 
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Rundfunkgerät nicht daran, dass mit einer Serie solcher An¬ 
noncen die politische Meinung nicht weniger Zeitungen in 
Spanien «umgefomit» worden ist. Durch solche Annoncen 
sind antisemitische Blätter in Spanien vor dem Eingehen 
bewahrt worden. Eine antisemitische Frauenorganisation hat 
eine Wochenzeitung «Lealtad» unterhalten, welche die Nach¬ 
folgerin der verbotenen Zeitung «Aspiration es» war. «Leal¬ 
tad» geriet in Schwierigkeiten, und so wendete sich der 
«Fichte-Bund» in Spanien, dem die antisemitische Propagan¬ 
da obliegt, an die Auslands-Organisation mit der Bitte, 

«, . , einer der rührigsten antisemitischen Zeitungen in 
Spanien, «Lealtad», die sich in Schwierigkeiten befindet, 
zu helfen. , , .» 

In dem Schreiben vom 12. April 1935 heisst es weiter : 

«Anzeigenaufträge w ürden wesentlich zur Behebung 
aller dieser Schwierigkeiten beitragen. . . .» 

Schwarz und Wetss 

Ganze Sondernummern zur Propagierung des national¬ 
sozialistischen Deutschland werden aus Inseraten deutscher 
Firmen finanziert. Im Verlag der grossen katholisch-reak¬ 
tionären Zeitung ABC» erschien eine Zeitschrift «Blanco 
y Negro» («Schwarz und Weiss»). Der Verlag des «ABC» 
gehörte zu Kaders «Kunden». So wurde beschlossen, eine 
Sondernummer «Deutschland» von «Blanco y Negro» heraus¬ 
zubringen. Woher das Geld? Diplom-Ingenieur Schubert, 
einer der höchsten Beamten des deutschen Propagandamini - 
stcriums. schafft Rat. Wozu hat Goebbels den «Werberat 
der deutschen Wirtschaft», jene Stelle, die das gesamte An- 
noncenwesen in Deutschland gleichgeschaltet hat! Der «Wer¬ 
berat» erhält Auftrag, «Blanco v Nesro» mit Anzeigen zu 
versorgen. Der Präsident des Werberates» kommt dem Be¬ 
fehl sofort nach. Er schreibt am 17. August 1935 an die 
Reichsgruppe-Industrie den folgenden Brief, dessen resi¬ 
gnierter 'Ion im übrigen darauf schliessen lässt, dass Aus¬ 
landsorganisation und Propagandaministerium diesen «Wer- 
beral ständig für ihre Finanzoperationen bluten lassen: 

Obwohl ich Sonderausgaben in Tageszeitungen nicht für 
ein besonder? Kr. dg versprechendee Werbemittel halte 
- siehe meine Stellungnahme in der und S. Sitzung 
•’-‘b er-. U3S IS — HM - - sich hättflg 
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aus politischen Gründen nicht umgehen, in Ausnahme- 
fällen um die deutsche Sache verdiente ausländische Ver- 
leger durch Anzeigenwerbung in von ihnen geplanten 
Sondernummern zu unterstützen. Diese politischen Rück- 
sichten halte ich in besonders hohem Masse bei dem 
Verlag der Tageszeitung ABC, die als weitverbreitete 
spanische Tageszeitung eine durchaus deutschfreundliche 
Stellung cinnimmt, für angebracht. . . . 

Da es sich jedoch hierbei um den Herausgeber der Tages¬ 
zeitung ABC handelt, würde ich es im Interesse der 
weiteren Aufrechterhaltung der deutschfreundlichen Ein¬ 
stellung des Blattes hegrüssen, wenn die Industrie sich 
durch Vergebung von Anzeigen an der Sonderausgabe be¬ 
teiligen würde, . .» 

Die Auf rech terhaltung der deutschfreundlichen Einstel¬ 
lung des «ABC» ist durch diese grossen Anzeigenaufträge 
gesichert worden. 

Goebbels 9 Sprachrohr in Spanien 

Mit bürokratischer Gründlichkeit hat Reder die gesamte 
spanische Presse, rund zweihundertfünfzig Zeitungen, in ei¬ 
ner Kartothek erfasst. Die Auflage der Zeitung, die politi¬ 
sche Haltung, die Namen der Redakteure, der Geldgeber und 
Hintermänner, sowie die Stellung der Zeitung zu Hitler- 
Deutsch lund, war in dieser Kartothek eingetragen. Die büro¬ 
kratische Gründlichkeit wurde zum \ erniter. 

Wir erfahren aus der Kartothek, dass zweiundzwanzig 
grosse Zeitungen in Spanien als deutschfreundliche Presse¬ 
organe an zu sehen sind. Wir finden unter ihnen den schon 
genannten «ABC», die grösste spanische Zeitung, wir finden 
«Epoca» in Madrid, und «Rnovacion» in Barcelona. Lnd 
wir stellen fest, dass die entscheidenden Blätter der monar¬ 
chistischen, der katholisch-reaktionären Kreise und der Gu 
Rohles-Partei ausnahmslos im Dienste des National Sozialis¬ 
mus stehen. Das Zusammen spiel des reaktionären Ratho i- 
zismus und des Gil Kohles-Faschismus mit dem Nationalso¬ 
zialismus wird aus den Aufzeichnungen Roders in du 
Presse-Kartothek unwiderleglich bewiesen. Der Nationa So¬ 
zialismus verfolgt den Katholizismus nur da, wo er demokra¬ 
tisch ist und mit dem Volke geht. Die deutschen katholischen 
Geistlichen, die für die liechte des Volkes, i'ur Glaubensfi«. - 
heit und für die Einhaltung des Konkordats in Deutschland 
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rin treten, werden mit den gleichen Methoden verfolgt, ge- 
ioJh'rl mul verurteilt wie ihre pazifistischen. sozia listisehei* 
iiik! kommunistischen Leidensgenossen, Aber wo di'r Kalhoh- 
zismus gegen das Volk sieht, wo er sieh mit dem Kaschis- 
ums verbündet. Min «tiriliert und finain/irrt, wirxi er /um 
nalürlirtien \ erblindeten des Nationalsozialismus. Seine 
Presseorgane erhalten in Hoclces Kartothek die Note: 
"■ 1 )e ulseh freu i id.I U\h». 

Norh etwas mul eres verrat «Ile Dresse-Kartothek. Auf 
dem Kariolhrkblall der Zeitung dnl’onnaeumes'*, die ein 
UlnU von (iil hohles war, stellt der Vermerk: «Kann als 
Sprachrohr Deutschlands angesehen werden». Ks sieht auch 
aut dem Blatt geschrieben, wer der Hauptfilm,nzier dieses 
«deutschen Sprachrohrs* war: Juan March. Der Mann der 
seium wahrend dt« Kriegt« der Verbindung mit der deut¬ 
schen Kriegsfall rung heselmldig! wurde, der Mann, der in 
vier grossen Ausland^]»resse als der Finanztmum der Hebelle« 
bezeichnet worden ist. Dieser Mann war der Hau ptgdd,gehör 
<h's (joelibels sehen Sprachrohrs in Spanien. Hier enthüllt 
sich die direkte Verl um hing zu den Hebel-len. Das Blatt du- 

S !r'!' W;,S <Iil ' A,lzahl <lri n:iliiiii!il.so/ialisti- 
m kn \ ciolfenllidiunßeu betrifft, an der Spitze der , Si>ail j. 

Nofieii (iorhhcls, der PropaRmidtielicr der Raa- 

srnlelire, und Juan March, dessen Ahnentafel einer Unter- 

sne umg <les .llasse-A.nl«! der NSDAP» .lieht slnndl.äll, fm- 

J e ''Ti vmnp ».«lehisehaft 8 e K r« das spanische Volk, 
die Lirichluiij* der lascliislischen Diktatur in Spanien. 

Aufklärungs-Ausschuss Hamburg-Bremen 

liansl ei!i "Äu'l’M *' ln Stock des llorsen^eh.iudes, 

Klammem^de^nS^r"^‘ lssc 1 ’ lss 1 l*unl.ur«-|Jrtwn. der in 
srhiedenor ltei l ' ■ • , UI ! ,: " li< ‘ ;nl, li-aple Dienststelle ver- 
j) r <; Kuh . 1 ' ,,Mlll,,,sl<a ’»en*. Sein Hauptgesch&flsrnhrei ist 

■ Sa O ; t ''‘'"rr- -»< Auslands Or«u- 

Mn versende! Pr. JohWUt- 

in der Worin* m7.l ,, / . ,MH ls|rns vnu zweimal 

leitem in den* Ai l ®* vun de« Londespresse- 

« i! 'l sehr harmlose Art 1 » t i K < l.. : u l,| wenden. Ks 

len ei„er '],,! r,/ y ! V , n IM ' 1, ‘ r: ” V01 " ***** ™.d Rei-, 

mlinhcilkunde». Sie «wird und reift» 
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selbst verstau lieh nur in Nazi-Deutschland* Aber der «Jo- 
hamnsen-Dienst» — so heisst der Pressedienst des «Aufklä¬ 
rungsausschusses» — macht nicht nur für die deutschen 
Zahnärzte Propaganda, In jeder Arlikelsendung finden wir 
Aufsätze gegen Frankreich, gegen England, gegen die De¬ 
mokratie. Der Leser bekommt diese Aufsätze dann meist 
mit dem Namen eines Spaniers gezeichnet vorgeselzL Er 
ahnt nicht, dass diese Ausführungen im Bürogebäude in 
Hamburg in die AVelt gesetzt und im Deutschen Reisebüro 
in Madrid ins Spanische übersetzt worden sind. 

Es gibt bei der Unterbringung des «Johannsen-Dienstes» 
gewisse Schwierigkeiten. Die Artikel sind zu trocken mid zu 
abstrakt. Reder beschwert sich in mehreren Briefen darüber* 
dass er und seine Presseleiter viel Mühe haben, die Artikel 
aufzulockern, «einen Schuss spanische Oberflächlichkeit 
hineinzubringen» . 

Gestapo-Journalismus 

Die hi Her freundlichen Organe erhalten Geld, die Blätter 
mit objektiver oder gar hitlerfeindlicher Berichterstattung 
werden «überwacht und unter Druck gesetzt». Die aufrechten 
spanischen Journalisten, die in ihren Blättern die Wahrheit 
über das Dritte Reich schreiben, werden von Reder bei der 
Auslands-Organisation und dem Propagandaministerium de¬ 
nunziert. Wir finden in der Korrespondenz mehrere Denun¬ 
ziationen, die zui Ausweisung spanischer Journalisten aus 
Deutschland geführt haben. 

So berichtet Reder am 16, August 1935 über den Journa¬ 
listen Don Geralde Isla, der das grösste katalanische Blatt 
«Vanguardia> in Deutschland vertritt. Es wird gesagt, dass 
Isla im Allgemeinen nur versteckte Andeutungen in ge¬ 
schickter Feim macht, sodass man ihm nicht an den Kragen 
kann, aber dann wird hinzugefügt: 

«Neuerdings wird er allerdings frecher und es erscheint 
uns an der Zeit, dem Burschen einmal auf die Finger 
zu klopfen.» 

In Berlin wird dann «geklopft». 

Der Gestapo-Journalist überwacht nicht nur die spani¬ 
schen Zeitungen, er kontrolliert strengstens auch die Tätig¬ 
keit der deutschen Pressevertreter in Spanien, Im «Mittei- 


73 


Jungsblatt» 15, Nr. 281/34 ist zum ersten Mal an die Presse- 
feiler im Auslande der Auftrag erteilt worden, über die dem 
sehen Pressevertreter zu berichten. Gustav Reder ist diesem 
Auftrag mit besonderer Freude nachgekommen und hat re 
gelmässig seine Berichte abgeliefert. Wir erfahren daraus 
wer mit Jüdinnen oder Spanierinnen verheiratet oder auch 
mir befreundet ist. Der Vertreter des «Berliner Tageblatt* 
wird als Bohemien geschildert, von einem anderen wird be¬ 
hauptet, dass seine Ausgaben in keinem Verhältnis zu seinen 
Einnahmen stehen. Ein Dritter wird verdächtigt, weil er 
öfter mit einem bekannten Republikaner zu Mittag isst Wir 
greifen unter den vielen «Fällen» den der Frau Ehna Mahlau 
Mann heraus, die in Madrid die «Kölnische Zeitung» vertrat 
Sie wurde im Jahre 1933 beschuldigt, ein vertrauliches 
Schreibern der Deutschen Botschaft an linksstehende auslän¬ 
dische Kollegen in Madrid weiter gegeben und sich — wie 
übrigens auch ihr Gatte — sozialistisch betätigt zu haben. Die 
Beschuldigungen kamen vom Madrider Vertreter des «Deut¬ 
schen Nachrichten-Büros», Herrn von Goss. Sie wurden von 
der Madrider Deutschen Botschaft dem Propagandaministe- 
i ium zugeieilet, das darauf hin der «Kölnischen Zeitung» die 
sofortige Entlassung von Frau Mahlau-Mann befahl, Frau 
Mab lau-Mann versuchte wenigstens zu erreichen, dass ihr 
der Denunziant gegenübergestellt werde. Der Gesandtschafts¬ 
rat Dr. Mey und der Landesgruppenleiter Zuchristian lehn¬ 
ten dies ab. Als erschwerend wurde Frau Mahlau-Mann noch 
\ orgeworfen, dass sie den Besuch des früheren Presse-At¬ 
taches der österreichischen Botschaft in Berlin, Dr. Wasser- 
baeck, erhalten hatte, der in Deutschland verhaftet und aus¬ 
gewiesen worden war. Tn einem Briefe, dessen Abschrift sich 
Ui dien Akten des Landesleiters befand, charakterisierte der 
Gatte der Frau Mahlau-Mann den Vorfall mit den Worten: 


«bs genügt heute, dass ein Mitglied der Nationalsozia¬ 
listischen Partei uns denunziert, damit wir unsere Stel¬ 
lung verlieren. Nicht genug daran: die Regierung hat den 
Denunzianten als unseren Nachfolger empfohlen. . . .» 

Ein klassischer Fall nationalsozialistischen Denunzian¬ 
ten lums. Keine Möglichkeit für die Beschuldigte, sich rein zu 
waschen. Sie wird nicht nur aus ihrer Stellung entfernt, es 
wird ihr auch unmöglich gemacht, bei der deutschen Presse 


74 


weiter zu arbeiten. Als ihr Nachfolger wird von Dr. Goebbels 
der Mann empfohlen, der sie denunziert hat. 


Wander-Redner in Spanien 


Dem Presseleiter Gustav Keder *:«■ :meli die national¬ 
sozialistische Propaganda ausserhalb der Zeitungen über 
tragen worden, Diese Propaganda wurde durch Film, Rund¬ 
funk. Vorträge, sogenannte kulturelle Veranstaltungen be¬ 
trieben, 

Hans Zeberer, der die Presse- und Propaganda-Abtei¬ 
lung m der Auslands-Organisation leitete, wurde im Jahre 
19*15 zini Leiter des Amtes für Rednervennitthmg» ernannt, 
dessen Aufgabe es war, Propaganda-Redner nach den ver¬ 
schiedenen Ländern zu entsenden. Die Redner kamen zum 
30. Januar, dem Tug der Nationalen Revolution», zu Hitlers 
Geburtstag und zum 1. Mai, 


Das Gehl für die Wunder red uer liefert das Auswärtige 
Amt. Aus einem Brief Zeberers vom 29. März 1935 gehl her¬ 
vor, dass das Auswärtige Amt für diese Propagandaredner 
des Nationalsozialismus im Auslande einen Spezialfonds zur 
Verfügung gestellt hat. Die höchste diplomatische Behörde 
dies Dritten Reiches sieht demnach ihre Aufgabe darin, im 
demokratischen Auslände Prnpngundalnunieen zu finanzie¬ 
ren, die gegen die Verfassung und den Bestund der demokrati¬ 
schen Staatsform gerichlei sind Inbekümmert darum, dass 
das Drille Reich einen Botschafter in Madrid unterhält und 
sich nicht im Kriegszustand« sondern, wie dir Formel heisst, 
in «droundnnrhhai liehen Bosit'ltungrn ■ zur spanischen Re¬ 
publik helindet, erteilt es seinen Kmissären den amtlichen 
Anllrag, die Grundlagen der Regierung und Verfassung dieses 
Landes zu iiulergrahcn. Diese Propagaiidatourneen der na¬ 
tionalsozialistischen Grössen in Spanien gehören mit ins Ka- 
pite]* Niehl-Ei niuiseluiJiig in die inneren Verhältnisse der 
spanischen Republik». 


Nazi-Film in Spanien 

Der Leiter der Filmstelle bei der Landesgruppe Spanien 
bat keine leichte Aufgabe. Seit der deutsche Film der Für 
sorge des Dr. Goebbels an vertraut ist. ist er in den Kinos 
des Auslandes kaum noch zu sehen. So konzentriert sich der 


Leiter der Fihnstelle hauptsächlich darauf» die Juden und 
Freimaurer in der spanischen Filmindustrie ausfindig zu 
machen, um wenigstens Sündenhöcke für die Misserfolge des 
deutschen Films zu haben. Ein Rundschreiben der Aus¬ 
lands-Organisation vom 22. November 1935 gibt hierüber 
Aufschluss: 


«1. Welche deutsche Filmproduktione- oder Verleihfirma 
vertritt die Genannte, (UFA, Tobisod.CIne-AlIhmz u.a.) 

2. Wer ist der Inhaber und Leiter der obigen Vertreter¬ 
firma, 

3. Sind die unter 2) Genannten Juden oder Freimaurer. 

4. Nationalität des Inhabers und Direktion. 

5. Welche Geschäftsbeziehungen unterhält die oben ge¬ 
nannte Vertreterfirma zu den Fihntheaterbesitzern in 

f Ihrem Gastlande. 

6. In welchen Händen befindet sich der grösste Teil der 
dortigen Kinos, d. h. in jüdischem oder arischem 
Besitz. 

7. Auf welcher Basis arbeitet die dortige Vertreterfirma; 
verleiht sie direkt an die Theaterbesitzer die deut¬ 
schen Filme oder ist sie lediglich als Vertreterfirma 
zu betrachten, die ihrerseits mit den betreffenden am 
Platze sich befindlichen Verleih firmen in Verbindung 
steht, 

8. Betreiben die Inhaber und Leiter der genannten Fir¬ 
ma irgendwelche hetzerische Tätigkeit gegen das neue 
Deutschland oder haben sie sich schon des öfteren 
abfällig über dieses geäussert. 

9. Ist ein Ersatz im Interesse der deutschen Film-Aus¬ 
fuhr unbedingt notwendig. 

. 10- Welche arische Firma können Sie als Ersatzmann 

namhaft machen. Es ist hierbei zu bemerken, dass nur 
solche Firmen in Betracht kommen, die auch tatsäch- 
!■ lieh in der Lage sind, sich erfolgversprechend für 
den deutschen Film in Ihrem Gastlande einzusetzen. 
Die deutsche Filmausfuhr kann es sich nicht leisten, 
dass ein weiterer Rückgang derselben nach diesem 
Lande Eintritt» 

Die Anfrage bezieht sich auf die Filmgesellschaft «ACE» 
Madrid, 


Geschlossene Vorstellungen 

Ein bis zwei Mal monatlich hat das Propagaadaministe- 
iinm auf dem Wege über die deutsche Botschaft reine Pro- 
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pagandafilme nach Spanien eingeschmuggelt, die die Runde 
durch alle Ortsgruppen machten. Unverzollt und unzensurierl 
wurden sie in geschlossenen Vorführungen gezeigt, Ueber 
jede Vorführung wurde genauest Buch geführt. Aus den ge¬ 
fundenen Filmberichten geht hervor, dass sechzig Prozent 
von den Teilnehmern an den Vorführungen Spanier waren, 
zum grössten Teil Mitglieder der faschislischen Phalange und 
der Gil Roblcs-Partei. Im ersten Halbjahr 1936 sind in Spa¬ 
nien 347 geschlossene Vorführungen veranstaltet worden. Die 
Deutsche Botschaft hat u, a. den Film «Erbkrank» einge¬ 
schmuggelt und zirkulieren lassen, der den Spaniern die 
Schrecken des «Rassen verrats» vor Augen führen sollte. In 
einem anderen Film wurde der «Arbeitsdienst» als Paradies 
gezeigt. Selbstverständlich fehlte auch «Triumph des Willens» 
unter den eingeschmuggelten Filmen nicht. Dieser Lieblings- 
film des Führers musste sich allerdings einige Kürzungen ge¬ 
fallen lassen, denn selbst für die Phalangisteu war des Mar- 
schierens in diesem Film etwas zuviel. Der Filmleiter Schu¬ 
lenberg drückt dies in einem Brief vom 24. März 1936 vor¬ 
sichtig aus : 

«Man würde allerdings den Film für das hiesige Publi¬ 
kum etwas kürzen müssen, aber nicht, um gerade für 
uns wesentliche Teile mit Rücksicht auf die Mentalität 
des spanischen Publikums Imrauszusctmciden, sondern im 
Gegenteil, um das Interesse des Publikums an den sehr 
langen und sich doch immer wiederholenden Vorbei¬ 
märschen nicht erlahmen zu lassen 


Reichsbahnzentrale für den Deutschen Reiseverkehr 

Von der Vertretung Madrid dieser Reichsbahnzentrale 
sollte man vernünftigerweise erwarten, dass sie Fahrkarten 
verkauft. Mitnichten, Auf dieser Vertretung werden alle 
möglichen Geschäfte getätigt, aber Fahrkarten sind dort nicht 
erhältlich. Wir wissen aus den Geh ei man Weisungen, die Dr. 
Goebbels 1933 erliess, dass die Reisebüros zu Stützpunkten 
der politischen Propaganda des Nationalsozialismus ausge¬ 
baut worden sind. In Madrid ist man, wie wir bereits gesagt 
haben, so weit gegangen, den Presseleiter der NSDAP gleich¬ 
zeitig zum Propagandachef der Reichsbahn Vertretung zu 
machen. Auf seine Veranlassung ist am 8, März 1935 e'n 
Rundschreiben des Landesgruppenleiters Spanien erlassen 
worden, das sich mit der Reichsbahnzentrale beschäftigt und 
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den wirklichen Charakter dieser Unternehmung enthüllt in 
diesem Rundschreiben heisst es : 


«J. Sämtliche Ortsgruppen und Stützpunkte senden bia 
spätestens 25. 3. eine Liste und ein Exemplar aller in 
dem betreffenden Orte erscheinenden Zeitungen und 
wichtigen Zeitschriften, soweit sie den Reiseverkehr 
berücksichtigen und für eine ständige Belieferung 
mit dem Pressedienst der Reichsbahnzentrale für den 
deutschen Reiseverkehr in Frage kommen. Auf der 
Liste sind die Auflagenhöhen anzugeben. 


*“■ St? stellen durch Umfrage bis zum 30. 3. eine Liste 
derjenigen Leute zusammen, gleichgültig welcher 
Staatsangehörigkeit, die in der Lage sind, eine Reise 
nach Deutschland zu unternehmen. 


Ausser Vor- und Zuname sind in dieser Liste noch an¬ 
zugeben: a) Adels- oder akademischer Titel sowie Beruf: 
b) besondere Interessen wie Politik. Musik, bildende 
Künste und Architektur. Wissenschaft, Bäderbesuch, Wa¬ 
reneinkäufe und dergl,; c) ob der Betreffende bereits ein¬ 
mal in Deutschland gereist ist. . . ,» 


Durch den hier erwähnten Pressedienst der Reichsbahn- 
zentrale hat Reder einen Teil seines politischen Materials an 
die Zeitungen versandt. 


Der deutsche Rundfunk wirbt in Spanien 

Die Presse- und Propaganda-Arbeit, die von den Presse¬ 
lei tem in Spanien durchgeführt wird, erhält eine kräftige 
Unterstützung durch direkte Beeinflussung des spanischen 
Volkes aus dem Reiche selbst. Der deutsche Rundfunk ver¬ 
anstaltet wöchentlich mehrere spanische Sendungen, in de¬ 
nen die «Erfolge und das Wesen des Nationalsozialismus» 
behandelt werden. Am Schlüsse jeder Sendung werden die 
Hörer aufgefordert, der Sendegesellschaft ihre Meinung über 
die Sendungen mitzuteilen und Vorschläge zur Verbesserung 
des Programms zu machen. Das tun französische und eng¬ 
lische Sender bei ihren internationalen Sendungen auch. 
Aber für die deutschen Sender handelt es sich nicht darum, 
Vorschläge zur Programmverbesserung zu bekommen, son¬ 
dern es kommt ihnen darauf an, Namen und Adressen von 
spanischen Staatsbürgern zu erfahren, die einer ständigen 
nationalsozialistischen Bearbeitung unterworfen werden 
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können. Jeder Spanier, der der Iteichsrundfunkgesellschaft 
irgendein Schreiben über ihre Sendungen zugehen lässt, wird 
der Auslands-Organisation gemeldet Die Auslands-Organi¬ 
sation gibt den Namen an die Landesgruppe weiter. Der 
Brief schrei her wird von da ab ständig mit nationalsozia¬ 
listischem Propaganda-Material beliefert. 

Am 6. Januar 19‘i6 schreibt die Auslandsorganisation an 
die Landesgruppe Spanien: 

«Lande&gruppe Spanien 

Eine hiesige Dienststelle schreibt der AO wie folgt : 

"In der Anlage übersend© ich abschriftlich im Nachgang 
zu meinem Schreiben von 1. Juli 1935 - VII 7040/14. 6. 35 
(Pe 1) ein weiteres Schreiben des oben näher bez ei ebneten 
Juan P6rez Martin zur Kenntnis, mit der Bitte, ihm das 
beige fügte Aufklärungsmaterial durch die zuständige Orts- 
gruppe au szu hän d i gen.< 

Beiliegend übersend© ich Ihnen ein an die Reichsrundfunk- 
fGesellschaft gerichtete- Schreiben des Obigen vom 27. 11. 
zur Kenntnisnahme. 

Die in Frage körnenden Broschüren lasse ich Ihnen geson¬ 
dert zugehen ... 

Der im Schreiben erwähnte Juan Perez Martin ist in 
Melilla (Spanisch-Marokko; ansässig. Der Stützpunkt Melilla 
hat im Aufträge der Land es gruppe mit Perez Martin Verbin¬ 
dung aufgenommen. Nach wenigen Gesprächen mit dem 
Stülzpunktleitcr wurde Perez Martin zum Verbindungsmann 
des Nationalsozialismus in der faschistischen Phatange». 
Der Stützpunkt Melilla schreibt in einem Brief vom 
6. Mai 1936, dass er Perez Martin «wertvolle Informationen 
verdankt». So wirbt der Deutsche Rundfunk in Spanien 
Kämpfer gegen die spanische Republik. 


/bero-Amer/konisches Institut 

Das «Ibero-Amerikanische Institut» nimmt gleichfalls 
in der direkten Bearbeitung Spanien teil. Alle Ortsgruppen 
sind geh allen, monatlich Namen und Adressen derjenigen 
Personen anzugeben, denen die Zeitschrift des «Ibero- Ame¬ 
rikanischen Instituts* zu gesandt werden soll. Spanier, die 
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sich an das Institut um Auskunft wenden, werden der Aus 
tands-Organisation weiter gemeldet, welche die Namen an 

die Landesgruppe der NSDAP «zur weiteren Veranlassung» 
überm Hielt, » 


Das Fest der spanischen Hasse, das im Oktober jedes 
Jahres gefeiert wird, ist dem «Ibero-Amerikanischen Insfci- 
tut» Veranlassung zu einem besonderen Propaganda-Unter¬ 
nehmen. Es begeht dieses Fest mit einer feierlichen Veran¬ 
staltung, in der prominente nationalsozialistische Redner 
sprechen. Die Rassentheorien des Nationalsozialismus ste¬ 
hen im Mittelpunkt der Haupt reden. Im Jahre 1935 hat der 
Botschafter von Ribbentrop die Festrede gehalten und die 
Kultui mission des Rassegedaokens und der Rassereinheit be¬ 
tont. Die v n anslaltung wurde im Rundfunk übertragen, die 
Rede Ribbentrops besonders ins Spanische übersetzt. Sie hat 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Im Jahre 1936 haben die Re¬ 
bellen das best der Rasse in dem von ihnen besetzten Sara¬ 
gossa durch die Ermordung eines Juden und durch blutige 
Verfolgungen der wenigen jüdischen Einwohner gebüh¬ 
rend gefeiert. 


Neben der Zeitschrift des «Ibero-Amerikanischen Insti¬ 
tuts» interessiert hier noch eine Auslands-Zeitschrift des 
Nationalsozialismus, die 4er Werbung unter den Deutschen 
dient: «Der Deutsche im Auslande», herausgegeben von der 
«Deutschen Arbeitsfront». Diese Zeitschrift hat in ihrer No- 
vemhernummer 1936 ihre freundschaftliche Einstellung für 
das spanische Volk besonders dokumentiert. In einem Artikel 
«Volks-O-Lumpiade Barcelona 1936» wird die von der Kata¬ 
lanischen Regierung für den Juli 1936 geplante Volks-Olym¬ 
piade in der niedrigsten Weise verhöhnt. Der Arlikelschrei- 
ber, der sich I. Fernandez nennt, lasst seiner Freude die 
Zügel schiessen, dass am Eröffnungstage der Olympiade am 
19. Juli 1936 Kanonen und Maschinengewehre in Barcelona 
dröhnten. Er nennt den Rebellen-Aufstand eine «Revolution». 
Er macht sich besonders darüber lustig, dass die Katalani¬ 
sche Regierung am ersten Tage des Rebellen auf Standes ver¬ 
künden Hess, dass die Sportler, Künstler und Gäste der Olym¬ 
piade sich bester Gesundheit erfreuen. Wahrscheinlich hätte 
es der Nationalsozialist, der sich hinter dem Pseudonym 
I. Fernandez verbrgt, lieber gesehen, wenn die Gäste der 


80 


Olympiade von der Rebellen-Artillerie oder von marokkani- 
sC ]ien ['nippen nieder ge macht worden wären. 


Unter Beachtung der erforderlichen Vorsicht 


Auch das Propaganda-Ministeriuin lasst es sich nicht 
nehmen, direkt in die politischen Verhältnisse Spaniens 
einzugreifen und Spanier für den nationalsozialistischen 
Kampf gegen die Spanische Republik zu gewinnen. Aus 
dem Material von Barcelona ergibt sich, dass das Propa- 
gandami niste rium an verschiedene Spanier Propaganda- 
material übersenden liess, deren Namen es auf die eine oder 
andre Weise erfuhr. Das Propaganda-Ministerium war sich 
dessen bewusst, dass dies einen direkten Eingriff in die in¬ 


neren Verhältnisse Spaniens bedeutet, und es hat deshalb in 
seinen Briefen an die Auslands-Organisation immer wieder 
darauf hrngewiesen, dass das Pmpagandainaterial «unter 
Beachtung der erforderlich m Vorsicht» weiter geleitet wer¬ 
den muss. Ein Brief des Reichsministers für Volksaufkl&rung 
und Proj>agand;i vom Hl Februar 1931 gibt über die Arbeit 
des Propaganda-Ministcriinns hesnnderen Aufschluss: 


«tu der Anlage übersend»* ich abschriftlich ein von der 
lii?idispf‘nj)iig;nnfu!t‘ihinir «1 NSDAP München hierher 
weHergeFilefr- Srhr-ih-n nn,^ Begiimhlo Hernandcz in 
Salamanca, Spanien. mit dem Auftrag auf Uebersendung 
von l itoruiur über «1 1 r> CP-eh ich m und Organisation der 
NSDAP. 

Ich bitte um WViterhüHing de- Antrages an die für ITer- 
nandez zusmndige Ort truppe der NSDAP mit dem An- 
heimstet len, unter Beachtung der erforderlichen Vorsicht 
dem Einsender einige- geeignetes Material zur Verfügung 
zu steilen...» 


Dieser Brief des Propaganda-Ministeriums ist von der 
Auslands-Organisation am 9. Januar 1935 an die Landss- 
gr tippe weiter gegeben worden mit dem Hinweis: 

«...dass es angebracht ist. derartige Sachen mit grosser 
\ o reicht zu behandeln.» 


Der Name Reginaldo Hernandez taucht von diesem Zeit¬ 
punkt an immer wieder in den Akten der Laadesgruppe auf. 
kr tritt in enge Beziehungen zur nationalsozialistischen Or¬ 
ganisation und wird einer ihrer wichtigsten Verbindungs¬ 
männer zum spanischen Faschismus. 
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Auch die «Privalkanzlei Adolf Millers» ist in den Akten 
der Biindesgr tippe mit sca.fi Ireich eu Schreiben nn spanische 
Staatsbürger vertreten. Die Schreiben werden von der Aus¬ 
lands-Organisation an die Landcsgnippe weitergclcilel mit 
dem Aufträge, sie an den Empfänger weäterzugeben, «wenn 
eres wert ist, solche Schreiben zu erhallen*. Am ti. Juli 193b 
schrieb die Auslands-Organisation an die Lnndesgruppc: 


« B e t r, K a n ziel d e w F ii h r c r s. 

Geniiäss emleseUshender Aufstellung erhalten Sit* in der An¬ 
lage Ö Schreiben der Kanzlei de« Führer», die Sic» bitte 
nach Kenntnisnahme und Ji e u r teil u n g weitertet tun 
wollen. 

W, Messer, Barcelona 

Marguerite Larrotjue, öthez 

Garcia Garrido, Olleria/'Valencia 

AI. Diaz Vinncsa, Alfaro 

Mario u. Jos6 dcl Amo, 1 »ampliege 

Pedro A Rullon, Palma de Mullorca .. .» 


Die Adressaten werden dann von den Ortsgruppen ge¬ 
mäss den von Berlin erhaltenen Weisungen behandelt. «Sie 
sind es wert» propagandistisch bearbeitet zu werden. 


Dr. Goebbels in Spanien «/n verkäuflich 

Zu den Aufgaben des Presse- und Propagandaleilers ge¬ 
hört auch die Verbreitung der theoretischen Bücher des Na¬ 
tionalsozialismus in spanischer Sprache. Knie Aufgabe, »die 
nicht leicht lösbar ist, umsomehr als manche Autoren, wie 
Dr. Goebbels beispielsweise, das Angenehme mit dem Niilz- 
lichen verbinden und hohe Tantiemen aus Spanien heraus- 
holen wollen. Es gibt eine amüsante Korrespondenz über die 
Versuche, das Buch des Dr. Goebbels «Vom Kaiserhof zur 
Reichskanzlei» bei einem spanischen Verlag unterzubringen. 
Ob der nachfolgende Brief von Reder zur Kenntnis des Dr. 
Goebbels gelangt ist, kann den Akten nicht entnommen wer¬ 
den. Der Oeffenllichkeil sei er nicht vorenthallon : 


B ß t r. P ress e-A b t e i 1 u n g Ho u/Coe H i\ G o « b bei« 

«V o rn K nifj e r h o f z u r R ß i c h s k a n ?. 1 e i». 

«Auf Ihr Sehr, v. 4. April zurnckkomrnend, teilu ich Hm in 
mit, dass cs wohl kaum einen Verleger in Spanien ge¬ 
ben wird, der das Risiko auf sich nimmt, obiges Buch in 


spanischer Sprache hermiszugnbtm, muh dazu wenn der 
Verfng Eher, wie oh scheinbar der Fall ist., hohe Hormmr- 
fordorungen stell!.. Im Gegenteil, jeder Verleger würde 
von uns unter dem Vorwände, dass es doch «Propaganda-* 
für uns sei, entweder die Abnahme einer Indien Anzahl 
Exemplare oder Zahlung verlangen. So bedauerlich deine 
Tatsache sein mag, so lässt sie sich leider nicht, abstrei- 
ien und wenn wir solche und andere grundsätzliche 
Werke über Nationalsozialismus im spanisch sprechen¬ 
den Ausland verbreiten wollen, müssen wir tief in die 
Tasche greifen, . . .» 

Deutscher Fichte-Bund 

Scheinbar unabhängig von der NSDAP, in Wirklichkeil 
streng nach ihren Direktiven arbeitend, war in Spanien der 
«DenIsclve Fichte-Hund» tätig, dem der Nationalsozialismus 
die Bezeichnung «Union für WeltwahrhdD verliehen hat. 
Früher liicss er «Reichsblind für den Kampf gegen Ver¬ 
sailles», Im Kriege war der «Fichte-Hund» das Propaganda- 
Organ des AlldeuLsehtums für-das In- und Ausland. In einem 
Prospekt «Revisions-Propaganda des Deutschen Fichte-Bun¬ 
des» wird folgendes gesagt : 

«Der Deutsche Fichte-Hund e. V, wurde im Januar 1914 
zu dem Zweck gegründet, den ideellen Hochzielen Fich¬ 
te» Geltung zu verschaffen. Nach Inkrufitreten de» Ver¬ 
sailler Diktats mit dem erpressten Schuldbekenntnis 
nahm der Bund im Jahre 1019 den Kampf gegen das 
Versailler Diktat auf.- 

Im gleichen Prospekt wenden die folgenden «wichtigen 
Vorbemerkungen» gemarkt : 

«1, Unter Berücksichtigung der schweren wirtschaft¬ 
lichen Rage geben wir, wie bisher, auch fernerhin 
unsere sämtlichen Flugblätter unentgeltlich ah. 

4. Grundsätzlich werden die Namen der Auftraggeber 
nicht genannt, , , . 

5, Legen Sie bitte jedem Ihrer Ausländsbriefe ein Fing' 
blatt bei, 

t!. Kaufmännische Firmen oder sonstige Unternehmun¬ 
gen, die durch die Versendung der Fichte-Bund-Flug- 
Idnltor Nachteile befürchten könnten, wollen die Ver¬ 
sendung in Briefhüllen ohne Ahsenderangabe vor¬ 
nehmen. 
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7, Au noch '/ai gewinnende» Persönlichkeiten send« m . l(J 
nicht mehrere Flugblätter auf einmal, Hnnriern wo 
chenwoiSG jedesmal ein Flugblatt. 

8. Das regelmässige Liagenlassen et ne» unserer Fing 
blätter in üm Verkehrsmitteln ist. sehr erwünscht» 


Aus einem Jahresbericht für das Jahr 1935 des Fichte- 
Bundes gehl hervor, dass diese Organisation allein in diesem 
Jahre 75 Flugblätter, davon 64 in fremden Sprachen, her¬ 
ausgebrach L hat. Er hat im Jahre 1935 fünf Millionen Flug¬ 
blätter und 100 Zentner Bücher und Broschüren nach dem 
Auslande geschafft. 

Der Fichte-Bund ist dem Aussen politischen Amt Ho¬ 
senbergs unterstellt. Der Vertrauensmann Rosenbergs im 
Bunde ist der Propaganda!«iter Kesscmcycr, ein naher Ver¬ 
wandter des Begründers des Fichte-Bundes. Der Sitz des* 
Bundes ist Hamburg. 


Der Haupt Vertreter des Fichte-Bundes in Spanien war 
A. Kröger in Barcelona, dessen Namen wir in dein Kapitel, 
das die Waffenlieferungen der National Sozialisten nach Spa¬ 
nien behandelt, wieder i>egegmri werden. Es gibt eine aus¬ 
führliche Korrespondenz zwischen ihm um! der Landesgrup- 
penleitimg der NSDAP in Spanien, der vor allem zu ent¬ 
nehmen ist, dass der Nationalsozialismus grössten Wert dar 
auf gelegt hat, im Fichte-Bund nur Nicht-Nationalsozialisten 
als Mitglieder aufnehinen zu lassen. Die Gründe hierfür lie¬ 
gen auf der Hand. Der Fichte-Bund wurde zu den kühnsten 
und offensten Propaganda-Aktionen vor geschickt. Er ver¬ 
teilte Flugblätter in spanischer Sprache. Ivr bearbeitete Spa¬ 
nisch-Marokko, und von dort aus Französisch-Marokko, wo 
seine Tätigkeit zum Verbot des Anlegens für gewisse deut¬ 
sche Schiffe in marokkanischen Häfen geführt hat. Der 
Fichte-Bund war der offenste Propagandist des neudeutsdwo 
Imperialismus. Deshalb die äussere Trennung vom national¬ 
sozialistischen Apparat. Deshalb die Bestimmung, dass nur 
Nicht-National sozialisier) Für den Fichte-Bund in Spanien 
arbeiten sollten. Die Nazis sollten sich nicht kompromittieren. 
Dass aber eine tiefe innere Verbundenheit bestand, wird 


durch einen Brief bewiesen, len der frühere Landesgruppen¬ 
leiter Walter Zuchristian am 25. Mai 1935 an die Auslands- 
Organisation unter der Stich marke «Kilt — Vertraulich — 
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Betrifft Deutscher 
schriel» : 


Fichte-Bund tmd AusscnpoHtisches Ami» 


C ci ii < i mell ich dt: 11 tcli'f. Anruf dtw Pg. Kroger, lnä 
welcher (iclogcnheit er mir die folgende Mitteilung 
machte: in einer Anordnung de» stell Vertreters des Füh¬ 
rern, Pe. Hess, ist ausdrücklich festgelegt, dass die Pro 
pagfuida i j n Au* Inn de und die Beeinflussung des Aushm 
ders hauptsächlich dem Aussenpolitischen Amte über¬ 
tragen ist. Nachdem nun Pg. Kessemeier vom Fichte- 
Hund gleichzeitig Beauftragter des Vussenpolitischen 
Amtes in l hu.1 bürg ist, wird damit der Beweis erbracht, 
dass der Fichle-Bimcl hier berechtigt ist und sich von 
Parfeiwegen l»e mflragt fühlt, die Prossoprnpftgiinrta zu 
übernehmen. . . ,» 


Der Brief behandelt dann Reibungen zwischen der Lan- 
desgruppenleitUBg und der Fichte-Rund-Vertretung in Spa¬ 
nien, Sie sind beigelegt wurden. Der Fichie-Bund übernahm 
die Flugblatt-Propaganda, die Lun lesgruppe behielt die Be 
arbeilnng der Presse. I 11 den Archiven des Fichte-Bundes 
wurde eine Namens-Kai toihik gefunden, <iie über hundert¬ 
tausend Namen um fasste An diese A I ressen wurden die spa¬ 
nischen Fichtc-Rund-Blätter gesandt. Allein in der Zeit van 
6 Monaten hat der Fichte-Hund dmund/.wauzig verschiedene 
Flugblätter in spanischer Sprache vertrieben. Darunter 
Reden von Hitler, il s . (iurhbels und Schacht, darunter 
«meb einen Artikel des englischen Lord Rolhermere fiii 
das Hitler-Regime, darunter ein FlugbhtU «Sven Iledins 
Ruf nach kolonialer Wiedergutmachung». und nicht zuletzt 
fünf Flugblätter gegen die französische «Lügenpolitik» und 
anderes mehr. Die Flugblätter sind im «Falken-Verlag» Ham¬ 
burg, erschienen, gedruckt wurden sie von «Hermanns Er¬ 
ben», ebenfalls in Hamburg, Ab Mille 1034 sind die Flug¬ 
blätter ohne Verlags- und Druckvormerk herausgebracht wor¬ 
den. 

Wir stossen in dein eben zitierten Brief auf die Spuren 
Allred Piosen.be rgs und seines aussenpolilischeii Amtes. Die¬ 
sem l heoreliker des neuen deutschen Imperialismus ist die 
zentral« Bearbeitung des Auslandes übertragen. Er hat sei¬ 
ne Hand im Spiele beim Aufstand in Oesterreich, bei den Ak¬ 
tionen der Henlein-Bewegung in der Tschechoslowakei. hi i 
der Arbeit der Rexislen in Belgien, bei der nationalsozialisti¬ 
schen Tätigkeit im Baltikum. Er hat sein Hand im Spiel in 
Spanien. Wir finden die Beauftragten Rosenbergs in den 



Nationalsozialistische Diplomatie 
in Spanien 

Die nationalsozialistische Diplomatie folgt in Spanien ei¬ 
ner alten Tradition. Bismarck hat ihr in seinem Ausspruch 
<4ie spanische Fliege in Frankreichs Nacken» zu setzen den 
Weg gewiesen. Die Diplomaten Wilhelms II. haben in Vor¬ 
kriegs- und Kriegszeit «die spanische Fliege» gegen Frank¬ 
reich einzusetzen versucht Um die Politik der Einkreisung 
und Isolierung Frankreichs, wie Adolf Hitler in «Mein 2 
Kampf» beschrieben hat, auf der iberischen Halbinsel zu ver¬ 
wirklichen, hat der Nationalsozialismus in Spanien an das 
alle Spiel wieder angeknöpft. 

Als der Nationalsozialismus zur Macht kam, liess er, nicht 
ohne Absicht, den diplomatischen Apparat im Auslande ohne 
entscheidende Veränderungen bestehen. Herr von Neurath, 
der schon in den Kabinetten von Papen und Schleicher das 
Auswärtige Amt geleitet halte, blieb auch unter Adolf Hitler 
Reiehsaussenministvr. Der Nationalsozialismus verfügte he’ 
der Machtergreifung nicht über geeignete Figuren, um die Di¬ 
plomaten Stresemanns und Neuraths zu ersetzen. Er wollte 
auch die Beziehungen der deutschen Adligen, in deren Hän¬ 
den zumeist die deutschen Vertretungen im Auslande lagen 
für seine Zwecke ausnutzen. Er wollte überdies durch die be¬ 
wusste Nicht-Ae nderung des diplomatischen Apparats die 
Vorstellung erwecken, dass sich an der Aussenpolitik nichts 
ändern werde. Aber kaum an der Macht, schuf Adolf Hitler im 
Außenpolitischen Amt der NSDAP die Schule der national¬ 
sozialistischen Diplomaten. Durch die Entsendung von Pro¬ 
paganda-Attaches zu den diplomatischen Vertretungen wur¬ 
de Goebbels’scher Geist in die Botschaften und Konsulate ge¬ 
tragen. Ueberdies begann die Gleichschaltung von innen. 
Durch Anwendungdes Arierparagraphen wurden die nicht rein 
arischen Elemente der Diplomatie entfernt durch scharfen 
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Djruck wurden die alten Diplomaten gezwungen der NSDAP 
beizutreten. Sie wurden unter den disziplinären Zwang der 
Partei gestellt. Wieder einmal bewies die deutsche Diploma¬ 
tie, dass sie, wie Bismarck sich ausgedrückt halte, zwar keine 
Talente, aber dafür auch keine Charaktere in ihren Reihen 
hatte. Schon Mitte 19153 häuften sich die Eintriltsgesuche der 
diplomatischen Vertreter im Auslande an die NSDAP. Und in 
einem Rundschreiben vom 28. Februar 1934 konnte der Gau¬ 
leiter Bohle der Auslandsorganisation bereits davon spre¬ 
chen, dass ihm eine Unzahl von Aufnahmegesuchen deut¬ 
scher Diplomaten zugegangen sei. 

Der Landesgruppenleiter Zuchrislian hat in einem Brief 
vom 29. Mai 1933 über die Gleichschaltung des Auswär¬ 
tigen Amtes an einen Freund geschrieben: 

«Das Auswärtige Amt soll langsam, dafür umso sicherer, 

mit N.S.-Leuten durchsetzt werden. . .» 

Mit der Gleichschaltung der Auslandsvertretungen begann 
jener Prozess, der aus den diplomatischen Vertretungen des 
Dritten Reiches im Auslande Filialen der Reichswehr, der 
Gestapo, des Propagandaministeriums machte. Das spani¬ 
sche Beispiel zeigt deutlich, welchen Umfang dieser Prozess 
angenommen hat, und welche Gefahr für den Frieden er be¬ 
deutet. Der deutsche Diplomat im Auslande ist nicht mehr al¬ 
lein dem Auswärtigen Amt unterstellt. In seiner Eigenschaft 
als nationalsozialistischer Diplomat untersteht er auch dem 
Aussenpolitischen Ami der NSDAP und dessen Leiter Alfred 
Rosenberg. Als Nationalsozialist im Ausland untersteht der 
Diplomat entsprechend einer zwischen dem Auswärtigen Amt 
und der Auslandsorganisation der NSDAP am 7. Februar 1934 
getroffenen Vereinbarung, dem Leiter der Auslandsorga- 
nisation, Gauleiter Bohle. So hat er drei Herren zu dienen, 
von denen er Direktiven empfängt. Und ist er gar, wie der 
deutsche Botschafter in England, Herr von Ribbentrop, Grup¬ 
penführer der SS, so hat er noch einen vierten Chef: den 
Reichsführer der SS und Chef der deutschen Polizei, Hein¬ 
rich Himmler. 

Deutsche Diplomaten unter Beobachtung 

Nach der Machtergreifung des Nationalsozialismus- 
taucht plötzlich neben dem diplomatischen Vertreter des deut¬ 
schen Reiches der sogenannte «Hoheitsträger*, das ist der 
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U-itci <!<•' isl^war forma 

Auslaß ,t U / | , f) ( [ ( l AÜs1andsor^. 1 is a lio,. unterstellt, aber er 
Gauleiter Hohl« <*« ^ .HoheitsträRer» nicht verdorben 

wcfcs, dass fl s. h " ‘V'intntt in die Partei von der Ueur- 

5v; a , äsä 

schrei in 1 !! des Ga ul «Um Hohle der Axislaiidso^iimsation vom 
V8 Februar IM-i an all« Auslamlskommi^mv, Uinaksgrup- 

li£1, wekb^ deutlich zeigt, dass der deutsche 

£$£ dem Wohlwollen des so^umbn; Hohedstragcs 
ausgelieferl ist, folgt hier iin vollen Wortlaut. 


F o I g c ö ö/ :J : • 

Lefter der Ausland*™ gaiiBatlon irn 
Slahc des Stellvertreter* des Führers. 

Ii u n tif ehre i b e n. 


(Streng vertrau lieh» nur ftii den Dienstgebrauch der 
nachstehend iiuitrii pohtiscln'ii heiler bcStlBUfit) 

An alle Auslands Komini.^urc, Landesgruppenleiter, 
Landesvertrani-n^manner, Kr+i- (Bezirks) Leiter, 
Ortsgruppen und Slützpunktieitcr der N. S. D, A* P. 

Oie Ihnen in d* r Aulner zu meinem Rundschreiben 
Folge 50/ät ühermitUdU* V< ninb;,rung zwischen rh i m 
Auswärtigen Amt um ! Hit Auslands Organisation der N, 
S, I). A. I\ über die Aufnahme von Angehörigen des 
Auswärtigen Bienst* 1 * de- iJeut.M'hen HHchcs in die Par- 
ii'i brachte es mit Sich, dass rnir in der Zwischenzeit 
bereits eine Unzahl von Aufnahmegesuchen zu ging. Es 
ist eine Selbstverständlichkeit, die ich bereits in mennon 
Rundschreiben Folge 50/34 ausgesprochen habe, dass bei 
uer Prüfung dieser Aufnahmcgcsuchc in erster Linie die 
politischen Leiter um «‘ine Stellungnahme gebeten 
werden. 

bin den Dien st betrieb der Auslands-Organisation durch 
-inzelrückfragen nicht unnötig zu belasten, ordne ich 
hiermit summarisch an: 

Die oben genannten potitischen Leiter veranlassen 
m ihrem Dienstbereich oder geben nach Erhalt diese. 


Rundschreibens umgehend eine Auskunft über 
jeden einzelnen Beamten, Angestellten und Arbeiter 
des Auswärtigen Dienstes je auf gesonderte m 
Bogen nach hier. Mit der Abfassung dieser Gut¬ 
achten sind nur bewährte Parteigenossen zu beauf¬ 
tragen, die vom Standpunkt der Bewegung aus rest¬ 
los zuverlässig sind und das notwendige Format b<? 
sitzen. 

Ich verfehle nicht, auf die grosse Verantwortung hinzu- 
weisen, die sich für jeden einzelnen politischen Leiter 
aus dieser Befragung ergibt Die Urteile sind unter Hint¬ 
anstellung aller persönlichen Momente und als nur der 
grossen Sache dienend abzugeben. Jeder einzelne soll 
sich bewusst sein, dass ihm durch fliese Befragung ein 
grosses Mass von Vertrauen entgegengebracht wird. 

ln der Auskunft sind zu berücksichtigen: 

Bisherige Betätigung für die Partei, 

Werdegang, 

Bvt Logenzugehörigkeit, 

Abkunft bezw. Versippung, 

Abkunft, hezw. Versippung der Ehefrau, 

Frühere politische Betätigung bezw. Gesinnung, 
Einstellung zum früheren System, 

Gesamtbeurteilung v, Standpunkt der Bewegung aus. 
Diesen Angaben ist hinzuzufügen, ob der oder die Be¬ 
treffende für würdig befunden wird, in die Reihen un¬ 
serer Bewegung aufgenommen zu werden. 

Bei dei' Gesamtbeurteilung sind die im Rundschreiben 
Nr, 33/34 enthaltenen Gedankengänge zu berücksichtigen. 

Heil Hitler! 

gez. E. W. Bohle 

L d. R. gez, Ehrich Gauleiter. 

Adjutant. 

Hamburg, den 28. Februar 1934. 

Dr. E/F.» 

Das Rundschreiben öffnet der Willkür der Hob ei ts träger 
Tür und Tor. 

Charakter-Studie eines deutschen Diplomaten 

Das Deutsche Reich war seit 1926 in Madrid durch den 
Botschafter Graf Welczeck vertreten. Graf Welczeck war 
von Budapest nach Madrid gekommen. In einem Brief des 
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Lnndesgrnppe.nljeilers Walter Zucimstian an die Aus- 
Jaiidosorgimissilion vom 1. Juni 1984 ist Graf Welczeck als 
«tadelloser Gesell sc h a f ts m c r isch und geschickter Diplomat» 
beschrieben. Kr gehört zu jener Kiategorie deutscher Diplo- 
malen, von denen verbreitet wind, sie seien innerlich auf das 
schärfste gegen das intlerregime eingestellt, seien über die 
Vorgänge in Deutschland empör! und machten überhaupt 
mir mit, uni das schlimmste zu verhindern. Wer diese Mär¬ 
chen erfunden hat, ist nicht bekannt. Wahrscheinlich das 
Propagandatninislerimn oder Graf Welczeck selbst, um seine 
Arbeit desto leichter und wirkungsvoller durchführen zu kön¬ 
nen. Demi die Akten überden Grafen Welczeck sprechen ei¬ 
ne andere Sprache. Sie zeigen einen voll und ganz im Dienste 
des Nationalsozialismus stehenden Diplomaten, der sieh kurz 
nach Adolf Hitlers Maehlergrdfung beeilt hat, in die NSDAP 
cm miIrden und eventuelle frühere politische «Sünden» durch 
umso grosseren Partei-Kiler vergessen zu machen. 

Znrhnistinn hat in dem Schreiben vom 4. Juni 1934 dem 
Grafen Welczeck ein glänzendes Zeugnis ausgestellt: 


«1. . . . Die Einstellung zur NSDAP seit Machtübernahme 
ist. als durchaus loyal zu bezeichnen. Zusammen¬ 
arbeit, einwandfrei, jegliche Unterstützung wird ge¬ 
währt 

'«?■ Seit, htvä in Madrid, vorher als Gesandter in Buda¬ 
pest. Tadelloser tgesell sehnflsmensch. sehr geschick¬ 
ter Diplomat. 

e. Hat. in, W. nie einer Loge angehört. 


i. Lt, eigener Angabe rein arischer Abkunft, Ehefrau 
Chilenin bosnischer Herkunft, ebenfalls rem arisch, 

o* Hat nie einer polit. Partei an gehört (lt. eigener An¬ 
gabe), frühere K in Stellung m, \V, konservativ-ka¬ 


tholisch, 

ti. Hat )L eigener Angabe seine dipl. Laufbahn für 
einige Jahre szt r unterbrechen, als er sich mit der 
nach dein Kriege geführten Politik nicht einverstan 
den erklären konnte. 

" W. liegt nichts vor. das gegen eine Aufnahme in 
die Partei ^prieht.» 


Auch der erste Botschaftsrat Dr. 
A mst des 1 ,;m .lesgruppenleilers. ih'v 
t ichhd: 


Völekers besitzt d:e 
um lö. Juni 19Öt> he- 


«Dr, 

ich 


Volk e v s : 
nichts erfahren 


über die frühere Einstellung konnte 
: seit ich ihn kenne, hat er sieh stets 


SU 


iifli'r unserer Wün&the weitgehendst angenommen; ich 
halte ihn für |H»lit isi li verlässlich mm seht?* dass i r bn. 
imilH ist, dom Zug der Zeit zu folgen. Gegen seine \uf 
nähme spricht m. K. nichts, weshalb ich sie befürwortet 

Mit Französin verheiratet - 
kann nicht aufgenommen werden 

Nirlil alle Mitglieder der Deutsche« Botschaft in Madrid 
halten Gnade vor den Augen des Latidesgiunpetiloilers 
luudeu. Er verzeiht zwar einen, Attache, dass er J t einer 
Malaiin verlieualol ist. weil er sieh immer als guter Natio 
ualsozialisl aufgeführl hat. Aber der Presse-Altache \. Bruns 
kann „ich! in die Nationalsozialistische Partei aufgenointncn 
werden, weil seine Ehefrau eine Französin ist. Im Bericht 

vom t.>, Juni lft'iO wild über den Presse-Attache Bruns 
gesagt: 

•Alir l'i-nnzösin verheiratet. Kann nicht aufgenommen 

werden.» 

I n<\ die Aul nähme des Kanzlers E. Larssen wird alme- 
lehni mit den Worten : 

«Befürworter demokratischer Ideen. Kein Kämpfer.» 

hs nutzt den lrüheren Demokraten nichts, wenn sie sich 
dicmuhen» die neue Zeit zu verstehen. Der Landesgruppen- 
leiler gtbl über den Oberinspektor K. Alte von der Madrider 
Boischall das tclgendc Urteil ab : 

«Früher erklärter Gegner. Demokral Mit Führerprinzin 

mcht einverstanden. Bemüht sich neue Zeit zu verstehen. 

Aufnahme kann nicht befürwortet werden,» 

Armer Aller. Vielleichl wird er jetzt erst richtig die neue 
Zeit verstehen. 


Wie ein Konsuf „ abgeschossen* wird 

Der Nationalsozialismus hat sich nicht damit begnügt, 
die Diplomaten, die. er von der llepublik reihte», zu Natio¬ 
nalsozialisten zu machen oder zu zwingen. Wahrend er in 
< u ost nbeig scheu Schule die Nationalsozialisten zu Diplo- 
111,1 \ 11 ^ l0SSet1 Slils iievanziilrilden versuchte, ist er vom 
y \\eilen -kihre seiner Herrschaft an systematisch daran ge- 
^ungt n. dir Konsular]tosten mit seinen Anhängern zu he~ 


tzeil j)ie Rarcelonaer Akten liefern einen Beweis für die 
widerliche Poslenjägerci, die mit der Entstehung des Dritten 
Reiches emsetzie. In Spanien bekommt sie ihre besondere 
Bedeutung dadurch, dass sie von der Auslandsorgamsation 
befördert wird, also ihren parteiamtlichen Stempel trägt, 
Hunderte von Briefen aus Bilbao, Alicante, Sevilla, San Se¬ 
bastian und anderen Städten zeigen den zähen Verieum- 
dun^skrieg, der gegen einen Konsul gelühit wild, du sich 
nic ht' ganz der nationalsozialistischen Willür ausliefern will 
oder auf dessen Stellung ein nationalsozialistischer Funk¬ 
tionär aspiriert. Der Konsul Rebmann in San Sebastian 
wird ein Opfer dieser «gemeinnützigen» Handlungsweise, 

Konsul Rehmann war Mitinhaber der Firma Rehmann 
& Lerch in San Sebastian. Der Pg. Beisei war Leiter der 
Ortsgruppe in der gleichen Stadt. Der Pg. Beisei wollte Kon¬ 
sul weiden. Und so setzte er sieb mit seinem \ 01 gesetzten, 
dem Lapdesgruppenleiter Zuchrisüan in Madrid, ins Ein¬ 
vernehmen. Am 16. Oktober 1935 schreibt Zuchristian einen 
Antwortbrief an Beisei, in dem folgender bezeichnende Satz 
vor kommt : 

«Bitte um nochmalige kurze Darstellung über die 
Gründe, die es angebracht erscheinen lassen, a) Lerch 
abzuschiossen, b) den Konsul abzusclzen.» 

Und nun beginnt das «Abschiessen». Der Pg. Beisei gibt 
am 22. Oktober 1935 den gewünschten Bericht, Da erfährt 
man, dass der Ausspruch des Konsuls: 

«Seit din jungen Deutschen mit der neuen Bewegung 
sind, kann man nicht mehr ruhig sein Glas Bier trinken.» 

landes'verraten sch ist. Da wird berichtet, dass Herr Rehmann 
sich der Vereinsmeierei der Nazis nicht angeschlossen hat, 
und dass es nur mit Mühe gelang, 

«ihn schliesslich zu den Skatabenden ho-ranzuhringen.» 

Der Konsul-Stellvertreter Lerch wird von Beisei nicht 
minder scharf abgelehnl als Rchmann: 

«Obwohl wir um die ablehnende Haltung dieses Herrn 
gegenüber der Partei wussten, konnten wir ihn kaum 
bei feindseligen Aeusserimgßii fest halten.» 


Einmal aber wurde dieser Lerch doch bei einer «hoch- 
vm-iUcrischcn* Acusscrung betroffen. Er hat sich, wie Beisei 


berichtet* einem Pg. (Amlsleiler) gegenüber zu 
Aeussmingen »Juiireissen» lassen: 


folgenden 


«, , , l's Hst überhaupt eine Schande, »hiss wir das Geld 
nach Deutschland schicken, wo es hier doch .so viele 
gibt, die wir unterstützen konnten. — Auf die Präge des 
Amtsleiters hin, ol> es denn jetzt noch Deutsche gibt, 
die wir unterstützen konnten, du ihm von imterstütznngs- 
hodürftigen Heul sehen nichts bekannt sei, antwortete er: 
Jawohl, die gibt’s. Und ausserdem dürfen wir das Gust- 
hmd nicht, vergessen. Ich kann nicht, viel gehen dies¬ 
mal. Man bekommt ja auch kein Geld von Deutschland 
rein. — Und wenn es uns Hier im Ausland mal dreckig 
gehen würde, würde uns kein Mensch helfen, oder haben 
Sie schon einmal gebürt, dass Hinein hier von Deutsch¬ 
land geholfen würde. . ,» 


Der Konsul "Stell vor Ire tor Lorch hat gewagt, die Forde- 
rung aufzusteOen, dass Wuilerliilfsgelder ihrem wirklichen 
Zwecke, nämlich der Hilfe, zugeführt und nicht nach 
Deutschland geschickt werden. Deshalb muss er «abge¬ 
schlossen» werden. 

Der Kampf Beisei gegen Rehmann scheint beim Aus¬ 
bruch des Aufstandes noch nicht abgeschlossen gewesen zu 
sein. Der letzte Brief, der sich in den Akten darüber befindet, 
ist vom 17. Juni 1930 datiert und vom Landesgruppenleiter 
Ilaus Ile![ermann in Barcelona geschrieben. Wir geben ihn 
vollständig wieder, weil er erstens für den Kampf der Na¬ 
tionalsozialisten um die Besetzung von Konsular-Posten be¬ 
zeichnend ist und weil er zweitens zeigt, dass der diploma¬ 
tische Vertreter dem «Hohcitstrügcr» unterstelll ist ; 


«Pg. Willi Bcisol 
Sun Sebastian 

Betrifft Ihr Schreib e n v o m 30. 5. 30. 

Lieber Pg. Beisel 1 

Hs ist für mich keine erfreuliche Tatsache, dass ich 
erst auf Umweg über die Behörde von einer Korrospon- 
deuz in Sachen der Konsulatsnugtdegenlieit unterrichtet 

werde, hs ist auch eine Verkennung der tatsächlichen 
Lage. 

Dir Perlei tiat Interesse daran, dass Sie Konsul in San 
Sebastian werden; die Partei will auch mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln Ihre Stellung unterbauen, 
und es ist letzten Endes die Partei, die sieh In einem 


Auseinandersetzungsprozess mit dem Auswärtigen Amt 
befindet. 

Es ist doch daher ganz unumgänglich, dass Sic mir als 
Hoh cits träger, der auch heute schon ein anerkanntes 
Einspruchsrecht in Ersetzung und Absetzung von Kon- 
sutsposten hat, Kenntnis- von solchem Schriftwechsel ga¬ 
ben. Ich bitte Sie daher für alle Zukunft, mir Kopien 
dieses Schriftwechsels mit der Post des Abgangs der 
Originalbriofe einzusenden. Nur dann ist eine für die 
Partei Erfolg versprechende Zusammenarbeit gerade in 
<1 er heiklen Frage der Durchdringung des Konsulats- 
Körpers des Auswärtiges Amts, gewährleistet. 

Mit kameradschaftlichem Gruss und Heil Hitler 1 

gez. ITans Hell ermann 
Komm. Landesgruppenleiter.» 

Der Fall Deisel ist nicht etwa ein Einzelfall. Seohsund- 
funfzig Briefe finden sieh in der Korrespondenz der Landes- 
gruppen leitung über die Besetzung des Konsulpostens in Va¬ 
lencia. Hier ist der Pg. Oüo Pfeilmeier, der Ortsgruppenlei- 
fer, darauf erpicht, zumindest Vizekonsul zu werden. Ein In¬ 
trigenspiel wird entfaltet, in dem der Generalkonsul Köcher 
von Barcelona, der Konsul Buch in Valencia, sein Sohn Max, 
der gern sein Nachfolger werden würde, der Pg. Pfeilmeier 
und der Landesgruppeuleiter Zuchristian, später Hellennann, 
die handelnden Personen sind. Der Fall Valencia wird in 
den Schallen gestellt durch den Fall Alicante, wo der Stütz¬ 
punk tleiter Kindler von Knobloch gerne Konsul werden 
würde. Ls ist ein Kampf, der nahezu zwei Jahre dauert. Die 
führenden Mitglieder der Kolonie Alicante protestieren ge¬ 
gen die Ernennung Kindler von Knoblochs, weil er ihrer 
Meinung nach zur Bekleidung dieses Postens ungeeignet er¬ 
scheint. Aber die Auslandsorganisation wird mit'diesem de- 

™? k l* Xl l chQ * Prolest schne]1 fertig. Kindler von Knobloch 
1111 Kandidat und «muss durchgeboxt werden». 


D,e politische Führung der Dienstpflichtigen 

ri,.„ S(iU , dc ''.' Einführung der Allgemeinen Wehrpflicht wer- 
/oaen'V putschen im Auslande der Musterung unler- 
Ahnr ‘erlolgt jeweils aul den betreffenden Konsulaten. 

Schio]«'i K j n, r- me ^ r ^ er K° nsu l allein, der über das 
trä-r.r 5 t“, Dlensl P f l'chligen entscheidet. Der Hohcits- 
als Vorgesetzter des Konsuls zu diesen Muste- 


runden Itinzugezogen. Ein Brie! dos Deutschen Generalkon¬ 
sul fü r Spanien'vom 29. April 1936 an den Landesgruppen- 
leiler Hellermann in Barcelona gibt uns über die Vofgänge 
bei der Musterung Aufschluss : 

«Wie Herr Vizekonsul Zimmermann Urnen bereits münd¬ 
lich mitgeteilt hat, sollen in etwa S Tagen hier die in der 
Anlage aufgeführten dienstpflichtigen Reichsangehörigen 
gemustert werden. Der grössere Teil der hier lebenden 
Dienstpflichtigen hat zurück-gestellt werden müssen, um 
nicht ihre Stellungen zu verlieren. 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir milteilen würden, 
üb Ihnen über die politische Führung von einem dieser 
Dienstpflichtigen Nachteiliges bekannt geworden ist. Des 
weiteren bitte ich Sie, mich davon zu unterrichten, ob Sie 
oder ein von Ihnen Beauftragter bei der ärztlichen Unter¬ 
suchung der Dienstpflichtigen zugegen zu sein wünscht.» 

Der unterwürfige Ton des Briefes zeigt die Abhängig¬ 
keit des Generalkonsuls vom Hoheitsträger. Der erste Absatz 
lässt uns das Schicksal derjenigen Dienstpflichtigen erraten, 
«über deren polilische Führung dem Holieitsträger Nachtei¬ 
liges bekannt geworden ist». 33er zweite Absatz des Schrei¬ 
bens erinnert an die Musterungen in der Kriegszeit, wo nicht 
der Arzt, sondern der Feldwebel über die Kriegsverwen- 
dungsfähigkeit des Soldaten entschied. 


Diplomaten als Schmuggler 

Aus den in Barcelona gefundenen Akten erfahren wh 
wie die einwandfreie Zusammenarbeit mit dem Grafen 
Wclczeck und die «jegliche Unterstützung» aussieht, die er 
der NSDAP zuteil werden lässt, und welcher Wünsche sich 
der Botschaftsrat «weitgehendst angenommen hat». Der Bot¬ 
schafter stellt seinen diplomatischen Kurierdienst ohne Ein¬ 
schränkung in den Dienst des Hoheitsträgers, ja der Hoheits- 
träger wird selbst mit einem Kurierausweis ausges faltet, da¬ 
mit er ungefährdet seine kompromittierende Post nach 
Deutschland schaffen und Anweisungen aus Deutschland 
nach Spanien bringen kann. Unter unseren Dokumenten re¬ 
produzieren wir einen Kurierausweis, ausgestellt von der 
Deutschen Botschaft am 24, April 1936 für den Landesgmp- 
penletiter Hans Hellermann. Der Botschafter benutzt dem¬ 
nach die Exterritorialität und die Vorrechte des diplomati- 
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scheu Kuriers zum Transport von Materialien, die, wie wir 
vorher bewiesen haben, gegen die Interessen des Landes ge- 
richtet sind, in dem er akkreditiert ist. Noch mehr : er macht 
das exterritoriale Botschaftsgebäude zum sicheren Lager¬ 
platz für kompromittierende Dokumente und Materialien der 
NSDAP Land es gruppe Spanien* Wir haben schon von den 
verschiedenen Rundschreiben gesprochen, in denen die Grup¬ 
pen beauftragt wunden, ihre Materialien vor einem Zugriff 
der spanischen Polizei zu sichern und sie in den Botschaften 
und den Konsulaten unterzubringen. In einem Brief des 
Landesgruppenleiters Hellermann vom 24. Juni 1936 wird 
ausdrücklich davon gesprochen, dass in den Kellern der 
Deutschen Botschaft in Madrid Akten der NSDAP eingelagert 
sind. In diesem Brief, der an den Leiter der Ortsgruppe Ma¬ 
drid August Schmidt gerichtet ist, heisst es : 

*Ich bitte Sie, sich zuerst einmal nach den Akten der 
Ortsgruppe Madrid umzusehen, die im Keller der Bot¬ 
schaft unter Siegel liegen. Ob dort nicht geschlossene 
Sammlungen vorhanden sind. Ich bin fast sicher, dass 
Sie dort etwas Brauchbares finden.» 

Die Sammlungen, von denen hier gesprochen wird, sind 
solche der vertraulichen «Mitteilungsblätter» und Rund¬ 
schreiben der Auslandsorgan isa t ion, in denen Direktiven an 
die Gruppen für ihre Arbeit im Auslande erteilt werden. 
Diese «Mitteilungsblätter!* und Rundschreiben müssen nach 
Anweisungen der Auslandsorganisalion streng gesichert ge¬ 
halten werden und sind nur dem Landesgruppenleiter und 
den Ortsgruppen lei lern zugängl ich. Kein Wunder, denn sie 
enthalten eine Fülle kompromittierenden Materials, das zeigt, 
dass die Arbeit der Nazis im Auslande keineswegs den In¬ 
teressen des sogenannten Gastlandes entspricht. Der Bot¬ 
schafter benützt die Exterritorialität des Botschaftsgebäudes 
zur Aufbewahrung dieses komproinittierenden Materials. 

\Vas dem Botschafter recht ist, kann den Konsuln nur 
billig sein. Sie bewahren nicht nur Material bei sich auf. Sie 
gehen weiter. Sie beteiligen sich aktiv und höchst eigenhän¬ 
dig am Schmuggel kompromittierenden Materials, das gegen 
die Gesetze des Gastlandes Spanien gerichtet ist. Am 20. No¬ 
vember 1935 erlässt der Landeshafendienstleiter Cords ein 
Rundschreiben, in dem er sich nach den Möglichkeiten, Pa- 
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kelsendungen durch den ZoU zu schmuggeln, erkundigt. Im 
Rundschreiben heisst es: 

«Streng vertraulich 20, 11. 35 

Betr. Kurierpost. 

Ich bitte die Dienststellenleiter, mir bekannt zu geben, 
ob an ihrem Platze die Möglichkeit besteht, Paketsen¬ 
dungen Propagandamaterial ohne Schwierigkeiten durch 
den Zoll zu bringen. 

Gleichzeitig bitte ich, mir mitzuteilen, wieviel Pakete 
mit einem Male ungestört durchgebracht werden können. 

Heil Hitler 1 

gez, Cords.» 

Die Antworten, die auf dieses Rundschreiben eingegan- 
gen sind, zeigen die deutsche Diplomatie in Spanien auf dei 
Höhe ihrer Aufgabe. Da ist der Konsul Fricke in Cartagena, 
zugleich Stützpunkt!eiter in diesem entscheidenden Kriegs¬ 
hafen der spanischen Republik. Er antwortet am 2b. De¬ 
zember 1935 wie folgt: 

«Streng vertraulich! 12. 35 

Nicht zu grosse Pakete (Propaganda usrw. können hier 
ohne Schwierigkeiten in Empfang genommen werden, 
wenn sie in Bremen Herrn Inspektor Scholtz der D. G. 
Neptun. Bremen. Freihafen I, Neptunschuppen, spesen¬ 
frei übergeben werden zur Heraussendung an mich mit 
einem Kapitän der D, G, Neptun. Alle 14 läge fährt ein 
Dampfer von Bremen nach hier. Zeitdauer der Reise 
14_21 Tage, je nach den anzulaufenden Zwischenhäfen. 

Heil Hitler ! 

gez. Fricke.» 

Konsul Fricke steht nicht allein da. Kindler von Knob- 
loch, Kandidat der Nationalsozialisten für das Konsulat 
in Alicante ist in seiner Antwort noch offener. Er ist sich 
über die Gefährlichkeit dieses Schmuggels völlig klar, und 
deshalb schlägt er vor, das Material an die Deutsche Bot¬ 
schaft zu adressieren. Dann könnte es gefahrloser geschmug¬ 
gelt werden. In einem undatierten Brief des Diplomaten an 
die Landesgruppenlei [uns Spanien ist zu lesen: 

«Wir möchten auch nicht unterlassen, auf die Gefahr 
aufmerksam zu machen, die dadurch entstehen kann, 
dass einmal ein Posten Propagandamatenal gefasst w ird. 
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Ks ist dann nicht ausgeschlossen, dass die Sache poli- 
tigch ausgeschlachtet wird, besonders wenn es sich um 
Propaganda in spanischer Sprache handelt. 

Besteht keine Möglichkeit, solches Material an die Deut¬ 
sche Botschaft zu adressieren? In diesem Falle würde 
das Risiko geringer sein, wenn wir einmal gefasst wür¬ 
den. Die Pakete brauchen ja deswegen noch nicht offi¬ 
ziell deklariert zu werden und wir konnten sie so von 
Bord schmuggeln, wie wenn sie für die NSDAP bestimmt 
wären. Werden wir aber einmal angehalten und es steht 
auf den Paketen drauf: Deutsche Botschaft Madrid, dann 
glauben wir, dass wir in der Lage sein würden, die Sache 
hier in Ordnung zu bringen.» 


Wäre der Fall nicht so ernst, die Naivität, mit der dieser 
Diplomat so offen die Deutsche Botschaft als Schmuggel- 
Zentrale ansieht, wäre direkt entwaffnend. Aber sie wird in 
den Schallen gestellt durch die Handlung eines anderen di¬ 
plomatischen Kollegen, des Konsuls Dräger in Sevilla. Konsul 
Dräger war häufig von der nationalsozialistischen Orts¬ 
gruppe in Sevilla angegriffen worden. Fr war ihnen zu lau, 
zu sehr auf seine Geschäfte bedacht, und dergleichen mehr. 
Seine Konsul als würde stand auf dem Spiel, und dieser Na¬ 
tionalsozialist, dem natürlich Gemeinnutz vor Eigennutz 
ging, wollte die sichere Einnahmequelle des Konsulats nicht 
verlieren. Wir lesen im Bericht des OrlsgrLippenleiters von 
Sevilla am 1. November 1935 folgendes : 


«Holch Apartado 52 Sevilla, 1. November 35 

Hafendieastamt 

Betreffend der Uebersendung von Propagandamaterial 
möchte ich folgendes ausführen. 

Ende Juli traf mit Lahneck das erste mal Material hier 
ein, das von mir und Konsul Dräger vom Schiff geholt 
wurde und später von mir durch eine Camionagentur 
an die Adresse von Pg. Rade geschickt wurde. Die Quit¬ 
tung dafür ist in meinen Händen (Calle Barcelona-Se¬ 
villa Agentur), 

Das zweite mal traf mit Stahneck eine Sendung ein. die 
Avisierung erreichte mich nicht, da ich auswärts war, 
ebenso Pg. Prager, und ist zur Abholung ein Parteigen. 
von Baquera und Kusche avisiert worden, der einen Spa¬ 
nier zum Tragen der Pakete mitnahm, aber nicht durch 
den Zoll kam. Fr hat dann dem Spanier den Auftrag ee- 


geben» die Pakete in die in der Nähe des Schiffs liegen¬ 
den Bleibarren zu legen, um sie später abzuholen, wenn 
bessere Gelegenheit sei. Er wurde aber beobachtet und 
konnte auch, nachdem das Schiff weg war, die Pakete 
nicht hemusschaffen, sondern sie wurden von den Carabi- 
nieros vernichtet. Das Verhalten von Pg. Becker war 
natürlich sehr ungeschickt, aber es lag sicherlich nicht 
Nachlässigkeit vor. Ich schrieb dies und werde Ihnen die 
Kopie noch suchen, ich finde sie leider nicht in der Cor. 
eingereiht 

Das dritte mal kam ein weiteres Paket, das ich selbst 
abholen wollte, aber auf Anraten des Vertreters von Pa¬ 
quern und auch selbst durch die verschärfte Wache um 
Hafen (es war erst das Faschistenattentat auf das kom¬ 
munistische Versammlungslokal zwei Tage vorher pas¬ 
siert) gab ich es dem politischen Leiter des Schiffes 
zurück, da es mir unmöglich erschien, dasselbe heraus¬ 
zubringen. 

Heil Hitler! 

gez. Stützpuuktieiter, 

Ein Konsul, der eigenhändig Material von Bord schmug¬ 
gelt Material, das so kompromittierend ist, dass ein anderer 
Nationalsozialist sich nicht traut es durch den Zoll zu brin¬ 
gen, dass ein anderes Mal der Ortsgruppenleiter selbst es au 
Bord des Schiffes zurücklässt, da er politische Konsequen¬ 
zen fürchtet. 

Botschafter Wmlczeck unterstützt den „Fichte-Bund* 

Wir haben bereits über die Tätigkeit des «Fichte-Bun¬ 
des* berichtet, der als äussersier Vorposten des nationalsozia¬ 
listischen Imperialismus und seiner Wehrpropaganda in allen 
Ländern arbeitet. Wir haben auch schon darüber berichtet, 
dass die Tätigkeit des Fichte-Bundes so kompromittierend 
war, dass der Nationalsozialismus aus Legalitälsgründen 
seine Mi lg linder aus dem Fichte-Bund heraus hielt und nur 
Nicht-Nationalsozialisten die Propaganda des Fichte-Bundes 
durchführen licss. 

Die nationalsozialistischen Gruppen distanzieren sich 
also ausser lieh vom Fichte-Bund. Nicht so Graf Welczeck, 
Botschafter in Madrid. Obwohl er vom Länderamtsleiter 
Burbach in einem Brief vom 19. November 1934 darauf hin¬ 
gewiesen wurde, dass infolge der Verteilung von Fielt te- 
Bund-Flugblättern einem deutschen Schiff das Anlegen in 
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Vran »ftqisrh -Marokko verboten worden ist, du* es 
H-ilni '<>» I t* - ’ Graf WeUzeeU im engen 

(ÄÄSTVÄäd. Hin SduxilKH Kröm'ns, «l.i 

^ Fichte- Hund in Spanien leitet* bestätigt dies : 

A Kröger, liarcokma 
Paseo de Grad®, 

Barcelona, den 1. Juli 

Herrn Botschafter Graf v. Welczeek 
Madrid 

Sehr geehrter Herr Botschaften 

Ich nehme Bezug auf die dem Berliner politischen Be 
vollmärhÜgten des D. F, B. anlässlich Ihres letzten Auf 
enth altes in der Reiehßhauptstftdt gewährte Unlerre 

Nachdem Sie, sehr geehrter Herr Botschafter, freundlicher- 
weiee Pg. Leu he gegenüber Ihre persönliche Bereitwil¬ 
ligkeit zum Ausdruck brachten, die Aufklärungsarbeit un¬ 
ser w Bundes nach Kräften zu unterstützen, erlaube ich 
mir mit gleicher Post der dortigen Botschaft vereinba¬ 
rungsgemäß eine Mappe mit je einer Ausgabe unserer 
bisher erschienenen Flugblätter in spanischer und in deut¬ 
scher Sprache zu senden, mit der Bitte, diese in (len Warle- 
raumen auslegen zu lassen. — 

Wie Ihnen Pg. Leube bereits seinerzeit mitteilte, wird eine 
weitere Anzahl dieser Mappen im Finvernehmen mit Herrn 
Generalkonsul Br. Koscher beim hiesigen General¬ 
konsulat, sowohl, wie auch bei den übrigen deutschen Kon¬ 
sulaten in Spanien ausgelegt werden . . ,» 

Flugblätter, deren Verteilung für deutsche Schiffe die 
erwähnten Folgen hatte, werden in den diplomatischen Ver¬ 
tretungen des Dritten Reiches offen ausgelegt. Flugblätter, 
die in beschimpfendster Form zum Kampfe gegen konstitu¬ 
tionelle Regierungen auf fordern, mit denen das Dritte Reich 
diplomatische Beziehungen unterhält, können von jedem Be¬ 
sucher der Deutschen Botschaft in Madrid oder der Deutschen 
Konsulate in Spanien ein gesehen werden. Diese Flugblätter 
werden vom Fichte-Bund selbst als «Kampfblätter» bezeich¬ 
net. In einem Werbeschreiben des Fichte- Bundes, das Mitte 
Februar 1936 verteilt worden ist, heisst es : 

«Anbei behändigen wir ihnen ausser der deulachen nun 
auch die englische Ausgabe unsere** Meine 1-Flugblattes. 
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im Druck befinden sich bereite die «panische, poriuitie 
sieche und schwedische Ausgabe. Helfen Sie bitte di,« 
neuen hampfblätter hinauazuechaffen.» ’ “ 

Die deutsche Diplomatie in Spanien hat sich selbst au 
die primitivsten tormen der diplomatischen Zurückhal u ' 
nicht für gebunden erachtet. Sie erblickte, wie die Förde- 
rung des t ich te-Hundes durch den Grafen Welczeck erweist, 
ihre Aufgabe lediglich dann, die kommenden kriegerischen 
, lon ^ neudeutschen Imperialisnms vorzubereiten. Sie 
schmuggelt sie benutzt die Exterritorialität als Deckmantel 
für die Wühlereien gegen die verfassungsmässige Regierung 
und die spanische Republik. Graf Welczeck ist ein Muster des 
nationalsozialistischen Diplomaten. In Anerkennung gel 
leisteter Dienste ist er avanciert. Er ist zur Zeit, da dieses 
Huch erscheint, Botschafter des Dritten Reiches in Paris. 
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Qleichgeschaltele Wirtschaft 
in Spanien 


Die Avislands-Organisation der N S DAP besitzt ein 
eigenes »Aussenhaiidelssunt», das vom lieauUi a^U ii 
schaftsfragen Alfred Hess, dem Bruder von Rudolf Hess 
dirigiert wird. Jode Ortsgruppe, jeder Stutzpunkt J* 1 
noc h so klein, hat seinen WirtschafIsreferenLcu, d 
A ussenhandelsamt unterstellt ist. 

Dns erste Rundschreiben des Aiissenhandeisamtes über 
dm Anfgalicnkrcis der Wi. lschaftsrcferenten lässt erkraincn. 
dass dieses Ami nichts anderes als eine Zentrale tur Wir - 
schafIssptoit&ge ist: 


«Der betreffende Referent hat zunächst eine Aufstellung 
über alle Deutschen seiner Gruppe einfcufienden. Die Auf¬ 
stellung muss möglichst erschöpfend sein und u. a. i us- 
kunft über die Beschäftigung, Einnahmen, Kapital, Le¬ 
bensweise, Verkehr etc, geben. Die Angaben über Kapi a 
müssen die Bemerkung haben ob geschätzt oder sichtbar. 

Ueber das Wirtschaftsleben seines Bezirkes oder Bereiches 
hat er nach folgenden Geeichte punkten zu berichten . 

Import: Aus welchen Ländern wird importiert? 

Was wird importiert? 

Wer importiert? 

In welchen Mengen oder Einheiten l 
Zu welchen Preisen ? 

Mit welcher Deviee wird bezahlt und Ziel - 
Wer ist der Vermittler oder wird direkt 

importiert ? 

Export: Was wird exportiert ? 

Wohin und auf welchem Wege? 

Welche Mengen und welche Preise ? 

Welche Zahlungsbedingungen und Devisen . 
Durch Vermittler, wer, oder direkt? 


Fabrikation: Aufzählung der Fabriken, Kleinbetriebe mit 
mehr als 10 Arbeitern sind einzuschlicssen. 

Was wird fabriziert oder fertig gemacht? 
Woher kommen die Rohstoffe oder Halb¬ 
fabrikate ? 

Wer hat die Leitung ? Nationalität des tech¬ 
nischen und kaufmännischen Leiters. 

Wer iet der Besitzer ? Bei Aktiengesellschaften, 
wer hat die Majorität? Ist ausländischer Ein¬ 
fluss vorhanden ? Welcher ? Wird der Betrieh 
vom spanischen Staat oder Provinz etc, ge¬ 
stützt? Preise der Fertigprodukte, Wie steht 
die Firma? 

Transport-See: Die Referenten der Ortsgruppen am Meer 
berichten über Ein- und Auslauf ihrer Häfen, 
indem eie monatlich die Aufstellungen und Be¬ 
richte der Hafenkommandanten im Original 
oder Kopie einsenden. Besondere Vorfälle sind 
sofort zu berichten. 

Minen: Welche Minengesellschaften? Welche Erze? 

Wohin wird exportiert und wieviel ? 

Welche Aufbereitung ? Preise ? Sind es spani¬ 
sche, ausländische oder gemischte Gesell¬ 
schaften ? 

Wir sehen, dass der Wirtschaftsreferent nicht nur die 
deutschen Firmen, sondern auch die spanischen Import- und 
Exporthäuser, Fabrikationsunternehmungen, Schiffahrts- und 
Minen-Gesellschaften zu bespitzeln hat. Dementsprechend 
wurden die Wurtschaftsreferenten jeweils in dem wichtig¬ 
sten Handels- oder Industriezweig ihres Bezirkes gesucht. 
In Alicante, Valencia und Cartagena waren sie Angestellte 
von Schiffahrtsunternehmungen, in Barcelona wurde der 
Syndikus der Deutschen Handelskammer zum Wirtschafts¬ 
referenten der NSDAP ernannt, in Palma di Mallorca erhielt 
der Sekretär eines grossen Hotels diese Funktion. 

Df* Deutsche Handelskammer 
im Dienste des Nationalsozialismus 

T Im Jahre 1935 importierte das Dritte Reich aus Spanien 
Waren im Werte von 118,3 Millionen Reichsmark, während 
sein Export nach Spanien nur einen Wertumfang von 105,7 
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Millionen Reichsmark hatte. Doktor Schacht achtet streng 
darauf, dass die Handelsbilanz mit Spanien passiv blieb. 
Der Import aus Spanien konzentrierte sich auf Rüstungs- 
Rohstoffe und Lebensmittel (diese nur soweit, als die Auf¬ 
rüstung Devisen freigab). Deutschland bezog im Jahre 1935 
für 13,2 Millionen Reichsmark Eisenerze und für 8,1 Mil¬ 
lionen Schwefelkies aus Spanien. Ausserdem gab es noch 
bedeutende Importe an Quecksilber, Als Gegenwert expor¬ 
tierte das Dritte Reich Halb- und Fertigfabrikate, während 
es strengstens darauf achtete, den Aufhau der Industrie in 
Spanien, soweit deutsche Hilfe in Frage kam, zu verhindern, 
damit der deutschen Exportinduslrie auf dem spanischen 
Markt durch einheimische Neugründungen keine Konkurrenz 
geschaffen würde. 

Um der Durchführung dieser Wirtschaftspolitik in Spa¬ 
nien eine Basis zu schaffen, wurde das Aussenhandelsamt 
der NSDAP mit der Gleichschaltung der deutschen Firmen 
und auch derjenigen spanischen Firmen beauftragt, die Ver¬ 
tretungen deutscher Firmen innehatten oder die als Lieferan¬ 
ten spanischer Rohstoffe für Deutschland in Frage kamen. 

Ein wichtiges Instrument hei der Gleichschaltung deut¬ 
scher Firmen in Spanien war die Deutsche Handelskammer 
füi Spanien mit dem Sitz in Barcelona. Wir sagten schon, 
dass der Syndikus dieser Handelskammer gleichzeitig Wirt¬ 
schaftsreferent der NSDAP für Barcelona war. Durch diese 
Personal Verbindung wurde die Kontrolle über die deutschen 
und spanischen Firmen wesentlich erleichtert. In einem 
Schreiben der Handelskammer vom 9. Mai 1936 an das Aus- 
senhandelsamt wird ausdrücklich betont, dass der Vorstand 
nur aus arischen Reichsdeutschen bestand, und dass die 
Xf ? n . e Jammer im Prühjahr 1936 dreihunderteinundacblzig 
^Jt^heder zählte. Sie ist die einzige deutsche Auslands- 
Handelskammer, die zwei grosse Geschäftsstellen im Gast- 
staate besitzt. 

Die \eilige Abhängigkeit dieser Handelskammer von 
w nationalsozialistischen Partei wird dadurch dokumen- 
v/m ', ass . Kammer in dem eben erwähnten Schreiben 
t - <3e /'. Alands-Organisation der NSDAP eine Subven- 
P ie Handelskammer wendet sich nicht an den 

sc tsnunister Dr. Schacht. Sie sieht ihre Vorgesetzte 
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Behörde in der Auslands -Organisation, als deren Werkzeug 
sie sich betrachtet. 


Gleichschaltung der deutschen Firmen in Spanien 

Der Gleichschaltungsprozess der deutschen Firmen und 
deutschen Firmenvertretungen in Spanien wurde mit der 
gleichen Zähigkeit durchgeführt wie die Gleichschaltung des 
diplomatischen Korps. In einer grossen Anzahl von Rund¬ 
schreiben werden die Wirtschaftsreferenten zu «Auskünften» 
über die deutschen Firmen auf gefordert. Das Rundschreiben 
4 (Folge 7) des wirtschaftlichen Teils des «Mitteilungsblatt» 
vom Ende Juni 1934 beschäftigt sich mit den Vertretungen 
von I.G*-Farben, Krupp A. G-, Siemens und Allianz. In wei¬ 
teren Rundschreiben werden A, E* G., Banken und Schif¬ 
fahr tsunterneh mun gen behandelt. Insgesamt werden vom 
Aussenhandelsamt Fragebogen über 734 deutsche und spa¬ 
nische Firmen versandt. Es werden folgende Fragen gestellt: 

«Inhaber ?....». 

Geschäftßieiter ? .. 

(kaufm. u. techn.) 

Prokurlet?.* . 

Einstellung der verschiedenen 

Leiter zum neuen Deutschland? . . 

Zur deutschen Kolonie ? . 

Zur NSDAP-Gruppe? . . . . ^ . . 

Angestellte: . . . . Reichsdeutsche, davon . . * Gruppe 50 

.... Deutechßtänxmige:. 

, * , . Gastländißche:. 

* , . , anderer Nationalität: . 

.... Gruppe U 

Wieviel deutsche Vertretungen hat die Firma ? . 

Wieviel nicht-deutsche Vertretungen ?. 

Vertritt die Firma Fabriken, die in Konkurrenz stehen ?. 
Eignet sich die Vertreter-Firma 

für die genannten Vertretungen ?*,..*** 

Wenn nicht, welche andere Firma/Firmen 

schlagen Sie als Ersatz vor? ,,*.«■** 

Ansehen der Vertreter-Firma? ...*.*•* 
Arbeitet sie mit Gewinn oder Verlust?. 

Wir haben in unserem ersten Kapitel schon auseinan¬ 
dergesetzt, was der Code zur Frage «Angestellte» bedeutet. 
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Mit «Gruppe 50* werden Nationalsozialisten, mit «Gruppe V» 
die Juden bezeichnet. 

Im Rundschreiben 6 des Aussenhandeisamts werden er¬ 
gänzende Fragen gestellt, insbesondere, ob es unter den lei¬ 
tenden Persönlichkeiten der Unternehmungen Freimau- 
i'er gibt. Wird in einem Betrieb ein Jude oder Freimaurer 
entdeckt, so wird der Kampf eröffnet. Die Landesgruppe 
lässt nicht eher locker, als das Wild zur Strecke gebracht ist. 

«Bin Netz von Freimaurern“ 

Wir besitzen ein Schreiben des Direktors Albrccht 
Krauss von der Knoll A. G. Chemische Fabrik Ln Ludwigs¬ 
hafen, das die nationalsozialistische Mentalität in diesem 
Kampf gegen Juden und Freimaurer mit voller Deutlichkeit 
enthüllt Krauss hat eine Rundreise durch Spanien gemacht 
und verschiedene Berichte an Zuchristian geleitet. Der er¬ 
wähnte Brief stammt aus Cordoba und ist vom 20. Mai 
datiert; 

«Cordoba, den 20. 5. 35. 

Streng vertraulich! 

Lieber Walter! 

Unsere abgerissene Korrespondenz will ich heute mal 
wieder aufnehmen. Ich will nur hoffen, dass Du nun wie¬ 
der ganz hergestellt bist und Dich so wieder ganz für unsere 
Sache einsetzen kannst. 

In letzter Zeit habe auch ich mich wieder um einige Dinge 
gekümmert, und zwar um politische Dinge und da ist nun 
ein Fall, der einer sofortigen Klärung bedarf. Ich mochte 
Dich daher bitten, dieser Sache die grössie Aufmerksam¬ 
keit zu schenken und entsprechend zu prüfen. Es handelt 
sich um folgendes: 

Die DKW-Vertretung (Autos) ist in diesen Wochen hier an 
zwei Herren vergeben worden. Diese heissen : Kirchner und 
Dr, Liesau. Der erstere ist Freimaurer, was er jederzeit 
auch unumwunden zugibt, politisch aber ein unbeschrie¬ 
benes Blatt. Er ist Vertreter der «Demag» Duisburg (Krane 
etc.). Es handelt sich in diesem Fall aber mehr um Dr. 
Liesau. Die genauen Einzelheiten schrieb Dir gestern der 
Leiter der NSDAP-Ortegruppe, Herr Iloich, mit dem ich 
vorher Rücksprache genommen hatte. Wie Du aus den 
Unterlagen ersehen wirst, ist Dr. Liesau ein Schwein, einer 
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der miesen und für uns sehr gefährlichen Leute u- c 
ersten Aufnahmen in die Partei erfolgten, meldete auch er 
sich in Sevilla an. unterschrieb das Aufnahmeformular \Z 
aber die Anmeldung epater wieder zurück mit de,- iw" g 
düng, er wolle Spanier werden. Der richtige Grund^f’ 
aber zweifellos der. dass er nicht, wie genfam noch 
mal ein Extraformular unterschreiben wollte, in 'dem stand 
man versichere arischer Abstammung zu sein, keiner Loge 
anzugehoren etc. - Die amtlichen Unterlagen aus D eU tedh 
i“ 4 „ Behörde), die sich in Händen des Herrn Holch be¬ 
finden, besagen nun, dass Dr. Liesau jüdisch versippt ist. 
Lr versuchte also anfänglich in die Partei zu kommen, 
durch eine Unterschrift für ihn nicht zutreffender Dinsre 
nachher wurde ihm aber scheinbar die Sache doch zu un¬ 
gemütlich. — 


Wäre der Mann irgend ejji Privatmann, ich würde mich 
wirklich nicht um ihn kümmern, zumal ich persönlich 
nichts mit ihm zu tun habe. Aber hier handelt es sich um 
deutsche Belange, die Vertretung einer grossen deutschen 
Firma und da muss, wenigstens bei einer Neuvergebung, 
mit grösster Peinlichkeit und Sauberkeit vorgegangen 
werden. Und wir NS haben, da die verdammte Pflicht uä« 
auch darum zu kümmern. 


Ich stelle also als belastend fest, was auch zu beweisen 
ist: Die DKW-Vertretung ist in alierneuester Zeit vergeben 
worden in Sevilla: 

an einen Freimaurer und an einen 

jüdisch Versippten, der früher unter Vorspiegelung fal¬ 
scher Tatsachen versuchte, in die Partei zu kommen. 

Ich bitte Dich dies selbst zu prüfen und dann für richtig 
zu befinden. 


Soweit Dinge, die bewiesen werden können. — 

Du weiset nun, dass bei Freimaurern im allgemeinen nichts 
bewiesen werden kann, eben weil sie eine Geheimverbin¬ 
dung sind. Was ich nun nachstehend aueführe sind An¬ 
sichten, die ich, ebenso wie die Parteileitung in Sevilla 
teilen. Und gerade wir alten Kämpfer haben darin so viel 
Erfahrung, dass unsere Spürnase uns in diesen Dingen 
nicht irreführt. 

Also, ich sage, in Sevilla sitzt ein ganzes Nest von trei- 
maurern und ihren Sklaven, die eine glänzende Rücken¬ 
deckung in Madrid und auch Sevilla haben. Die Rücken¬ 
deckung in Sevilla ist die Vda» de Gomez, besser \ da. de 
Diego Gomez (Olivenempört); Treffpunkt führender spani¬ 
scher Freimaurer ist ihr Haue. Die Frau ist über i0 Jahre, 


Servers, und lebt in einer Kameradschaftsehe mit üirem 
GcÄmführer (29 Jahre) Heinemann. Ern fmind dieses 
Hauses wiederum ist Lieeau. Und der deutsche Konsul hier 
(Rotari) ist niemand feind und wird: auch sicher niemand 
von diesen Leuten irgend etwas zu leide tun, Grund ist ja 
klar Um es nicht zu vergessen, Dr* Liesau ist hauptsac 
lieh Chemiker bei der Tabakfabrik, und,hat die Vertretun¬ 
gen im Nebenberuf, (Er hat z, B, auch die Vertretung von 

Haid in Madrid)# 

irh habe nun öffentlich ausgesprochen, da &a m. E Dr. 
Liesaaflichl der geeignete Mann für dir, DKW-Vertretung 
sei Ich hatte auch eine Auseinandersetzung mit ihm, die 
aber erfolglos verlief, da ich mich weigerte, meine Grunde 
Snt ,u geben, um ihm nicht di. W^| zu g^ 
eine Abwehrstellung einzunehmen. Die Sache zieht wo te 
Kreise Es handelt eich nicht nur darum, Dr, Liesau seine 
Ungceignetheit für die DKW ; Vertretung zu dokumentieren 
sondern den Kreis seiner «Mitarbeiter» aufzudecken. Lieber 
Walter das ist der Kernpunkt der ganzen Sache. 
UtkI dieser Kernpunkt ist in Madrid zu klären* Infolge 
meiner herausfordernden Haltung hei meiner Unterredung 
mit Dr. Liesau, sagte er mir infolge seiner Wut Dinge, die 
er mir sonst wohl nicht so offen mitgetedlt hätte. Also sein 
grosser Fürsprecher sitzt auf der Botschaft in Madrid 
(Dieser Mann gehört also w-ahnecheinlich auch zu diesem 
Freimaurenkreis und dient als Spitzel gegen uns), mit dem 
Mann drohte er mir nämlich, ohne den Namen zu nennen. 
Als ich dies Hokh erzählte, sagte er mir. er wisse dies 
schon von einer anderen Seite. Ferner sagte mir sein Kom¬ 
pagnon Kirchner, er gehe bei Enrique Trauman (oder 
Trautmann), Judo ?, in Madrid aus und ein wie der Sohn 
des Hauses. Dieser Marm steht also auch innerhalb dea 
Kreises. T. verkauft Stahlmöbel. 


Uebrigcns soll -die Frau Gomez hier in Sevilla den Laden 
finanzieren, deshalb kann die Frau für uns von Interesse 
sein. Diese Frau verkehrt hier intim mit fast der ganzen 
■deutschen Kolonie, Der Grossteil der hiesigen Kolonie ist 
eine mit Juden und Freimaurern hässlich verfilzte Sippe, 
Interessiere Dich also bitte mal für diese Sache. Und je 
schneller hier zugegriffen wird, desto grösser scheint mir 
der Erfolg. Natürlich braucht alles eine äusserst gründ¬ 
liche Vorbereitung. 

Fragen wie: Wer ist die Finanz-Auto in Spanien ? Ist der 
DKWi-Vertreter in Barcelona, Martinengo, nur eine Puppe? 
Weise die Auto-Union (DKW) in Deutschland was hier vor¬ 
geht? Haben die Leute in Deutschland Einfluss auf die 
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Spaniern} eeclüiite ? etc. tauchen hei der Klärung dieser 
Angelegenheit sicher mit auf. 

Das xu erstrebende Ziel tei: Kirchner und Liceau dürfen 
•die DlvW-Vertretung nicht hmzubekomrnen und vor allen 
Dingen: wer hat die Sache geschoben. Kennen wir den 
Feind, t*o können wir ihn auch bekämpfen. 

Lass b$,ld wieder von Dir hören und sei für heute recht 
herzlich gegrüest mit 

Heil Hitler! 
gez.. Dein Albrccht.» 


Der Kampf um AEG und Siemens 


Im Laufe <les Jahres 1935 haben die letzten Juden, die 
noch bei deutschen Firmen in Spanien angestellt waren, 
ihre Stellungen verloren. Es wurden nur bei Telefunken 
zwei Ausnahmen zugelassen, weil diese Firma befürchtete, 
dlass zwei jüdische Spezialisten zur Konkurrenz übergehen 
könnten. 


Darüber hinaus führte die Landesgruppe einen heftigen 
Feldzug um die Entfernung aller leitenden Angestellten, die 
nur im mindesten der Gegnerschaft zum Nationalsozialismus 
verdächtig sind oder aber sich ihm gegenüber auch nur lau 
verhalten. Besonders heftig wurde um die AEG und 
Siemens, L G.-Farben, Telefimken und um die deutschen 
Banken und Schiffahrtsunlernehmungen gerungen. Denun¬ 
zianten lum der übelsten Art gedieh hei dieser «wirtschaftli¬ 
chen Berichterstattung» auf das üppigste. Der Direktor der 
A E G in Madrid, Heitmann, wurde in der Korrespondenz 
zwischen Landesgruppenleilung und Auslands-Organisation 
zuerst beschuldigt, Jude zu sein; als er seine arische Ab¬ 
stammung nach gewiesen hatte, wurde seine l- rau verdäch¬ 
tigt, jüdischer Abstammung zu sein: als ihre arische Ab¬ 
stammung nach gewiesen wurde, holle die Auslands-Organi¬ 
sation in Südamerika Auskunft über Hellmann ein. Die 
Anfrage war so gehalten, dass die Antwort nur sein konnte: 
Hellmann ist politisch unzuverlässig. Dieser Fall füllt ganze 


Aktenbündel. 

Ein anderes Sorgenkind des Aüssenhandelsaiiits ist Heu 
Kellersberger von der Siemens-Schlickerl A. G.. ei uat i o 
gende Brief zeigt das diktatorische Auftreten der Auslands- 
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Organisnlion bei der Besetzung der lebenden 
Ausl aride : 

Herrn Direktor Dr. JI c y s s 
Sieinens-Scliiickeri A, 

B e r 1 i n 
Kieimmssfadh 


Stellungen im 

«&I. Msn J JKifj. 


Kehr geehrter Herr Doktor Heys*- ! 


Wie mir mitgelcilt wird, beabsichtigten Sie, Herrn Kellera- 
borger, der zur '/eil noch Ihre Niederlassung in Buenos 
Aires leitet, in Madrid als Chef Ihres dortigen Harnes 
cinzuselsen. 


Demgegenüber sehe ich mich veranlasst, unter Bezugnah¬ 
me auf unsere wiederholten Aussprachen meinem Be¬ 
fremden Über die von Ihnen beabsichtigte Versetzung deg 
Ih-jTJf KefJersberger nach Madrid hiermit Ausdruck zu 
geben. 


Herr Kellersberger, der ja in früherer Zeit bereits einmal 
Dir Siemens in Spanien tätig gewesen ist, ] S L dort ebenso 
unerwünscht, wie er es in Buenos Aires war. Aus den hier 
vorliegenden Ile rieh len aus Spanien geht klar hervor, daee 
man dort in Anbetracht der Krinnerungen an ihn, seiner 
Person ebenso ablehnend gegenübereteht, wie in Buenos 
Aiiejs. Sic sehen also, daee durch die von ihnen b c abeich- 
tigte Versetzung absolut nichts verbessert Wird, Aus den 
Ihnen bekannten Brunden halte ich es überhaupt nicht 
tragbar, dass Herr Krülcrsiierger als Schweizer, mit fieinen 
nachweislichen Verbindungen zu Kreisen, die uns als 
deutschfeindlich bekannt sind, wieder die Stelle eines lei¬ 
tenden Direktors einer Ihrer Niederlassungen im Ausland 
übernimmt 


Die Abberufung von Herrn Kellcreberger aus Buenos Aires 

ii.iiKoi Sie vor Monaten als bosclilossen rni(geteilt. Leider 

ist dieser Herr noch immer in seinem allen Bosten, so- 

( V* 1 ( b'lugeml bitten muss, die Abberufung unver- 

ziig1 1 cb vorzunehmen. 


Heil Hitler! 


Aufbau von Industrien in Spanien — Landesverrat 

.. ^udesgruppe und ihre Wirtschaf tsrcfFronten haben 
„ p „ a,ftn MilUrln dun Aufbau der Industrie in Spanien eni- 

reiV^t WJJ r zu den Aufgaben der Wirtschafts- 

■fcn en» ftie hntstehung von Konkuirenzunteniehnaungen 
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in Spanien zu verhindern. Das Aussenhandelsamt ist von 
jeder beabsichtigten Industrie-Gründung umgehend ™ ™ 
ständigen. Das führ, zu Denunziationen. dfe für manchen 
Denunz.erten die üeberfuhrung ins Konzentrationslager zur 
hoige haben können. Der Diplomkaufmann Hanns Trauh 
aus Berlin hat sich vertrauensvoll an die Deutsche Handels 
kammer in Barcelona gewandt, damit ihm diese bei dei Be- 
schaffung von Aufträgen für den Industrieaufbau in Kata- 
!a men beh 1 fl ich sei. Er erhielt keine Antwort. Hingegen 
schrieb der Syndikus der Handelskammer am 23. Oktober 
1935 an den W irtschaftsreferenten der Landesminne T r 
Bober in Madrid, den folgenden Brief: 6 PP_ 

«Betr. Schreiben des Diplom-Kaufmannes Hanns Traub 
Bertm-Wilmersdorf. Landhausstr. 40, vom 25. August 
193 d an die Deutsche Handelskammer in Barcelona 

Der Vorgenannte hat an die Handelskammer ein Schreiben 
laut beigerer Abschrift gerichtet. Die Kammer hat ihm 
auf dieses Schreiben nicht geantwortet. Da der Briefschrei- 
. her bezw. der von ihm erwähnte deutsche Spezialingenieur 
anscheinend besonders damit befasst, typisch deut¬ 
sche Industriezweige nach fremden Ländern zu verpflan¬ 
zen bezw. dort in Wettbewerb gegen .die deutschen Fertig¬ 
waren neue Industrien aufzubauen, dürfte es im Interesse 
der deutschen Volkswirtschaft als notwendig bezeichnet 
werden, den Traub und den betreffenden deutschen Spe¬ 
zia] Ingenieur unter besondere Aufsicht zu nehmen. 

Heil Hitler [ 

gez. Weniger.» 

, ^® be , r «»achte auf dem Schreiben die folgende hand- 
schriftliche Bemerkung : 

«Mich interessiert besonders der Spezialingenieur.» 

«Besondere Aufsicht», «Mich interessiert besonders . . .» 
— wer kennt nicht die Tragweite solcher Worte! 


Thermometer-Facharbeiter nach Deutschland gelockt 

Der Kampf gegen den industriellen Aufbau in Spanien 
geht so weit, dass deutsche Facharbeiter nach Deutschland 
zurückgeholt werden, um auf diese Weise eine Konkurrenz 
für die deutsche Industrie zu beseitigen. In der Wirtschafte- 
Korrespondenz der Landesgruppe Spanien gibt es einen 
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Briefwechsel über vier thüringische Thermometer-Fachar¬ 
beiter, die in Barcelona hei der Firma Garrido Lopez be¬ 
schäftigt waren. Ein Wirtschafts-Denunziant hat dies dem 
Generalkonsulat in Barcelona gemeldet. Dieses hat sich an 
die thüringische Regierung gewandt. Der thüringische Innen¬ 
minister, der Reichsstatth alter für Thüringen, und der Beauf¬ 
tragte Hitlers für Wirtschaftsfragen, W. Keppler. haben sich 
an dem Briefwechel beteiligt. Zwei der Arbeiter, Pomercnke 
und der italienische Staatsangehörige Gnessetti, sind dem 
Lockruf nach Deutschland gefolgt und haben, wie es im 
Briefwechsel heisst, &zu keinerlei Beanstandungen Anlass 
gegeben». 

Feber die beiden andern Arbeiter Heilam und Neide 
wird in einem Brief des thüringischen Innenministers an 
den Reichsstatthaller folgendes gesagt: 


«.Der dritte Hertam, ist nach knapp lüiägigem Aufenthalt 
in Thüringen wieder verschwunden und hat keinerlei Aus¬ 
reise-Visum erhalten, sondern ist, wie sich jetzt nachträg¬ 
lich herausgestelli hat, über die Tschechoslowakei nach 
Oesterreich gegangen. Nach einer neuerlichen Mitteilung 
sollte er jetzt wieder in Thüringen sein. Die vom Staats¬ 
prüf amt sofort unternommenen Versuche, seiner habhaft 
zu werden, sind erfolglos gewesen. Es hat sich auch keiner¬ 
lei sicherer Anhalt dafür ergeben, dass Hertam wieder in 
Deutschland gewesen ist. Vermutlich hat es sich um ein 
falsches Gerücht gehandelt. 

Der Arbeiter Nolde ist der Vorarbeiter und zweifellos der 
bestauegebildeie Facharbeiter, der in der spanischen Firma 
tätig ist. Deshalb habe ich gerade auf seine Rückkehr len 
Hauptwert gelegt und dies auch dem Generalkonsulat In 
Barcelona besonders anempfohlen, Nolde hat nicht mit den 
übrigen Arbeitern zugleich die Rückreise an getreten, son¬ 
dern ist erst später, angeblich wegen Krankheit, gefahren 
Das Generalkonsulat hat uns mitgeteilt, er werde zunächst 
y.n seinen Ehern nach Charlotten bürg gehen und dann sich 
ni Ilmenau melden. Nolde hat sich aber nicht gemeldet, un i 
üe nachträglich Angestellten Ermittlungen lassen es fast 
'--eher erscheinen, dass er überhaupt nicht in Deutschland 
gewesen ist. Seine Eltern in Charlottenburg sind durch das 
dortige Polizeipräsidium befragt worden und haben ange¬ 
geben, dass ihr Sohn Erich Nolde seit seiner Auswanderung 
Ui Jahre 1931 nicht zurückgekehrt sei, sie auch insbeson¬ 
dere nicht im Frühjahr 1934 (Nolde sollte nach dem Berich* 
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des Generalkonsulats am 1. 4. 34 in Barcelona abreisen) 
besucht habe. 

Der Kaufmann Kröger liat in einem Schreiben angegeben, 
von seinem Geschäftsfreund Seebcr in Lange wieeen wiese 
er, dass NoIde in Thüringen gewesen sei. Seeber ist gehört 
worden« Er behauptet, die Nachricht, dass Nolde irn Früh¬ 
jahr 1934 in Thüringen gewesen sei, habe er von einem 
gewissen Becker gehört. Becker kann aber nicht mehr ver¬ 
nommen werden ; er ist inzwischen verstorben. Das Staats¬ 
prüfamt hat weiter den Bruder Neides in Grafenau befragt. 
Dieser hat angegeben, dass sein Bruder nicht in Thüringen 
gewesen sei. Auch die sonstigen Nachforschungen des 
St aatsprüfungsamts nach einem Aufenthalt Noldes in Thü¬ 
ringen sind ohne jedes Ergebnis geblieben. Deshalb ist wohl 
die Annahme berechtigt, dass Nolde überhaupt nicht in 
Deutschland gewesen ist . . . .» 


Drei hohe Reichsbehörden und das Generalkonsulat, das 
Staats-Piüfungsamt und die Gestapo werden in Bewegung 
gesetzt, um eine kleine spanische Firma, die Thermometer 
tizeugt, zu i iiinicien. Die Familie des Nolde wird Verhören 
un tu zogen, deren Torni und Verlauf man aus vielen erschüt¬ 
ternden J3erichten aus Deutschland gut genug kennt. Der 
ganze Fall dieser Thermometer-Arbeiter ist ein bezeichnen¬ 
der Beitrag zum Kapitel «Wirtschaftspolitik des Dritten 
t.i.ches», ein Beispiel, das ihre unfairen Methoden krass 
ms Licht stellt. 


Wirtschaftsrefaren ten 
als Devisenjäger 


Die VVirtschaftsreferenten der NSDAP leisten auch Po- 
;“.‘,‘ enste l z »r Uebei-wachung des Devisenverkehrs. Sie be- 
erstitten 1C r nK U dar ’ 11} > Meldungen über Reichsdeutsche zu 
halten ;„^ C Devisen ausgeben. Sie sind ge- 

landsfi'rnion , l “‘ nc l . f a !’ u ^ ei ' 7U erstatten, ob deutsche In- 
träaen lusii,.« ''V Tu 1 bei <ler Behandlung von Exportauf- 
fürd« Re' i ?eibaUcn» und damit einen Devisenausfall 

amte^vomVi'T SC 1U Schreiben des Aussenhandels- 

ßesnitzelü W,“ 1J '! 5 ' St e ' ne direkte Aufforderung zur 

sich 1 in „ pui 1 ic Schlussformel der Rundfrage unterscheidet 
s voll der Versicherung der Kriminalpolizei a.i 

114 


ihre Agenten, Vigilanten und 0emmzianten, ihre Namen 
nicht preiszugeben : 

«Land'esgruppe Spanien 
für Wirtschaftsstelle 

B e t r. Ausf uh r h e m m u n gen durch deutsche 
Inl andef i rmen 

Wir bitten Sie, an eine Reihe von ihnen auezuwählender 
absolut vertrauenswürdiger Partei genossen doch einmal 
folgende Rundfrage zu richten : 

«Bei den Partei- und Reichesteilen sind Klagen darüber 
eingelaufen f dass einzelne deutsche Fabrikanten und 
Lieferfirmen bei der Behandlung von Exportaufträgen 
und Anfragen sich lustlos verhalten und damit die Be¬ 
mühungen des Reichs um Steigerung der Ausfuhr 
sabotieren. 

Gründe, wie «Artikel wird nicht mehr hergestellt», «wir 
sind überbeschüfügt» oder «zeitweiser Rohstoffmangel» 
sollen zu Unrecht vorgeschützt werden. 

Sollten sich in Ihrer Praxis ähnliche Fälle ergeben ha¬ 
ben, wäre ich Ihnen für umgehende Angaben verbun¬ 
den, die ich in einer Weise verwerten werde, die der 
Sache dient und Ihre Interessen schützt.» 

Die eingehenden Antworten bitten wir zu sammeln und 
uns oinzusenden. 

Heil Hitler r 

gez. Unterschrift 
Auslan ds-Organiöat ion.» 


„Gewissenlose Ausnutzung der deutschen Rohstoff läge " 

Die Korrespondenz der Wirtschaftsreferenten und des 
Aussenhandelsamtes gewährt einen interessanten Einblick 
in innerdeutsche Wirtschaftsfragen. Ein Schreiben des Aus- 
senlvandelsamtes vom 14. Januar 1935 zeigt, zu welchen 
Schiebungen der deutsche Exportkaufmann oft gre'fl, um 
^ ( h Rohstoffe zu besorgen: 

«i * 

“Landesgruppe Spanien 

Uns liegt eine Meldung über die Ausnutzung der deut 
äeh«u! Rohstoff läge durch gewissenlose Firmen vor, die 
um wichtig genug erscheint um Sie zu bitten, etwa Ihnen 


bekannt werdende ähnliche Vorgänge aufmerksame 
verfolgen uml zu berichten: 
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1. Fun deutscher Exporteur lässt sich von einem sehr 
freundeten Haus in England einen grossen Auftrau 
fiberschreiben 7.11 einem Liefertermin, der praktisch 
einfach unmöglich ist. Dieser Liefertermin wirrt auf 
ausdrücklichen Wunsch des deutschen Exporteur-, 
festgel egt* 

~ od. 3 läge nach dem abgelaufenen Liefertermin läuft 
bei dem deutschen Exporteur ein Telegramm ein, da-s 
der damals abgeschlossene Kaufvertrag ein Fix ge - 
schäft gewesen sei, dass der Liefertermin von Seiten 
des deutschen Exporteurs nicht eingehaiten wurde 
\md' dass auf Abnahme der Ware verzichtet wird. 

Es handelt sich um ein ausgesprochenes Scheingc- 
s c h ü f t, das den Zweck verfolgt, dem deutschen Ex¬ 
porteur mit Hilfe des schriftlich vorliegenden Ex- 
portaul träges die Möglichkeit zu geben, sich mit Roh¬ 
stoffen zu Weltmarktpreisen einzudecken. Die darauf¬ 
hin erhaltenen Rohstoffe werden dann mit einem ent¬ 
sprechenden Sondergcwinn im Inland verkauft mit 
dem besonderen Hinweis, dass es sieb um ein «selten 
günstiges» Angebot handle. 

a Her Inhaber einer deutschen Firma war vor kurzem 
im Ausland und wird von einem grossen Importhaus, 
das gerne deutsche Waren kauft und propagiert, 
darauf aufmerksam gemacht, dass deutsche Lieferan¬ 
ten das unsittliche Verlangen an den ausländischen 
Kunden stellen, den zu erteilenden Exportauftrag der 
Menge nach zu verdreifachen mit dem Vor¬ 
behalt, ?/3 dieses Auftrages zu einem späteren Zeit¬ 
punkt wieder zu annullieren. Diese deutschen Schäd¬ 
linge sollen angeblich den ausländischen Kunden eine 
schriftliche Bestätigung in die Hand drücken, dass sie 
berechtigt seien, 2/3 des betreffenden Auftrages zu an¬ 
nullieren. Die Annullierung soll aber nicht vor Februar 
erfolgen, da der deutsche Lieferant selbst die dreifache 
zusätzliche. Menge von Baumwolle hereinbekommen 
und verarbeiten will Dem Auslandskunden wird nabe¬ 
gelegt, als Begründung für die Annullierung möge der 
Ausländer angeben, dass er von seiner Regierung die 
erforderlichen Valuta-Atteste nicht erhalten kann, 
d. h,, dass eben das Geld für die Bezahlung des Impor¬ 
tes nicht freizubekommen sei. 


Sobald* Ihnen derartiges bekannt wird, wollen Sie bitte 
alle Mittel an wenden, um sieb genau estens zu unterri eil¬ 
ten, damit wir von hier aus weiteres unternehmen kön¬ 
nen. 

Heil Hitler 1 (gez. Unterschrift)» 


Spanische Erze 

Immer wieder werden die Wirtschaftsreferenten dazu 
angetrieben, nach neuen Erz- und Rohstoff-Vorkommen zu 
forschen und spanische Firmen zu überwachen, die nach 
Vorkommen suchen. Im Jahre 1934 hat eine spanische 
Firma bei Saragossa Kupfervorkonitnen entdeckt. Der Wirt- 
schaflsrefcrent für Saragossa hat verstanden, sich die Details 
der Gehe! munter such ungen zu besorgen, und Proben ma¬ 
chen lassen, die ergaben, dass das Rohmaterial mehr als 
25 Prozent Kupfer enthielt Er wendet sich am 20. De¬ 
zember 1934 an den Landesgruppenleiter in Spanien, macht 
ihm von dem Vorkommen Mitteilung: 

«Ich wäre glücklich, wenn unter einer gegebenen Form ich 
meinem Vatcrlande einen Dienst erweisen würde, meinen 
besehe! denen Beitrag zur deutschen Aufrüstung leisten 
könnte, die uns wieder die deutsche Freiheit bringen soll...» 

Der Landesgruppenleiter legi dem Wirtschaftsreferenten 
verschiedene Fragen vor, deren eine besonders bezeich¬ 
nend ist: 

«Wie nabe der französischen Grenze befindet sich dae 
Ruipfer ?» 

Ein zweiter Fall: Der Bergingenieur Adolf P. Längen¬ 
heim ist Leiter der Ortsgruppe in Tetuan, Auch er fahndet 
im Aufträge des Aussenhandelsamtes eifrig nach Erzvorkom¬ 
men. Auch er berichtet, unter Ausnutzung der ihm von spa¬ 
nischer Seite zuteil gewordenen vertraulichen Mitteilungen, 
dem Aussen handelsamt üb er Vorkommen von Molybdaen 
und Vanadium-Erzen, die von der Rüstungsindustrie ge¬ 
braucht werden. 

Wirtschaftsspionage gegen den Spanischen Staat 

Der Nationalsozialismus beschränkt sich nicht darauf, 
Wirtschaftsspionage gegen private Firmen des Auslandes zu 
betreiben. Er dirigiert seine Wirtschaftsspionage auch gegen 
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den Spanischen Staat. Am 7. Februar 1935 geht das folgende 
Schreiben des Ausscnhandelsamtes an die Orts^runne 
Madrid: ö 

«ßetr. Ilandeleabkommen zwischen 
Uruguay und Spanien* 

Wie uns von der Ortsgruppe Montevideo mitgeteilt wird 
ist zwischen Uruguay und Spanien ein Handelsabkommen 
abgeschlossen worden und in diesem Abkommen wird von 
einer Liste von Artikeln gesprochen, die ca. 80 Prozent, der 
gegenwärtigen Käufe Uruguays in Spanien ausmachen und 
die in Zukunft eine Bevorzugung bei der Verzollung in 
Uruguay erfahren sollen, indem djese in der Liste ver¬ 
zeichne teil Artikel von dem Goldaufschlag von 25 Prozent 
auf den normalen Zoll befreit werden. Diese Liste wird in 
Uruguay vorläufig geheim gehealten, bis sic von der spa¬ 
nischen Regierung genehmigt und autorisiert wird. Es ist 
uns daher nicht möglich, die darin verzeichneten bevorzug¬ 
ten Artikel kennen zu lernen. Da es nun von grosser Wich¬ 
tigkeit- für den zwischen Deutschland und Uruguay be¬ 
stehenden Handelsvertrag ist, die von dieser Bevorzugung 
begünstigten Artikel zu erfahren, bitten wir Sie zu versu¬ 
chen, oh Sie nicht dort Lineicht in diese Listen bekommen, 
können. 

Sie wollen bitte mit den diesbezüglichen Nachforschungen 
unverzüglich beginnen und uns schnellstens über das Re¬ 
sultat derselben berichten bezw., falls Sie die Listen be¬ 
kommen haben, uns dieselben einsenden. 

Heil Hitler! 
gez, Burbach 
Aufila nde-0 rganisat io n.» 

Diese im amtlichen Aufträge betriebene Wirtschafts¬ 
spionage hat einen gewaltigen Umfang. Die NSDAP besitzt 
heute über 600 Auslandsgruppen, Das bedeutet, dass 600 
Wirtschaftsspitzel im Auslande ihr dunkles Werk ver¬ 
richten. Schon am 20. Juli 1935 rühmt sich das Aussenhan- 
delsamt im «Mitteilungsblatt», dass es eine Kartothek besitze, 
in der nahezu 3 500 Firmen registriert sind. Die Wirtschafts- 
berichte der Landesgruppe Spanien lassen keinen Zweifel 
darüber, was in diesen Karteikarten eingetragen ist, 
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Sturm über Marokko 

«Der Jude frisst euch, wie das Ungeziefer das Schaf 
frisst, Frankreich beschützt ihn. Er ist Frankreichs Agent, 
Frankreichs Vermittler. Deutschland sperrt ihn ein und ver¬ 
treibt ihn. Deutschland konfisziert den Besitz des Juden. 
Wäret Ihr nicht die Sklaven Frankreichs, Ihr würdet sicher 
ebenso handeln, Marokkaner.* Zu Tausenden zirkulieren 
solche Flugblätter in Französisch-Marokko, m den Sahara- 
Gebieten, im französischen Aequatorial-Afrika, Sie sind in 
arabischer Sprache geschrieben, auf die Mentalität des 
Arabers eingestellt. Sie gehen von Hand zu Hand in den 
Dörfern und in den Karawansereien, 

Gerüchte schleichen durch das Kolonial gebiet Frank¬ 
reichs. Säe wandern von den Hafenstädten in das Innere des 
Landes, über 1 feige und Sand wüsten in den entferntesten 
Winkel des dunklen Afrika. Die Fluder- und Gerüchtpropa¬ 
ganda des Drillen Reiches erzählt einmal vom deutschen 
Kaiser, der das Opfer der Juden geworden sei, ein andermal 
vom grossen Führer, der Deutschland wieder stark und 
mächtig, und Frankreich ohnmächtig gemacht habe, ein 
drittes Mal von riesigen deutschen Luitvögeln, die sich ewig 
in der Luft halten können. Aber die Spitze halten die anti- 
jüdischen Hetzgeriichte. Die Juden sind das Unglück der 
Araber, sie saugen am Mark des arabischen Volkes. Sie trin¬ 
ken das Blut der arabischen Frauen und Kinder, verprassen 
die Güter Marokkos, während der Araber am Hun¬ 
gertuche nagt. 

Diese neuen Märchen aus Tausend und eine Nacht sind 
alle im Aktenstück «Marokko» der Laixlesgruppenleitung 
Spanien zu lesen. Die Akten zeigen, woher die Flugblätter, 
die Gerüchte, die 1 : 1 usterPropaganda kommen. Von Tcluan. 
der Hauptstadt Spanisch-Marokkos, weiden die Flugblätter 
ins französische Gebiet geschmuggelt. In Ifni, der spanischen 
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Enklave im französischen Gebiet unk]; grossen Karawanserei,. 
Endstation der Karawanen aus dem ganzen Lande, werden 
die Gerüchte unter das Volk gebracht, und von dort ziehen sie 
milden Karawanen ins Innere Afrikas, Auf den Kanarischen 
Inseln, in Las Palmas und Sani Cruz, landen die Agenten, 
die sich als dänische oder holländische Kaufleute nach Fran¬ 
zösisch-Marokko einschleichen. Auf den Kanarischen Inseln 
erhalten sie den letzten Schliff. 


Ortsgruppen und Stutzpunkte in Spanisch-Marokko 

Vier Ortsgruppen und Stützpunkte hat der Nationalso¬ 
zialismus bei Hitlers Machtergreifung auf dem schmalen 
Streifen von Spanisch-Marokko auf gebaut. Sie haben ihren 
Sitz in Tetuan, Melilla, Ceuta und Larache. Zwei weitere 
Ortsgruppen sind auf den Kanarischen Inseln in Las Palmas 
und Santa Cruz, ein Stützpunkt in Ifni. 

Die Ortsgruppen- und SttUzp unk Heiter sind allein geses¬ 
sene Kaufleute und Ingenieure. Der Bergingenieur Adolf P. 
Langenheim, ein alter Marokkaner und junger Nazi, ein 
«Märzgefallener», ist seit 1905 in Marokko ansässig. Den 
Krieg hat er in Spanien zu gebracht. 1921 ist er nach Ma¬ 
rokko zurückgekehrt. Fr leitet dort ein spanisches Minen- 
Syndikat, und er leitet seil 1934 die Ortsgruppe Tetuan. 
Herbert Wilmer steht dem Stützpunkt Larache vor. Er ist 
der Besitzer der Export- und Import-Finna H. Tccnnies, 
iitulares H. & O, Wilmer, die auch in Tetuan eine Filiale 
unterhält. Stützpunktleiter von Melilla ist Eugenio Krämer, 
der gleichfalls ein Export** und Importgeschäft, und überdies 
noch deutsche Vertretungen innehat, Er wird bei seiner Ar- 
)eü vom Kaufmann Gerardo Braun unterstützt, der die 
«Deutsche Arbeitsfront* in Melilla führt. 

Dci eiste Organisator der Nationalsozialisten in Spa¬ 
nisch-Marokko war ein Mann namens Karl Schlichliog, 
, er ar Jo e ^eh als Hauslehrer im Hause Langenheims arbei¬ 
tete. Karl Schlichting kam über den «Deutschen Fichte- 
mm> zum Nationalsozialismus. Aus seinen Briefen spricht 
, 11 rl ail . alJSC , r ^ ass Frankreich. Trotz des bereits 

Flöbi ri tf 11 Verbotes für Nationalsozialisten, im Auslande 
11 f '~ u nd-Arbeit zu machen, hat er bis zum letzten Tage 
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sriiKis Aufenthalts in Marokko, ungefähr bis Mitte 1934, 
Flugblätter des Fichte-Bundes veil rieben. 

Schlüssel zum Orient 

Wenn sie Propaganda machen» so werden die Berg¬ 
ingenieure und Kaufleute geradezu zu Poeten. Der Ingenieur 
Langfcnheim greift des öfteren zur Feder, uni seinen Lands¬ 
leuten im Drillen Reiche die Schönheiten Marokkos zu schil¬ 
dern* Beim genauen Studium dieser Artikel stossl man auf 
den Ursprung der Gerüchte und Märchen, die in Franzö- 
sisch-Marokko zirkulieren* Da ist ein Artikel «Marokko, der 
Schlüssel zutn Orient», im Juli 1933 geschrieben, in dem 
die folgenden Passagen zu finden sind: 


«, . . So hinter! lass der Kaiserbeeuch 190ö, der zu spät 
und so inopportun war, einen stärksten Eindruck im Lande 
und honte sdmtt malt die marokkanische Legende diesen 
Eintritt des Kaisers in Tanger als den letzten Versuch das 
Land der Gläubigen zu retten und typisch und merkwür¬ 
digerweise behauptet diese Legende zugleich, dass jüdi¬ 
sche Innigen dieweil Veiwuch zu uichte gemacht hätten* 
Unsere Verteidigung, sil* einzige Macht, der Interessen des 
Landes in Algeriens ve(-Markte di«-wen Eindruck. Denn nur 
wir tratet! offen für da« Sultanat, für eine Politik der 
wirklich offenen Tür und die Unabhängigkeit des Landes 
ein und diese Haltung, gepaart rnit dem loyalen und immer 
ehrlichen Auftreten dt* deuiselten Kaufmanns und Indu¬ 
striellen im Verkehr mit den Behörden und Privatleuten 
führte eine Wertschätzung der Deutschen herbei, die kaum 
zu steigern . * * 

, * . .Wie die Empfängnis Mariä, mystisch und unbegreif¬ 
lich, wo hat das Erscheinen des Führers vor allem seit 
seinem offenen Kampf gegen das Judentum die mohamme¬ 
danische Well befruchtet, heute schon sichtbar in seinen 
heftigen ah und zu nicht unblutigen Reflexen hier im 
Lande. Und wenn wo der aus europäischer Unterdrückung 
sich nun langsam wieder auf sieh selbst besinnende Ara¬ 
ber heute zunächst gegen die Juden vorgeht, so ist das 
wohl nur ein Anfang. Von Indien her über Aegypten bis 
zu den Grenzen des Sue, am Rande der grossen Wüste 
überall gehrt cs. \\ ie weit muss es schon gekommen 
wenn in dem in 80jährigen Kämpfen weissgebluteten 
AEirr verzweifelte Araber Ausrufen gegen Juden und 
I rair/üsen : «Hoch die Deutschen b> Und die Söhne reicher 
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Mohammedaner, die Paris und Berlin besuchen, erfüllen 
da* heimische Leben mit neuen Ideen . . . ,» 

Wenn Langen höhn seine Berichte an die Landesgrup- 
ponleitung verfasst, dann schreibt er mit kaufmännischer 
Nüchternheit t 

«Schon hat sich unter der studierenden Jugend an der 
Lattde9^Universität Fez eine starke Fronde gegen Frank¬ 
reich gebildet, die neulich schon zu allerhand Zwischen¬ 
fallen Anlass gab. Diese Fronde hat schon ihre eigenen von 
Eingeborenen geführte Zeitung, die «Volonte du People», 
in Fez. 

Und in dieser Zeit unruhigen Lebens des Landes fällt 
seine Wiedereröffnung für uns Deutsche, nachdem man 
uns zwanzig Jahre ausgeschlossen, und nichts fällt den 
Franzosen und ihren Leitern (z. B. dem kürzlich zurückge¬ 
tretenen M. Blanc) nun leichter als all das augenblickliche 
und kommende Unglück uns Deutschen und in erster Linie 
unserer Partei in die Schuhe zu schieben, obwohl wir kaum 
Zeit gehabt, mit den sorgfältigsten und diskretesten Vor¬ 
bereitungen anzufangen , . .» 

Diese «diskretesten Vorbereitungen» haben in weiterer 
Folge zu blutigen Unruhen geführt 


Juden-Hetze unter den Arabern 

Langenheims Vorgänger» der angebliche Hauslehrer Karl 
Schl ichling, spricht ei ne noch offenere Sprache. Er ist Fach¬ 
mann der anti jüdischen Propaganda. Er äussert sich in 
einem Bericht über die antisemitische Stimmung unter den 
Arabern und über den jüdischen Boykott: 

«Indeesen wie alle Dinge hat auch dieser jüdisch-franzö¬ 
sische Schachzug seine zwei Seifen und wenn uns auf der 
einen Seite die Juden bekriegen, wirkt sich nun der na¬ 
türliche Gegensatz mit der berberisch-arabischen Bevöl¬ 
kerung dahin aus, dass diese wieder eic-h gegen die He¬ 
bräer einstellen, in der Hauptsache sicher aus natürlichem 
Antagonismus gegen die Juden» die früher unter der ein- 
heimischen Regierung eich nicht breit machen durften, 
seitdem dies aber natürlich in der Potenz nachholen. Und 
da der Deutsche immer Favorit der Mohammedaner war, 
so sollte diese Sachlage, verständig aiisgenützt, nicht un- 
günstige Konsequenzen für den deutschen Handel haben...» 
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Ui ui am 18. Juli 1988 versicherl er dem l*mdcs gruppen 
teiter Zuchrislkm nochmals : 

«Die Aral>or haben 14 Jahre un« die Freue dm’Im fl gehalten 
in dem fetdeu (Hauben an Deutschland« \Yuxlerau ItHleg, 
!■:« sieht mm ausser Zweifel, ihiss da« neue DeulHohland 
den denkbar tiefaten Kindruck Imu den Arabern go* 
macht (hat . . . ■» 


Nationalsozialisten provozieren Unruhen 
in Französisch-Marokko 


Die blutige Saal geht auf, ln den Berichten der Orts¬ 
gruppe Tel uan fänden wir Beschreibungen und Meldungen 
über Unruhen und antisemitische Ausschreitungen in Fran¬ 
zösisch-Marokko, Juden und Araber müssen die Heimarbeit 
des Nationalsozialismus mit ihrem Heben bezahlen: 


«Kode Mai in (humhliincti und Rabal blutige Unruhen 
zwischen Juden und Ardw’ru, Schuld Nolleu die Deutschen 
haben, weil sie Fichte Hund-Blatter zur Verteilung gtv 
bracht halten. F.« isi eher m gut wie sicher, dass es sich 
um Fälschungen handele mit denen die Ihtrtei nicht ( 1:ih 
geringsle zu tun hui. 

Ktwla Juni blutige Vutwchrcitung'-n in Vleuzurquivir zwi¬ 
schen Arabern und Juden : Schuld sollen die Deutschen 
haben, indem sie sich mit OM daran beteiligt hätten. 

Wenige Tage später blutim* \usschivi.lungen in Tanger 
zwischen Arabern und Juden, Auch in diesem Falle sollen 
die [kHLlwehen die Schuld haben. 

ln allen diesen Fallen (sind l'rup|WMi eingeSetzl worden, 
um die Revolten meder/.uschlagen . . .» 


Diesen Bericht schrieb Sch lieh ling am 8. Juli l'J88 an 
Zuchristiaii. Die T echnik des Ableugnens wird sogar im in- 
lernen Pari ei verkehr angewendet. «Fälschungen, mit denen 
die. Partei nicht das geringste zu tun hat.» Die Auguren lä¬ 
cheln. Zuchristian versieht. Kr kennt seinen Schlichling. Als 
dieser vom Polizei präfekten von Tetuan vor geladen um! I*e- 
schuldig! wird, die Flugblätter verteilt und nach Franzö¬ 
sisch-Marokko versandt zu haben, leugnet er natürlich 
männlich. 

Aber in den Akten der Landesgruppenlei hing Spanien 
findet sich die Kopie eines Berichtes, den der deutsche Kon- 


suJ in LaiacÜe, Kommerzienrat A. Henschhausen am 28* 
August 1933 an das Auswärtige Amt gerichtet hat. Der Be¬ 
richt spricht für sich selbst; 

♦ 

i ■ 

«Der Landes vertrau emmaim der NSDAP in Spanisch-Ma¬ 
rokko, Pg. Schliclitiug, der in Tetuan bei dam Berginge¬ 
nieur Langenheim als Hauelehrer angestellt ist, hat in 
Spaßtech-Marokko Propagandaechriften des Fichte-Bundes 
zur Verteilung kommen lassen und hat auch solche nach 
Französisch-Marokko gesendet, wo sie in Casablanca von 
der franz* Polizei beschlagnahmt worden sind. Man hat 
dann Nachforschungen angestellt und alle Exemplare, 
deren man habhaft werden konnte, beschlagnahmt; als 
Aheende-Ort hat man Tetuan in Spanisch-Marokko fest- 
gestellt. 

Da in diesen Flugblättern gegen den Versailler Vertrag 
und die Reparationspolitik propagiert wurde, haben die 
Franzosen über Madrid die spanischen Behörden auf das 
Unzulässige einer solchen Propaganda hingewiesen. Die 
Spanier haben diese Beschwerde der Franzosen sofort nuf- 
genommen und weitergegeben, und der alto commissario 
in Span.-Marokko hat scharfe Massnahmen gegen die dort 
ansässigen Deutschen durchgeführt wie z. B. Passkontrolle, 
1 Tauesuchungen, polizeiliche Vernehmungen uew., Bei der 
Intervention des deutschen Konsuls in Tetuan bei der 
spanischen Behörde wiesen die Spanier darauf hin, dass 
eine solche Tätigkeit eine Verletzung des Gastrechtes be¬ 
deutet, und dass man sich dies auf keinen Fall gefallen 
lassen könne* Der tiefere Grund ist wohl darin zu suchen, 
dass man sowohl in Spanisch-Marokko als auch in Franz.- 
Marokko befürchtet, dass die deutsche Propaganda unter 
den Arabern Unruhe schafft und die Befriedung dieser 
Kolonie weiterhin erschwert, Fs kommt hinzu die un¬ 
freundliche Einstellung der Araber gegenüber den Juden, 
die durch eine solche Propaganda wieder Auftrieb erhält. 

: Hier ist der dokumentarische Beweis für die Blutschuld 

des Nationalsozialismus* Der amtliche Vertreter des Dritten 
Reiches muss zugeben, dass die Nationalsozialisten von 
Spanisch-Marokko aus eine systematische Unterhöhlung des 
französischen Protektorats betreiben. 

Auch. Seliliehting selbst hat in einem Brief vom 11. Fe¬ 
bruar 1934 an Zuchristian eingeslanden, dass er die Fichte- 
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Bund-Flugblätter bat verteilen lassen, die den Anlass zu den 
Unruhen gegeben haben. 

«Gewiss, ich habe Fichte-Bund-Blätter verteilen lassen. 
Was aber haben die Herren Konsuln hier gegen die Lügen- 
mcldnrngen der Juden unternommen ? Unser Führer sei 
Jude, Die Nazis hacken den Juden die Hände ab, und vieles 
andere mehr. Dies durfte gesagt werden, aber ein Fichte- 
Bund-Flugblatt sollte Auswcisimgegrund werden 


Tetuan, die Basis der antifranzösisehen Arbeit 

Noch mehr: Aus einem Schreiben SchÜohtings vom 
5, Januar 1934 erhellt, dass Tetuan die Basis der anti- 
französischen Arbeit ist: 

«Die Sache nimmt immer grösseren Umfang hier an, da 
ausser Tanger nur noch Oran hinzukommt. Nächsten Mo¬ 
nat soll dann weiter in die französische Zone vorgedrum 
gen werden . . . Zur Weiterarbeit in wirklich nationalsoz. 
Sinne wird der «Export» eines energischen alten Partei - 
manne meines Erachtens unerlässlich sein . .» 

Der grosse Umfang der Arbeil wird durch die aufgefun- 
deue Korrespondenz vollauf bestätigt. Immer wieder Berichte 
über Erfolge in Französisch-Marokko. Mit dem Weggang 
Sehl ich! in gs Mitte 1934 wird die Arbeit keineswegs unter¬ 
brochen oder abgeschwächt. Die Kaufleute und Berginge¬ 
nieure, die den Ortsgruppen in Spanisch-Marokko Vorsteher 
rücken an die Front. Für sie gibt cs tausend geschäftliche 
Vorwände, nach Französisch-Marokko zu reisen, dort neue 
Verbindungen auf zunehmen und neue Stützpunkte des 
Kampfes gegen Frankreich zu schaffen. Ja, die Arbeit ge¬ 
staltet sich so erfolgreich, dass die Nationalsozialisten bereits 
1935 daran gehen, die Behörden durch Bestechung zur Dul¬ 
dung nationalsozialistischer Propaganda zu bringen, wie 
sie es in Spanisch-Marokko getan haben. Der Presseleiter 
der NSDAP in Tetuan» Bernhaid, der bei der Firma Wilrner 
aiigestellt ist, gesteht das in einem Schreiben vom 3. Juli 
1935 offen ein : 

«Auch gingen wir hier (in der französischen Zone. D. V.) 
sofort, wie auch in der spanischen Zone, an die Bearbei¬ 
tung der Behörden heran, ebenfülle mit guten Aussichten...» 
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Neben der Flugblatt Verteilung, der Flüster- und Gerücht¬ 
propaganda vergisst der Nationalsozialismus die Bearbeitung 
der Presse nicht. Aus einem Bericht des Johann Bernhard 
vom 5. Juni 1935 erfahren wir, dass «das Deutsche Konsulat 
günstig auf genommene Artikel in den spanischen Zeitungen 
lanciert, und dass der Presseleiter in Teluan bewusst gute 
Beziehungen zu den Presseleuten unterhält». In der Bear¬ 
beitung der arabischen Presse ist er sogar ein wenig zu er¬ 
folgreich. Mit leiser Wehmut schreibt er in dem eben er¬ 
wähn len Bericht : 

«Die arabische Presse beschäftigt eich fast zu sehr in lo¬ 
bendem Sinne mit den deutschen Angelegenheiten, eodass 
dem Loser leicht der Gedanke kommen muss, dass hinter 
derart positiv eingestellten Beifallsbezeugungen unbedingt 
deutsche Tätigkeit stehen muss , . .» 

Die Ankunft deutscher Dampfer wird zu grossen Pro¬ 
paganda-Aktionen benützt. Immer wenn deutsche Dampfer 
in marokkanischen Häfen Anker werfen, gelangen auf die 
eine oder andere Weise Propagandapakele und auch Pakete 
mit gewichtigerem Inhalt an Land und werden unter den 
Arabern verteilt. In dem schon erwähnten Bericht erzählt 
Bernhard über den Besuch des deutschen Dampfers 
«Cdlumbus» : 

«Hier war vor einiger Zeit cler Dampfer Columbus des 
Norddeutschen Lloyd in Ceuta. Man hatte allerhand Pro* 
paganda gemacht. Leider fiel der Erfolg nicht günstig aus, 
da das Wetter miserabel war. Trotzdem waren die we¬ 
sentlichsten Vertreter der Behörden, die vom Dt. Kone ul 
eingeladen waren, an Bord gegangen. Der grosse Propa¬ 
gandaerfolg in der breiteren Masse blieb jedoch aus. Von 
den Ortsgruppen war lediglich der Leiter, PG Langende im, 
hin zu gezogen. Ausserdem der Konsulatevertreter in Ceuta. 
Von den deutschen Kolonien hatten sich nebenbei einige 
Personen an Bord begeben. Es besteht kein Zweifel, dass 
bei gutem Wetter der Besuch des Columbus ausgezeich¬ 
neten Eindruck gemacht hätte . , .» 

„Sch ut zgenossen ** 

Eine besonders wirksame Form, unter den Arabern 
Stimmung für das Dritte Reich zu machen, ist der Kampf 
für die sogenannten Schulzgenossen, dein im Rahmen der 


imperialistischen Bestrebungen des Drillen Reiches beson¬ 
dere Bedeutung zukomml. 

Das System der Schulz genossen wurde zuerst im Jahre 
18Ü3 zwischen Spanien und Marokko vereinbart. Es bestand 
darin, dass arabische Angestellte der spanischen diplomati¬ 
schen Missionen und später auch arabische Agenten spani¬ 
scher Kauftenle, dem Rechtsschutz der Spanier unterstellt 
waren. Jede Firma hatte das Recht auf zwei arabische Agen¬ 
ten, die Seinsare genannt wurden. 


Dieses System der Schutzgenossen wunde im Jahre 1880 
durch ein Abkommen aller Staaten, die in Marokko vertreten 
waren, verallgemeinert. Durch den Versailler Vertrag wurden 
die Kapitulationsrechte Deutschlands in Marokko aufgehoben. 

Im Jahre 1934 begannen die deutschen Konsuln und 
deutschen Firmen die ersten Versuche, das Scmsar-Sys Lern 
in Französisch - Marokko wieder einzuführen. Langenhcim 
war der Initiator dieses Wiederaufbaus der Schutzgenossen - 
Rechte. In einem Brief vom Februar 1934 liess er sich sehr 
ausführlich über die Schwierigkeiten aus und schlug vor, 
zuerst einmal in ein bis zwei Fällen bei den französischen 
Behörden die Entschädigung für das sequestrierte Vermögen 
arabischer Seinsare zu verlangen. Am Ende seines Berichtes 
heisst es : 


«Auf der andern Seite stünde natürlich der ungeheure Zu¬ 
wachs an Prestige, der dem Reich aue einer solchen Ak¬ 
tion unter der ganzen inuselm dänischen Bevölkerung nicht 
mir Marokko«, sondern der Welt erwachsen würde. . . 

Um zunächst nur ganz unauffällig die ersten Schritte zur 
Vorbereitung zu tun, hätten wir wohl Mittel und Wege...» 

Wie wir sehen, ist es nicht Menschenfreundlichkeit, die 
den Berg-Ingenieur Langenhcim antreibt, sondern nüchterne 
propagandistische Berechnung, Die Nationalsozialisten in 
Marokko blicken mit Verachtung auf die Araber herab. In 
einem Wirlschaftsbericht des Johann Bernhard aus Tetuari 
vom 5. Juni 1935 wird mit grossem Bedauern festgeslollL 
dass die Araber nicht mehr, wie früher, «einfach durch den 
Baseha ins Gefängnis geworfen werden können». Bernhard 
ist in seiner Stellung zum Araber der typische Vertreter 
«nationalsozialistischen Gedankenguts». 

Die Nationalsozialisten unterhalten in Marokko die be¬ 
sten Beziehungen zu den arabischen Nationalisten, Am 20. 
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August 1933 hebt Schlichtina in R . . t 

bend hervor, dass der deutsche Konsul Siehdkf n Tef“* !°~ 
dem arabischen Nationalisten Bern, nah Vi. 1 u ( lan be i 

Mittagessen gewesen ist, kurze /eit nnfl,^ m °ö S raliv !!Um 


Engste Beziehungen zu italienischen Faschisten 

Die Zusammenarbeit Deutschlands und n a n 

«marokkanischen Front» wird aus vielen r!i, M deT 
sichtlich. VKSlcn Bsrichten er- 

U1 „ S “ 5ng 1Üh,lU sich hl Einern «rief vom 2 Oktober 

1933 besonders guter Beziehungen zum Leiter der FaschÄ 

*J“°’ der 111 1 ai5 S cr seinen Wohnsitz hat. Kr schreibt 
ausdrücklich, dass er mit ihm befreundet ist. 

der . äUesle 11 nd am längsten ansässige 

nfnlon i ,n r to ',°i ' f mit der Tochter des italienischen 
Diplomaten Gentile verheiratet. Das erleichtert die Schäf¬ 
tung engster Beziehungen mit den italienischen Faschisten 
wesentlich. Sie gehen über den italienischen Konsul h 
1 etuan, Di. Bivio Sbrana, Teilnehmer des Faschisteiimar- 
sc lies auf Rom. In einem Bericht Langenheims vom Februar 
1934, dfer sich mit den Kons ulatsver Ire Lungen befasst, wird 
die Freundschaft mit Sbrana besonders hervorgehoben: 


«Konsul Dr. Bivio Sbrana, Faschist, Teilnehmer dee Mar¬ 
sches auf Rom, bekannte sich bei seiner Ankunft als be¬ 
geisterter Freund unserer Revolution und der Partei ; mit 
Herrn Bohn (deutscher Konsul in Tetuan. D. V.) sagte er, 
finde er keinen Kontakt zu nützlicher Zusammenarbeit, 
obwohl er von Rom Anweisung dazu habe. In Herrn 
Sehiichtiog begriisse er den Leiter der hiesigen Grupps 
umso herzlicher. So wurden die gemeinsam interessieren¬ 
den Fragen häufig besprochen . , .» 


Hat Langenheim für die Rebellen Flugzeuge gekauft ? 

Die deutsch-italienische Zusammenarbeit in Tetuan ist 
umso bedeutungsvoller, als von Tetuan aus der Rebellen- 
aufstand seinen Anfang nahm. In Tetuan war das Haupt¬ 
quartier des Generals Franco. Nach Tetuan wurden die er¬ 
sten italienischen und deutschen Flugzeuge geliefert Fs ist 
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in diesem Zusammenhang von besonderem Interesse, dass 
pin Verwandter des Ortsgruppen Udlers Langen heim, namens 
Paul Langenheim, angeslellter Flieger bei dm Dornier-Flug- 
zeu* werken ist Der General Queipo de Llano hat m einem 
Interview, das er am 2. September 1936 dein Vertreter der 
Londoner Zeitung «News Chromcie», Arthur Kostlcr, gab, 
erklärt, dass die Rebellen ihre deutschen Flugzeuge bei einem 
Privatmann in Tetuan gekauft hätten .Es deutet vieles dar¬ 
auf hin, dass Adolf P. Langenheiin als Strohmann für die 
Rebellen funktioniert hat. Aus der Korrespondenz ist er¬ 
sichtlich, dass Langenheiin die Absicht hatte, Mitte Juli L h 
eine Reise nach Deutschland zu unternehmen Es ist nicht 
ausgeschlossen, dass er diese Reise bereits vor dem Aufstand 
mit den Rebellen führen) verabredet hat. 

Aus den Berichten von Flüchtlingen aus Spanisch -Ma¬ 
rokko geht hervor, dass die nationalsozialistischen Orts¬ 
gruppen sich nach dem Aufstande der Rebellen sofort als 
eine Art offizieller Behörden etablierten. Diejenigen Natio¬ 
nalsozialisten, die inder deutschen Armee gedient hatten, 
wurden als Instruktionsoffiziere für die Fremdenlegion und 
den Tiere io verwendet. Nationalsozialistische kaufleule ar¬ 
beiten in der Heeresorganisation mit. Die deutschen Sen¬ 
dungen dies Radio Tetuan werden von der nationalsozia¬ 
listischen Ortsgruppe geleitet. 

Konzentrationslager auf den Ko flanschen Inseln 

Auf den Kanarischen Inseln haben sich die national¬ 
sozialistischen Ortsgruppen sofort nach dem Aufstande in 
den Dienst der Rebellen gestellt, Ihre erste Handlung war 
die Einrichtung von Konzentrationslager für diejenigen 
Deutschen, die dem Nationalsozialismus feindlich gegenüber¬ 
stehen, Aehnlieh wie die Italiener auf Mallorca, begannen 
die Nationalsozialisten sich gleich nach der Unterwerfung 
der Insel durch die Rebellen als Herren des Hauses einzu¬ 
richten, Die Kolonie auf den Kanarischen Inseln ist schon 
seit geraumer Zeit sehr stark gehalten worden. Leber 650 
Deutsche wohnen auf den Kanarischen Inseln, von denen 
die meisten unter der Kontrolle der «Deutschen Arbeitsfront» 
stehen. Acht deutsche Sch i f fahr tsl irden haben die Inseln 
regelmässig angelaufen. Die Firma Jacob Ablers in lene- 


riffa und das Woer mann-Haus in Las Pahnas sind besondere 
Operationszentren des Nationalsozialismus, der sich in seiner 
Arbeit auch auf das deutsche Kohlendepot stützte. National¬ 
sozialistische Ingenieure und Marinefachleute haben am 
Ausbau der Häfen und der Hafenmolen führend mitgearbei¬ 
tet und sich so die Hafenkontrolle gesichert. Das Elektrizi¬ 
tätswerk steht unter deutscher Führung. Der Besitz des 
Elektrizitätswerkes kam den Rebellen bei der Unterwerfung 
der Inseln sehr zustatten. 

Ribbentrops Hand in Marokko 

Schon im Jahre 1935 halten NSDAP und Auswärtiges 
Amt den Zeitpunkt zu einem breiteren Vorstoss gegen 
Frankreich für gekommen. Die Ortsgruppe Tetuan wird 
zu einem Protest gegen die diskriminierenden Bestim¬ 
mungen des Gesetzes vom 16. Mai 1933 mobilisiert, die darin 
bestehen sollen, dass die Deutschen zur Einreise in die Tan¬ 
ger-Zone ein französisches Visum brauchen. Am 16. Juli 
1935 unterzeichnet die Deutsche Kolonie in Tetuan unter 
dem Druck der NSDAP einen < Protest gegen die Diskrimi¬ 
nierungen» und schlägt vor, bis zu ihrer Aufhebung keine 
deutschen Schiffe in Französisch-Marokko landen zu lassen. 
Der Protest wird von Langenheim am 20. Juli 1935 mit 
einem Begleitschreiben an die Auslands-Organisation ge¬ 
sandt. In seinem Begleitschreiben gibt Langenheim offen 
zu, dass er die Anweisungen zu diesem Protest aus Berlin 
erhalten hat. Es heisst darin; 

«Ich erhielt die diesbezüglichen Schriftstücke und Anlei¬ 
tungen von meinem Sohne und hoffe, richtig gehandelt zu 
haben.« 

Der Amtsleiter Bisse hat den Begleitbrief Langen hei ms 
mit handschriftlichen Bemerkungen versehen, in denen ge¬ 
sagt wird: 

«Die Briefe von Tetuan eine! vom Büro Ribbentrop ange- 
fordert. Der Wortlaut des ersten Briefes ist io Berlin fesv- 
gelegt worden.» 

Am 27. Juli 1935 werden die bestellten Proteste und 
Briefe von der Auslands-Organisation an das Büro liibben- 


loO 


tro,. weiterleitet. Am 23. Oktober 1935 überreicht, w .« 
WO- an s cj„cm Schreiben vom 13. Januar 1 936 d-r 
A usJands-Organ,sation erfahren, der Deutsche Botschaft 
.er .n Paris eine Note «betreffend die Beseitigung der be- 
“ I,k ~^ deutscher Reichsa^ehöriger 


„Deutschland wünscht 

die Freundschaft Grossbritanniens t . 

J)ie Zusammenarbeit zwischen dem Aussenministerium 
und den nationalsozialistischen Stosstrupps im Auslände 
wird an diesem Falle besonders deutlich. Am Anfang steht 
die nationalsozialistische Wühlarbeit, die blutige Unruhen 
zur Folge hat. Die französischen Behörden wehren sich und 
sperren den nationalsozialistischen Hetzern die Grenzen. 
Hier greift das Aussenmimsterium ein, denn die deutsche 
Gleichberechtigung sei verletzt Es organisiert den Protest 
gegen die Unterdrückung deutscher Belange. Dieselben Lan- 
genhelm und Wilmer, die für die blutigen Unruhen in Fran¬ 
zösisch-Marokko verantwortlich sind, setzen ihre Namen 
unter den Protest und erhöhen ihre Stimme gegen das Recht, 
das ihnen geschieht 

Der Drahtzieher dlieser Mutigen und bedrohlichen Ko¬ 
mödie ist Herr von ftibhenlrop. An ihn gehen die Berichte, 
mit ihm wird der Text clor Briefe durchgesprochen. Der deut¬ 
sche Botschafter, Herr von Ribbentrop, hat am 20. Oktober 
19*30 bei seiner Ankunft in London erklärt: 

<dm Interesse unserer beiden Länder gibt es eine Menge 
Arbeit zu tun, Deutschland wünscht die Freundschaft 
Gross-Britanniens . . .» 

Wie schrieb Langenheim in seinem bereits erwähnten 
Bericht? «Von Indien her über Aegypten bis zu den Gren¬ 
zen des Sus, am Rand der grossen Wüste, überall gärt es.» 
Wir wissen nun aus dein Aktenstück «Marokko», wer das 
Feuer schürt. Die Langenheim und Wilmer und ihre Agen¬ 
ten in Französisch-Marokko tragen den Keim der Rassen- 
Verhetzung in die muselmanische Well. Die Wellen pflanzen 


sich bis Indien fori. Auch dort rufen die Verhetzten und 
Betrogenen ; «Heil Hitler I» Das ist die Freundschaft mit 
England, die der Nationalsozialismus und sein prominenter 
Vertreter, Herr von Hibben trop wünschen und durch «eine 
Menge Arbeit» noch weiter ausbauen wollen. 
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Spionage und Verschwörung 

In den ersten Julilagen 1936 ist in vielen kleinen ^Madiu- 
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grosse Quantitäten Kartoffeln umgeseUt. 

Fin deutscher Berufskollege dieses Leutnants, Juan Gunz 
in Barcelona war gleichfalls ein grosser Fachmann des Ivar- 
ofSandels Er wohnte im Hause Nr. 71 der Avenida de 
Gaudi. Die Papiere dieses Kartoffelhändlers waren in pem- 
lichsler Ordnung. Die Behörden kannten ihn als ^ rlR “ 
der «Wilhelm Tcubert Windkraft Zentrale» in Berlin. Du- 
Deutschen kannten ihn als einen der sechstausend Liuuls- 
Ieule, die sich in Spanien ihr Brot zu verdienen suchten, als 
früheren Offizier, Elektro-Sachversländigen, der den Ge¬ 
meinden und PrivatimLernehmungen W mdkraltanlagcn 
aufzuschwatzen versuchte. Die Auskunfteien berichteten 
über ihn: «Vertrauenswürdig. Lelit in geordneten 'Verhält- 
nissem.» 

Wie kommt der Vertreter einer Windkrafl-Zentrale 
dazu, sich so leidenschaftlich dem Kartoffelhandel hinzu- 
geben? Die Kartoffel Sendungen, die Leutnant Miguel und 
Juan Gunz vermittelten, waren freilieh besonderer Art* Ihr 
Inhalt waren, schlicht gesagt, Waffen aller Art. Das Haus 
71 der Avenida de Gaudi in Barcelona war eine der wichtig¬ 
sten Zentralen für Waffenschmuggel nach Spanien. Gleich¬ 
zeitig auch die Zentralstelle der Reichswehrspionage in 
Spanien. 


Schwarze Reichswehr in Spanien 

Der nationalsozialistische Spionage-Apparat stützte sich 
in Spanien hauptsächlich auf ausgewanderte, ehemalige Öf- 


fiziere, die bereit waren, jedem Broterwerb nachzugehen 
Seiton vor der Machtergreifung des Nationalsozialismus hat 
die Reichswehr gerade in Spanien einen starken A»entoA 
dienst unterhalten, der in den strategisch wichtigen Städten 
und Häfen arbeitete. Die besonderen politischen Verhältnisse 
Kataloniens liessen es nützlich erscheinen, die Zentrale diese. 
Dienstes in Barcelona zu etablieren. Leiter £ 
waren der frühere deutsche Offizier Hans Gunz, der sich in 
Spanien Juan Gunz nannte, und der Oberleutnant a D 
Konrad Heerdt, der Vorsitzende der Stahlhelm-Ortsgruppe 
ni Baicelona. Juan Gunz tarnte seine dunkle Tätigkeit du ich 
die Schaffung der Firma «Cenral de Fuerza Motriz aerea 
reubeii« in Barcelona der Vertretung der bereits erwähnten 
«\\indkraft- Zentrale». Heerdt ist mit der Tochter eines spa¬ 
nischen Artilleriegenerals verheiratet und hat durch seinen 
Schwiegervater weitreichende Beziehungen zur spanischen 
Generalität. Der Artüleriegeneral hat ihm Heeresheferungen 
Jr s ^l J ^schäftigle sich «legal» mit der Lieferung von 
Ziehern rohren und Maschinengewehrgeräten. Die Verbin- 
düngen, die er bei diesen Lieferungen anknüpfte, nutzte er 
zui Beschaflung wichtiger militärischer Informationen aus. 


Von Barcelona zogen die Beiden ihre Fäden über das 
ganze Land. Ihr Verbindungsmann zur Landesleitung der 
NSDAP war Hans Stammberger, der bis 1934 die Hitler¬ 
jugend in Spanien leitete, dann eine führende Rolle in der 
Ortsgruppe Barcelona und später in der Landesgruppenlei¬ 
tung spielte. Stammberger ist 1910 als Fahnenjunker ins 
Bayrische Infanterie-Regiment 17 eingetrelen. Er hat es im 
Ivnege l>i$ zum Hauptmann und Brigade-Adjutanten ge^ 
bracht. Er ist 1930 nach Spanien gegangen. Stammberger 
war bei der Vertretung von Güiermami-Seide in Barcelona 
angesteilt. Unter dieser Deckung hat er sowohl für Gunz und 
Heerdt als auch für die Gestapo gearbeitet. Der Landes- 
giuppenleiter hat Stammberger das Zeugnis ausgestellt, dass 
er «der Typ des Front-Offiziers» sei. 


Die Verbindung zur Deutschen Arbeitsfront hielt Gunz 
durch deren Landeswalter Anton Leislert, einen alten Frei¬ 
schärler, der 1919 bis 1921 im Freikorps Lüttwitz an den blu¬ 
tigen Kriegszügen gegen die deutsche Arbeiterschaft in 
Halle, Ammendorf und Eisleben teilgenommen hat. Leistert 
ist seit 1922 Mitglied der nationalsozialistischen Partei, 


In Madrid arbeitete der Vertreterder Junkers-Flugzeug* 
Werke, Heinrich Rotlatz für Gunz. Rodatz hat seine Lauf- 
bahn als Mari ne-Baueleve begonnen. Er hat den Krieg teils 
auf den Kanarischen Inseln, teils in Madrid verbracht. 1916 
wurde er zum Flugzeugführer ausgebildet. Nach dem Kriege 
wieder in Deutschland hat er den Kapp-Putsch als Zeit- 
freiwilliger milgemaeht. 1927 ging Rodatz nach Spanien 
zurück. Er bmelde es in kurzer Zeit zum Vertreter der 
Junkers-Flugzeugwerke A. G. 

Rodatz hatte als Flugzeugführer Zutritt zu allen Flug¬ 
häfen in Spanien. Hier schuf er die Grundlagen für die 
Lieferungen der Junkers-Flugzeuge an die Rebellen. Hier 
schuf er die Verbindungen zu spanischen Fliegeroffizieren, 
die später von Junkers-Flugzeugen die todbringenden Bom¬ 
ben auf offene Städte Spaniens abwarfen. 

Gunz halle noch einen zweiten Vertrauensmann in Ma¬ 
drid: Guillermo Gefaell, der in der Francisco Giner-Slrasse 
Nr. 5t wohnte. Aus den Briefen Gefaells an Gunz spricht ein 
tiefer Hass gegen die republikanische Regierung Spaniens. 
In einem Schreiben vorn 26. Mai 1936. zwei Monate vor dem 
Aufslandl, spricht Gefaell davon, dass Gunz «nun mit viel 
Arbeit und Energie die grössten Schwierigkeiten überwun¬ 
den und wohl recht bald an die Verwirklichung seiner Pläne 
schreiten werde». Er bittet um konkrete Angaben, wie er 
seine Mitarbeit fruchtbar gestalten könnte, Welche Pläne 
mag Gunz der Verwirklichung nahe gebracht haben? Nach 
Lage der Dinge kann aus diesem wichtigen Brief kein an¬ 
derer Schluss gezogen werden, als dass Gunz an der Vor¬ 
bereitung des Rebellenaufstandes aktiv, und vor allen Din¬ 
gen durch Waffenlieferungen, mitgoarbeitet hat. 

Ein anderer Putschist sass in Alicante, Der frühere 
Fahnenjunker Wilhelm Hans Joachim Kindl er von Knob- 
loch. Im Kriege zu jung, um teilnehmen zu können, hat er 
sich mit 16 Jahren, im Februar 1929, als Fahnenjunker beim 
Husaren-Regiment Ziethen gemeldet, Kindlcr von Kn ob loch 
hat die Kämpfe der Armee des Generals v. d. Goltz gegen die 
Sowjet-Union milgemacbt. Im Kapp-Putsch finden wir ihn 
wieder als Führer einer Maschinengewehr-Abteilung, ln 
seiner Biographie schreibt er, dass er nicht in das Heer der 
Republik von Weimar eintieten wollte, und sich deshalb 
entschloss, Kaufmann zu werden. Er trat 1921 in die Reederei 


Sloman in Hamburg ein. Kindler wunde dort Sekretär des 
Inhabers, den er als Vertrauensmann der Reichs marine bc 
zeichnet. 1923 ging er für die SIoinan-Linie nach Strani«,' 
Seil 1928 ist er Leiter der Niederlassung in Alicante Von 
Alicante ist cs einige Autostunden nach Cartagena ‘ den! 
wichtigsten Kriegshafen der spanischen Molt- Als Vertr-tJ 
einer Schiffahttslinic war es für Kindler von Knoblod! 
leicht, zu spanischen Marinekreisen Zutritt zu finden - su 

wurde er- zum Hauptinformator der Reichswehr über Mn 
rmcf ragen. 


Die deutschen SchiffahrisHaien in Spanien stellen ein 
reiches Konlmgent von Spionen. Malaga ist der Sitz der 
Schiffahrtsfirma Peiersen & Co., welche die Vertretung der 
Neptun-Lime mne hat. Gegen den Inhaber Pelersen wird 
lJd4 von der nationalsozialistischen Ortsgruppe eine Kam*. 
pagne geführt, mit dem offenbaren Zweck, die Vertretung 
der Neptun-Urne in Malaga der Firma Baquera Kusche 
Ä Martin zu verschaffen. Durch das Eingreifen des' La“ 
gruppenleiters wird die Heize gegen Petersen abgedreht. 
Einem Brief des Landesleiters Walter Zuchrislian an den 
Ortsgruppen lei ler in Malaga vom 24 . Oktober 1934 ist zu 
entnehmen, dass Petersen im Spionageapparat der Reichs¬ 
wehr gearbeitet hat: 


«. . . dabei mache ich Sie aufmerksam, dass Petersen 
früher selbst in einer Weise für Deutschland tätig war 
,und zwar mit Erfolg), über die allerdings hier nicht wei¬ 
ter berichtet werden kann, mich jedoch ieranlasst, darauf 
hinzuweisen, dass nicht jeder, der sich nicht mit allzu¬ 
viel Worten für Deutschland oinsetzt, indifferent oder gar 
feindlich der Heimat gegenübersteht.» 

Die Schiffatu’tsfIrma Baquera, Kusche & Martin stellt 
auch den Hauplvertreter des Gunz für Marokko. Der frühere 
Reichs weh rof fizi er Hans Heinrich Hoffraann leitet die Filia¬ 
le der genannten Reederei in Ceutha. 

Dies sind die wichtigsten Männer des Netzes, mit dem 
die Reichswehr Spanien überzogen hat. Offiziere, die nach 
dein Kriege aus ihrer Laufbahn geworfen waren, Putschisten, 
die mit Hingabe an den Mordzügen der Freikorps gegen die 
deutsche Arbeiterschaft leilgenommen hatten, Abenteurer, 
denen jeder Beruf recht war. wenn er nur etwas einbrachle. 
Diese Offiziere, die für den Reichswehrapparat En Spanien 
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«rbcitrUm iiihI gleichzeing die Verbindungen mil den, sna- 

Men und aufrecht ertddteTÄ 

erfa .ree V<-, s. h w , 81e w[ireil bewalm]( , rt “ JJ’***» 

gr, f.i. der ...Hrmdischen Arbeit In der wJnvarre, iSJSl 
weltr, m den l'ieikorf» hallen sie K ,.|ei „1 . 7!' 

brüchige Offizier seine Wühlarbeit urm n ,i ’ Vf-, '' Kl ~ 
S< h< V , Ussiim, Ltml, Ins der Ider Aktion gekommen. ist 
Sie im len ihre eigene MpubUkantAdU! Regierung niehl lin 
der gebassl, dl dli« s,«mischen Offiziere ihre Repni |, S » 
waren die mdilen Spins*, f f, r die ... Ä.en 

S e bcsjntzelleii sie und berichteten der Reichswehr über die 
Vorgimge m der spanischen Armee. Sic unlcrsliUzLen sie im 
Ki'm 111 gegen die ionische Republik mit ihrer Erfahrung, 
S" halfen ihnen in der Vo, hneiHim; des Aufstandes durch 
gohemie Waflenhefenmgcn. 


Windkraft-Zentrale 

Die Windkrafl-Zmlrale in Barcelona, deren Leiter 
linns Gunz war. halle zwei ipaudiche Gesellschnfler. Der 
eme. <ler Reehisanwali in Barcelona Juan Vidal Salvo ist 
der VdrfMMr des Btiebe* -lliller und der Nationalsozialist 
mtis». Der Schulungslcitcr der NSDAP, Kar] Supiirian, hat 
am 20. Dezember I 0 .fl iiher Vidtil Salvo mil lobenden War- 
Ion berichtet * 

«Fffir Vidtil ist hier in ftpimim-hen I'aHtrhistcnkrcisou sehr 
dif iir imit hut unJa slich seiner Veröffentlichung mit 
df’ijfHctxoi Kreisen Kühlung 

Im hnl die Fühlung gefunden. St'in Mentor auf die in 
Woge 2Q den Ischen Kreisen war ein bolivianischer Konsul 
r n Bwllii Nielsen-Heyes, 'der bei der bolivianischen Ge- 
smidlsrhaJl arlieilelr, Dieser bolivianische Konsul hat merk- 
würdigerweke ein heftiges Interesse für spanische Früh* 
kartoffel.11 ; ei isl eng befreundet mit dem Leder der Wmd- 
lu.all-Zentrale in Herl in, Wilhelm ’lVidiert; nicht minnlVr 
eng fit sein Verhältnis zu Juan Gunz, Aus der Korrespon 
don/ grill t mt vor, dass Nielsen-Heyes :m den Geschäften des 
Gunz lebhaft Anteil genommen hat. h’s isl ferner daraus 
ersichilrieli, dass er den Faschisten Salvo Ikm in Hriehspropa 


ganiäaministeniuxn, und zwar heim Dinlom i,,« ■ 

berl eingeführt hat de,- die Auskmdsfragef, bSSSet U ‘ 

Diese/ta hatte K 

Hochfinanz, vor allen Dingen yu J uan ' w.,', K , relJen der 
Hauptfinanciers de S Aufstandes t*. 2U *“ 

was für die Arbeit des Ganz von imcnj -f t haUe auch, 
war, einen Bruder, der eine hohe Stellung ^ Ikdeulufl g 
Kriegs,n in isleriuni !,ekleidüte hl n r T ™ fischen 

j! r h,lg " Sl TZr r 

iilarkreisen. /Al s Panischen Mi- 


' ., VVie ic . h Ii,rle, ‘ bereits in meinem vorhereeh ernte,. 
Schreiben nuttelltc, ist Herr von Malibran 

nilei essicreuden Kreisen bestens eingeführt, mit gleich 
r-e.tig grossem Einfluss bei dem spanischer, D i 
■hu, wenigen Tagen, di« ich nun W. jetot wir mit iiün 

engten'r 1, i| k | nnn i° n "T un9 von dftr Konventen* seiner 
eng,-tcn Kollaboration überzeugen. Dank seiner Begehun¬ 
gen konnten wir bereits in, Kriegsministerium ein Me¬ 
moria su Interesse bringen. . . Der Bruder .Malibran* hat 
mesii i.ilb bereits interssante Verhandlungen geführt 
mul beste K in drücke.» 


Und in einem Brief 
an Dr, Touberl heisst cs: 


vom i:l November 1935 des Ganz 


«Meine Zeilen vom tf). da. Mts, hoffe ich in Ihrem Besitz. 
VVie ich Ihnen in demselben erwähn«, stehe ich zur Zeit 
mit einem Geschäftsfreunde betreffs Gründung der spa¬ 
nischen Gesellschaft in Unterhaltung und hoffe, dass wir 
diesmal mehr Krfolg haben werden. Genannter Herr de 
Malibran, dessen Bruder als Offizier gleichfalls grossen 
hinflnss zu den hiesigen Ministerien bat, hat inzwischen 
sich bereit erklärt, die entsprechenden Verbindungen etc 
anzubahnen.» 


Der „Vertrauensmann“ 
im spanischen Kriegsministerium 

Der grosse Einfluss des Offiziers Malibran «zu den ver¬ 
schiedenen Ministerien» bot Gunz Vorteile nach allen Rich¬ 
tungen. Er erhielt alle wichtigen Informationen über inbi- 


tä rische Vorgang«. Er wurde informiert, wenn ausländische 
Firmen im spanischen Knegsmi nisten um Offerten für Lie¬ 
ferungen unterbreiteten. So konnte er deutschen Firmen Mi- 
lila rauf l rage zu schanzen und Provisionen verdienen. So 
konnte er insbesondere auf legale Weise wenige Monate vor 
dem Aufstande grosse Waffenaufträge für die spanische Ar¬ 
mee durch führen, die den Rehellen bei dier Erhebung xu¬ 
gute kamen und eine wertvolle Ergänzung der geheimen 
Waffenlieferungen des Gunz darstellten. 


In einem Brief des Gunz an Teubert wird der Verrat 
Midibrans, wird der Kampf gegen Lieferungen aus anderen 
Staaten deutlich gemacht 


«Staats tiefer u n g e n : Soeben \\ ird uns durch Ma- 
1 ihr ans Bruder folgende dringende «stTcng vertrauliche» 
Mitteilung gemacht: 


ben werden) 
und Wasser 
Deutschland 
siuig. Dieser 


Ein «angeblich» ausgewiesener Deutscher namens Erren 
(oder Herren — der Name konnte mir nicht genau anigoge- 
will Patente über Elektrolyseur, Voltameter 
itoffmotore besessen haben. Diese sollen in 
«gestohlen» worden sein, bei seiner Auswer 
«Emigrant» (sicher Jude) hat sieb nach Eng¬ 
land gewandt, wo er sich zur Zeit befinden soll und dort 
seine Erfindung ungebeten. Ah Konsequenz seiner Ver¬ 
handlungen versucht nun Genannter mit englischer Hilfe 
seine Erfindungen für militärische Zwecke beim Ministe¬ 
rium einzuführen. Für Unterseeboote!) Die Angelegen¬ 
heit liegt bereits vor dem hiesigen Kriegsministerium, wo 
man derselben so grosses Interesse entgegenbringt, dass 
der Kauf der Patente jeden falls' in wenigen Tagen abge¬ 
schlossen worden wäre, wenn Ms Bruder nicht noch im 
letzten Moment einflussreich interveniert hätte. Wir wir 
ganz vertraulich erfahren konnten, wurde die izenz 
dieser Patente dem span. Staat (Verwendung voni_ 
serstoffmotoren bei Unterseebooten) zu ca. RM Zoom ■ - 

geboten. W ie Sie sich denken können, waren wu ^ 
überrascht und haben sofort alle Hebel in cwcgimg ^ 
setzt, dass' die Entscheidung dieser Angelegen .lei _* ■ 
allein verschoben wird, sondern dass man uns V 

Stimmung gab. unsere diesbezüglichen Vorschläge, dto 
wir für weit intern, er erwähnten, ab^warten. Ah 
lerdings dürfen wir nicht viel Zeit verl eg Ich haj.« 
diese Angelegenheit für eine einzige uns 
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Schlag einzu führen, ganz abgesehen von dem lukrative 
Wort dieses Geschäftes.» 

In andieren Briefen informiert Gunz den bolivianischen 
Konsul Nielsen“Reyes und Dr, Teubert über Ausschreibun¬ 
gen von Heereslieferungeil, die vom spanischen Kriegsmim¬ 
st erium zu erwarten sind. 

Gunz meldet ferner regelmässig, gestützt auf die Be¬ 
richte seiner Agenten, jede Aenkteming in der Dislokation 
von Truppen, jede Modernisierung der Bewaffnung, jede 
Versetzung hoher Offiziere. 


„Ueberall sitzen wir jetzt gut drinne ..." 

Im Dezember 1935 tritt ein anderer guter Bekannter 
des Gunz einen hohen Regierungsposten an. Der Reaktionär 
Escalos wird General-Gouverneur von Katalanien. Gunz 
schreibt am 19. Dezember 1935 an Teubert: 

«Durch den letzten Regierungswechsel ist ein guter Be¬ 
kannter von uns zum Gobernador-Genoral von Cataluna 
ernannt worden. Dieser ist MaUorquiner und an einer 
Mallorquiner Bewasscrungsgesellscbaft beteiligt; interes¬ 
siert sich ausserordentlich für unsere Zentralen und ver¬ 
sprach uns ebenso volle Unterstützung. Also überall sitzen 
wir jetzt «gut» drinne!» 

Der Hauptagent des Spionage-Apparates rühmt sich 
seiner besonders guten Verbindungen mit dem höchsten 
Beamten Katalaniens. 

Der offizielle Vertreter der Windkraftzentrale auf Mal- 
]OTca ist ein gewisser Ros-Roig ; aber der wirkliche Agent 
auf Mallorca ist ein Schwager von Gunz; dieser Schwagei, 
dessen Name in der Korrespondenz nichl genannt wird, be¬ 
tätigt sich als «harmloser Gutsbesitzer». 


„Die Verwirklichung unserer Wünsche . , * 

Fieberhaft gearbeitet wird nicht nur auf Mallorca. In 
einem anderen Schreiben an Teubert wird gesagt: 

«Wie Sie sehen, lieber Herr Dr. Teubert, la^e 'd* 
unversucht, um auf dem möglichst eschen ^ege «n. i 


Ziel zu erreichen. Teil gil&ube, dase wir jetzt auf dem be 
steil Wege sind. Seit ich mm auch mit Maiibrau zusam- 
jriengekommen bin, arbeiten wir fieberhaft an der Ver¬ 
wirklichung unserer Wunsche, , , 

Es ist möglich, da&s vielleicht schon in ganz kurzer Zeit 
eine neue Aussprache zwischen uns ^tattfinden müsste .. 

. . , Im übrigen können Sic versichert sein, dass ich ge- 
nau weiss, mit welchen Schwierig]* i iten die ersten Ar¬ 
beiten immer verbunden sind, daher vor solchen keines¬ 
wegs zurückschrecke, sondern im Gegenteil alles daran 
bolzen werde, bie wir am Ziel sind. Z. Z. arbeite ich mit 
M. ein «Dossier» aus. . .» 


Verbindungen zur spanischen Botschaft in Berlin 

Dr. Teubert und Konsul Nielsen-Keyes arbeiteten Ln 
Berlin an der Anknüpfung enger Verbindungen mit der 
Spanischen Botschaft. Der Bolivianische Konsul ist der ge¬ 
eignete Unterhändler. Am 7. März 1936 kann Teubert an 
Ganz berichten: 

«Ich habe heute, durch Herrn Melden ei »geführt, in der 
Spanischen Botschaft den ersten Sekretjir L)r. Sartoris be¬ 
sucht. Er glaubt, dass alles wegen der Kartoffeleirifuhr gut 
gehen wird. Er brachte mich dann zu dem zweiten Han 
delS’Attaehd Jul io Suarez. Er Hess sich genau unter¬ 
richten. . .» 

Dr. Sartoris hat sich nach dem Aufstande sofort für die 
Rebellen erklärt, ebenso der Handels-Attache Suarez. Wel¬ 
cher Art sind 1 die «Kartoffeln» gewesen, von denen in seinem 
Bericht die Rede ist? 

Beachten wir das Datum des Briefes, Er stammt aus 
dein Frühjahr 1936. In diesem Frühjahr hat der General 
San jurjo, der vor dem Zugriff der republikanischen Regierung 
Spaniens nach Portugal geflüchtet war, Deutschland besucht. 
Er ist in Begleitung des Attaches der Spanischen Botschaft 
in Berlin gesehen worden. Die Weltpresse hat im Juli 1936, 
als Sanjurjo auf dem Flug von Portugal nach Spanien ver¬ 
unglückte — wohin er sich begab, um die Leitung des Auf¬ 
standes zu übernehmen — berichtet, dass der General durch 
den Attache der Spanischen Botschaft Walieneinkäufe in 
Deutschland getätigt hatte. Es kann als sicher angenommen 


werden, dass die «Kartoffel»'Einfuhr des Dr. Teubert sich 
auf die Waffeneinkäufe des Generals Sanjurjo bezogen hat. 


Bisenstücke und „Frühkartoffeln" 

Die «Kartoffeln» kehren in der Korrespondenz zwischen 
Barcelona und Madrid immer wieder. Am 16. April 1936 
kündigte Gunz die Ankunft von zwei «Kunden» an, die den 
Geschäftsabschluss von einer Reise nach Berlin abhängig 
gemacht haben. Er schreibt: 

«Wie ich Ihnen bereits erwähnte, die Leute wollen mög¬ 
lichst etwas sehen, und wenn cs nur Eisenstückc sind.» 

Kunden, die zur Besichtigung von Eisenstücken nach 
Berlin fahrenI Das Geheimnis dieser Eisenslücke wird im 
nächsten Satz gelüftet; 

«Um keine Zeit zu verlieren, wollen Sie von dort aus direkt 
uns telegrafieren, wann die Verschickung der Kartoffeln 
und ebenso die Gründung der Gesellschaft vorgenommen 
wird.» 

Von diesen Kar Löffeln ist in vielen Briefen die Rede. 
Am 2, und 14. März 1936 schreibt Gunz an Teubert über 
den Verkauf der «Frühkartoffeln». 

Aus der Korrespondenz zwischen Gunz und Teubert 
wird auch ersichtlich, wer den Schmuggel der Waffen 
durchgefiihrt hat. Es ist niemand anderer als der Syndikus 
der Barcelonaer Deutschen Handelskammer, Weniger, dessen 
Namen im Zusammenhang mit den «Kartoffel»-Transporten 
immer wieder genannt wird. 

Es muss darauf hingewiesen werden, dass Gunz und 
Teubert Vorsichismassregeln getroffen haben, damit ihre 
Korrespondenz über «Kartoffel»-Käufe bei einem^ über¬ 
raschenden Eingriff der Behörden nicht etwa zum Verräter 
werde. Gunz hat tatsächlich in seiner Korrespondenz Deck- 
Briefe über den Einkauf von wirklichen Kartoffeln a 
Palma di Mallorca gehabt. Es ist selbstverständlich, dass es 
zu diesen Einkäufen niemals gekommen ist. Diese Briete 
sollten nur bei etwaiger Gefahr als Alibi dienen, ebenso wie 
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die Vertretung der «Windkraft-Zentrale* die Machenschaf¬ 
ten des Ganz decken sollte. 

Der Zeppelin-Haien in Seviila 


Dr. Teubert, der den Kunden Eisenstücke zeigte, und 
Fr ühkartoffelkanfe mit ihnen abschloss, ist ein Mann mit 
weitreichenden Verbindungen. Wir ersehen aus seiner Kor¬ 
respondenz, dass er mit Leichtigkeit an Wilhelm Keppler, 
damals noch Wirlschaf tsbeau f trag Len Hitlers, herankommt; 
er erzählt in einem Schreiben vom 21. Januar 1936 an Gunz, 
dass er mit dem Pg. Dr. Ossel mann, Direktor der Zeppelin- 
Wasserstoff-Werke, gut bekannt ist, imd dass der Kapitän 
Lehmann von den Zeppelin-Werken ein Duzfreund von 
ihm ist. Im gleichen Brief schreibt Teubert: 

«Das Wichtigste ist die Sevilla -Z epp e lin-GesetÜecJlaft*» 


Die Zeppelin-Hafen-Gesellschaft in Sevilla hatte die 
Aufgabe, einen mit allen technischen Notwendigkeiten aus- 
gcsialteten Landungsplatz für den Zeppelin in Sevilla auszu- 
bauen, vor allen Dingen auch die Gaswerke zu schaffen» die 
für die Nachfüllung von Gas notwendig sind. Der National¬ 
sozialismus misst der Zeppelin-Luftlinie nicht nur eine 
grosse HandelsbedJeutung zu. Die Fluglinie hat auch eine 
grosse strategische Bedeutung. Wenn das Dritte Reich in 
einem Kriege durch feindliche Flotten blockiert werden 
sollte, bleibt ihm als Verbindung mit Uebersee und mit dien 
spanischen Rohstoffquellen die Zeppelin-Linie, Deshalb ist 
das Dritte Reich am Flughafen von Sevilla'besonders in¬ 
teressiert. Hier soll eine Basis geschaffen weiden, die dem 
Zeppelin als Zwischenstation auf seinen Uebersee-Flügen 
dient. 

Die Vertretung der Zeppelin-Interessen in Spanien lag 
in den Händen jenes Konsuls Dräger» der sich in Sevilla 
als Schmuggler von nationalsozialistischem Material betä¬ 
tigt hat. Mit ihm arbeitete Gunz auf das engste zusammen. 

Konsul Dräger und Gunz verhandeln nach allen Seiten, 
um die Errichtung des Zeppelin-Hafens in Sevilla zu si¬ 
chern. Sie stützten sich dabei auf Guillermo Moreno Calvo, 
Staatssekretär des Ministerpräsidenten Lerroux, und auf 


den Leiter des Zeppelin-Hafens, den Grafen Sandhval, In 
einem Schreiben vom IS. November 1934 wird berichtet: 

«. , , önes die deutschen Interessen in Sevilla wieder einen 
Schritt weiter gekommen seien. . .» 

Am 17. März 1935 wird gesagt, dass Guillermo Moreno 
Calvo ein grosser Freund des Dritten Reiches sei. Am 4. März 
dies gleichen Jahres wird von der Unterstützung gesprochen, 
die Graf Sandoval der deutschen Sache an gedeihen lässt. 
Durch die Zeppelin-Gesellschaft hat Gunz neue Verbindun¬ 
gen zu einflussreichen Kreisen der spanischen Reaktion an¬ 
geknüpft; durch den Unters taafssekretär Calvo ist eine 
direkte Beeinflussung der Regierung Lerroux möglich ge¬ 
wesen. Der Spionage-Apparat hat also auf dem Wege einer 
scheinbar rein kommerziellen Verbindung Einfluss auf die 
Staatsleitmig selbst genommen. 


Unser guter Freund Goded 

Wir stossen in der Zeppelin-Korrespondenz auf eine 
weitere Verbindung des Gunz zu spanischen Militärkreisen, 
der gleichfalls allerhöchste Bedeutung zukommt. Im Schrei¬ 
ben vom 17. Oktober 1935 wird davon gesprochen, dass der 
Leiter der spanischen Luftfahrt, Warleta, von seinem Posten 
zurück tritt. Dann heisst es weiter: 

«Er wird durch einen Militär ersetzt, vielleicht durch 
unseren guten Freund, General Goded, oder den bekann¬ 
ten Marokko-Kämpfer, General Hillanstray, zu dem wir 
Indirekte Verbindungen haben.» t* / 

Der «gute Freund», General Goded, ist der Organisa¬ 
tor des Aufstandes in Katalanien gewesen. Er war von dier 
spanischen Regierung kurz vor dem Aufstand nach den Ba¬ 
learen versetzt worden. Er traf am 20. Juli 1936 in Barcelona 
ein, begab sich sofort auf die Capitania, den Silz dler Mili¬ 
tärgewalt, übernahm die Leitung des Militärbezirks Kata¬ 
lanien und gab den Befehl zum Aufstand. Der deutsche 
Spionage-Apparat hat diesen Mann als seinen guten Freund 
bezeichnet. Es ist unschwer zu ermessen, welche Dienste 
dieser gute Freund dem Spionage-Apparat geleistet, und 
welche Dienste er empfangen hat. Es kann als sicher angc- 
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nommen werden, dass der General Goded an den Kartoffel- 
Geschäften des Juan Gum nicht ganz unbeteiligt gewesen ist. 

Der zweite General, von dem die Rede ist, Hillan- 
Astray, kann den traurigen Ruhm für sich in Anspruch 
nehmen, der Organisator des Tercio zu sein. Er hat diese 
Fremdenlegion der spanischen Diktatur in den blutigen Ma¬ 
rokko-Kämpfen geschaffen; sein Tercio ist die Elite-Truppe 
des Generals Franco, die zur Verteidigung des bedrohten 
Christentums Mord und lotschlag in die spanischen Dörfer 
und Städte trägt. Zu Hillan-Astray I>esteht eine indirekte 
Verbindung des Spionage-Apparates. Auch das muss als 
wichtiger Beweis für den Anteil des Nationalsozialismus am 
spanischen Aufstand festgchalten werden. 


Segelflug in Spanien 

Eine wichtige Brücke zu den spanischen Faschisten und 
zu Offizieren waren die sogenannten Segelflug-Abteilungen 
der NSDAP in Spanien. Die Scgelflieger-Gruppe dlar NSDAP 
in Barcelona stand unter der Leitung des deutschen Fliegers 
Schubert. Mannschaftsführer war Müller-Funk, ein alter 
SA-Scharführer vom Sturm 24 der SA-Stand arte 1. Welchen 
Werl das Reichslufifaliitminislerium auf die Entwicklung 
des Segel flugs in Spanien — und die damit verbundenen 
Möglichkeiten der Verbindung mit spanischen Fliegern, der 
Beeinflussung und der Spionage — legt, ist aus einem Brief 
der Auslands-Organisation vom 15. April 1936 an die Lan¬ 
desgruppe Spanien zu ersehen ; 


«Nach einer mit dem Luftfahrt-Ministerium gehabten 
Unterredung möchte ich Ihnen mitteilen, dass man sich 
hier für die Entwicklung des Segelflugs in Spanien, und 
zwar unter Deutschen wie unter Spaniern, interessiert. 
Wie man mir im RLM sagte, sollen von einer Madrider 
deutschen Segel fluggruppe Segelflieger angefordert sein. 
Du ich in diesem Augenblick eine Entsendung von 
gelfliegern nicht für richtig halte, gab ich meinen Be¬ 
denken hierüber Ausdruck. Jedenfalls ist man m t - ei 
bereit, dortige Bemühungen zu unterstützen. 

Nun möchte ich Sie im Interesse des Segelflugs bitten, 
dafür zu sorgen, dass ich über die 1 lätze in * _ 

denen Segelfliegergruppen bestehen, mnen Bericht <■ P 
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pelter Ausfertigung erhalte, der folgende Angaben ent 

hält: 

1) Name der Segel fl ug-Vereinigung, 

2) Mitgliederzahl, 

3) Finanzierung, 

4) Etwaiger Bedarf an Segelflugapparaten, Konstruk- 
struktionszeichnungen, Büchern usw., 

5) Name des Vorsitzenden der Vereinigung, 

6} Wo üben die Segelflieger? 

/) Wie ist das Gelände beschaffen und wem gehört das¬ 
selbe? 

h) Welches Segelflug-Personal steht zur Verfügung 
(geprüfte Segelfluglehrer)? 

9) Welchem grösseren Luftsport verband' gehört die 
Vereinigung an? 

JO) Wie ist die Zusammensetzung der Mitglieder nach 
Nationalität? 

11) Wird an deutschen Schulen der Modellbau von Segel¬ 
flugzeugen und Modellflug betrieben und wer leitet 
diese Ausbildung? 

gez.: Fr. Bürbach.» 

Auch in Sevilla und Madrid waren Segelflögabteilungen 
der NSDAP organisiert. Aus verschiedenen Berichten geht 
hervor, dass die Mitglieder der Scgelflugabteilungen zur 
Hälfte aus Deutschen und zur Hälfte aus Spaniern bestan¬ 
den. Die Hebungen dieser Abteilungen schufen die beste Ge¬ 
legenheit zur Uetbermittlung von Propaganda material an die 
spanischen Gesinnungsgenossen und zu ungestörten Bespre¬ 
chungen. Die Polizei in Barcelona hat fcstgestellt, dass in 
den Monaten Mai, Juni und Juli 1936 bis zum RcbellenauIm¬ 
stande die Segelflug-Gruppen besonders aktiv gewesen sind, 
und dass die Mitglieder öfter und zahlreicher zu den Hebun¬ 
gen erschienen sind als im Vorjahre. 

Ein politischer Delegierter 

Die Windkraft-Zentrale in Berlin ist nicht nur vom mi¬ 
litärischen Spionage-Apparat, sondern überhaupt von natio¬ 
nalsozialistischen Behörden, die nach dem Auslande arbei¬ 
ten, als Deckung für ihre Machenschaften benutzt worden. 
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Ais Vcrbindungsmann zu den politischen Instanzen fungierte 
j)r. Karl Tubbesing. In einem Schreiben Teuberts an Gunz 
vom 5. März 1936 wird Tubbesing als politischer Delegierter 
bezeichnet; in einem anderen Brief, vom 21. Januar 1936, 
wird über Tubbesing berichtet, dass er Referent beim «Aus¬ 
lands-Kontor G. m. b. H, beim Deutschen Werberat» gewe¬ 
sen ist, und dass er einen Sonderauftrag bekommen hat, 
Studien in Spanien zu machen. Der deutsche Werberat ist 
— wie wir bereits vorher erwähnt haben — eine Organisation 
des Reichspropaganda-Ministeriums. 

Die Studienreise des Tubbesing hat tatsächlich im Früh¬ 
jahr 1936 stattgefunden; er ist in Begleitung von Teubert in 
Spanien gewesen. 

Auf dieser Reise wurde ein grosses Programm abge¬ 
zirkelt. In einem Brief des Teubert wird davon gesprochen, 
dass Sevilla, Madrid, Palma di Mallorca, Saragossa und 
selbstverständlich Barcelona besucht wenden sollen. 

Das Ergebnis dieser Heise ist aus zwei Briefen ersicht¬ 
lich, die Tubbesing am 21. Mai 1936 an Gunz und an Juan 
Vktal Sa Ivo schrieb. Aus den Briefen ergibt sich deutlich, 
dass Tubbesing im Aufträge d s Propagandammisteaiunis in 
Spanien gewesen ist, und dass i r steh hauptsächlich mit 
einer Inspektion der Stellen befasst hat, welche die sogv- 
nannte Anli-Komintem in Spanien vertraten. 


Anti-Komintern 

Die Anti-Komintern ist eine Organisation, die von 
Dr. Goebbels und l)r. Rosenberg gemeinsam gekitet wird, 
und der die * Bekämpfung des Bolschewismus- im Auslande 
übertragen ist. Sie ist die Dachorganisation der faschistischen 
Parteien in den verschiedenen Ländern, bei denen sie Ver¬ 
treter und Instrukteure unterhält, und die sie durch ihre Ver¬ 
trauensmänner in gewissen Z ei tabständen inspizieren lässt- 
Dk Anti-Kommlern gibt für die faschistischen Parteien 
besonderes Informationsmaterial heraus. Der Silz der 
Anti-Komintern ist in Berlin; eine Nebenstelle in Genf 
ist das sogenannte «Internationale Marxistische Institut®, 
das unter der Leitung des Theodor Auber steht. Das Material 
•ui die faschistischen Parteien wird von Genf aus versendet. 
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von wo aus auch die Korrespondenz «AnU-Kominiet-n 
Versand gelangt. /un ‘ 


In dien erwähnten »riefen an Vidal und Gunz schroin. 
hrairicf fnlscr^ndpÄ* nrül)t 


Tiibbesjug folgendes 




A ^ - + t iS ic ? wicdor hl Ber1in w ar» bin ich vor lauter 
Arbeit beinahe gar nicht zur Besinnung gekommen ?m i 

auch heute habe ich noch nicht alles nach geholt, was für 

mich bereitlag. Denn während meiner Abwesenheit ist 

natürlich meine gesamte Arbeit auf meinem Schreibtisch 

liegen geblieben. Dazu kamen die vielen netten Dins?e die 

ich aus Spanien mitgebracht habe - und auch das Ma- 

terial musste gesichtet und eingehend bearbeitet werden. 

Ich habe am letzten Freitag kurz über meine Heise be- 

rieilten Können. Noch in dieser Woche werde ich mit 

meinem Chef alles genau durchsprechen und irn Juni 

werde ich \oi einem besonders ausgesuchten Kreise- einen 

grossen Vortrag über Spanien halten. 


In der nächsten Woche beginnt auch mein spanischer 
Kursus, den ich auf besonderen Wunsch meines Chefs 
mitmache und der dann auch hoffentlich bald den ge¬ 
wünschten Erfolg nach sieh zieht, d. h. wenn alles klappt 
und die entsprechenden Stellen unterrichtet sind, dann 
glaube ich, kann aus meiner neuen Reise nach Spanien 
etwas werden, sofern nicht die politische Lage sich allzu- 
sehr verschlechtert. Aber das wollen wir im Interesse 
Ihres Landes nicht hoffen. 


Wenn ich Ihnen nicht schon viel früher geschrieben 
habe, so hatte das auch noch mehrere Gründe. Ich war 
inzwischen schon bei Herrn G. (Sie wissen schon, wen ich 
meine) und habe mich lange mit ihm über all das unter¬ 
halten, was Sic mir gesagt haben über die Lage und 1 den 
Kreis. G. ist sehr skeptisch. Spanien und Frankreich seien 
bisher Versager geblieben. Zunächst gibt man jetzt die 
Ihnen bekannte Korrespondenz in spanischer Sprache 
heraus und verschickt sic direkt von Genf aus an. be¬ 
stimmte Stellen, die sie dann weiterleiten können. Im 
übrigen wollte er sich mit Ihnen direkt in Verbindung 
setzen und überlegen, wie man die Sache weiter machen 
kann. Kr schickt mir jetzt auch alles Material zu, nber 
icli kann es nicht so ohne weiteres an Sic schicken, weit 
ich nicht sicher bin, dass Sie cs auch richtig erhalten. 
Wenn der Doktor über kurz oder lang wieder nach unten 
kommt, wird er Ihnen manches erzählen, was 1 ich hier 
nicht schreiben kann. In der nächsten Woche hin ico dann 
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auch bei V.'et Freund Schu. im Promi. Br hat mir verspro¬ 
chen, Ihnen wieder einige der schönsten Melier zu 
schicken.» 

Die .vielen netten Dinge', die Tubbesing aus Spanien 
mitgebracht hat, sind die Berichte der VerI)indjuiigsmänner 
zu den faschistischen Parteien. Der Chef, von dem er hier 
spricht, ist nicht Dr. Teubert, sondern Ehrl, der Leiter der 
Anti-Komintern. 

Der spanische Kursus des l)r. Tubbesing ist ein Aus¬ 
bildungs-Kursus für Agitatoren und Instrukteure der spa¬ 
nischen Phalanx. Ans verschiedenen Berichten gehl hervor, 
«lass die Anti-Komintern, bezw. dlas Aussenpoli tische Amt 
des Dr. Rosenberg seil 1935 besondere Kurse für ihre fa¬ 
schistischen Freunde organisiert haben. An diesen Kursen 
haben die Send länge von Leon Degrelle, die Vertrauten des 
Obersten de la Rocque, die Gefolgsmänner Konrad Henleüis 
teilgenommen ; zu diesen Kursen hat Primo de Rivera 
seine besten Phalangislen geschickt. Dieser Brief ist zwei 
Monate vor djem Aufstand in Spanien geschrieben. Es ist 
leicht zu erraten, was Tubbesing meint, wenn er hofft, dass 
der Kursus bald den gewünschten Erfolg haben wird, und 
dass, wenn alles klappt, aus seiner spanischen Reise etwas 
werden wild'. 


ln diesem Verschwörer-Spiel darf auch Dr. Goebbels 
nicht fehlen. Er ist jener Herr G., von dem Tubbesing 
spricht; Goebbels beschwert sich, dass man in Spanien und 
i.n Frankreich nicht vorwärts kommt. Die spanische wie die 
französische Volksfront sind eine Barriere für d J ic Unterneh¬ 


mungen des Nationalsozialismus in diesen Ländern. 'Protz 
der Skepsis des Dr, Goebbels werden die Anstrengungen 
fortgesetzt. l)ie Korrespondenz « Antikomintern » wird 
^wei Monate vor dem Aufstand nunmehr auch in spanischer 
Sprach e verof fenll ich I. 


Ls sei nebenbei bemerkt, dass der Doktor, den Tubbesing 
|ii seinem Brief erwähnt, nicht etwa Dr. Goebbels, sondern 
K loubert ist, der eine neue Reise nach Spanien plant. 

Noch eine andere Figur aus dem Proj) agai i< la -Min i ste- 
iiuin nimmt an der Verschwörung direkten Anteil: der 
_ iplom-Ingenieur Schubert, *V/s Freund Schu, im Promi,'», 
► etn Name ist in den Briefen des bolivianischen Konsuls 


Nielsen -Rey es genannt, er ist in der Korrespondenz des 
Pressidei ters der Landesgruppe Spanien, Red er, zu finden; 
und er taucht nun auch hier im Briefe Tubbesings zwei Mo¬ 
nate vor dem Aufstande auf. Schubert ist einer der aktivsten 
Auslands-Spezialisten des N atfanalsoz ialismus, einer der 
Fachleute für alle Verschwörungen, die der Natäonalsozia- 
1 Ismus im Auslande organisiert. 

Rosenbergs Agenten in Spanien 

Durch Tubbesing hatte Gunz Verbindungen mit dem 
Agentennetz des AmsenpoMtischen Amtes der NSDAP, das 
von Alfred Rosenberg geleitet wird. Die Agenten Rosenbergs 
und der «Anlikominlern» sind gleichfalls in den wichtigsten 
Studien Spaniens zu finden. In Barcelona selbst wird Rosen - 
berg durch den Leiter des Fichte-Bundes, Alfred Kroeger, 
vertreten, der als ehemaliger Offizier mit Gunz und Heerdt 
«kameradschaftliche Verbindung» hält. Wie aus verschiede¬ 
nen Briefen hervorgeht, hat Kroeger mehrfach Reisen naen 
DeutschLand unternommen, in denen er Besprechungen mit 
Dr. Teuberl und mit Konsul Nielsen-Key es batte. 

In Madrid ist der Presseleiter der NSDAP, Gustav Red er 
der Vertreter des Aussenpolitischen Amtes und der «Anti- 
kommtern». Reder, dessen Pressetätigkeit im Kapitel «Presse 
und Propaganda» bereits dargestellt ist, hat bis zu seinem 
15. Lebensjahr in Madrid gelebt und beherrscht die spani¬ 
sche Sprache, wie er in seiner Biographie sagt, «wife nur 
Landesgeborene cs können». Im Sommer 1923 ist Reder nach 
Madrid zurückgekehrt und hat sieh in kurzer Zeit wichtige 
spanische Beziehungen geschaffen. Nach seinem Eintritt in 
die NSDAP im März 1932 wurde Reder neben der Prcsse- 
iäligkeit insbesondere mit der Verbindung zu den spani¬ 
schen Faschisten betraut. Er hatte in der spanischen Pha- 
lange seinen besonderen Vertrauensmann : den Arzt Louis de 
Laserna. In einem Schreiben vom 27. Februar 1935 gibt 
Reder folgende Auskünfte über Laserna; 

«Um rlic Jahreswende 1932/33 war er etwa lVs Jahre in 
Deutschland, erlebte den Umbruch und ist begeisterter 
Deutschenfreund. Damals arbeitete er im Antropologi- 
sehen Institut der Kaiser Wilhelm-Ges. in Dahlem untei 
Dr. Fischer. Auch diesmal wird er dort einige Studien 
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treiben. Er spricht daher ausreichend Deutsch. Er ist eins 
der ältesten Mitglieder der spanischen Faschisten «ta- 
lange» und sagte mir, dass ihm Frtmo de Rivera ein per¬ 
sönliches Empfehlungsschreiben an den Reichsjugctio- 
führer Baldur von Schirach mitgegeben hätte.» 

Gustav Iteder stand auch in direkter Verbindung mit dem 
Begründer der faschistischen «Phalange» Primo de Rivera. 
Durch Vermittlung Reders kam ein Besuch Primo de Riveras 
l>ci der Nationalsozialistischen Partei in Deutschland, zustan¬ 
de. Primo de Rivera hatte verschiedene Besprechungen mit 
den Ministem Goebbels und Hess und dem Leiter des Aus- 
senpoli tischen Amtes Rosenberg, Er wurde auch zu einer län¬ 
geren persönlichen Besprechung von Adolf Hitler empfangen. 

Ein anderer Vertrauensmann Gustav Reders war Jose 
Butxla Arche, der im Jahre 1935 im 17. Infanterie -Regiment 
gedient hat. Von diesem Arche hat Reder viele wichtige In¬ 
formationen über die Stimmung in der Armee erhalten. In 
einem Brief vom 17. September 1935 berichtet Arche auch 
über Vorgänge kn Hafen von Malaga und insbesondere übe* 
die Anwesenheit eines englischen Schilfes, die angeblich 
einem geheimnisvollen Zweck dient. 

Reder besass von 1930 bis Ende 1934 eine Druckerei h 
Madrid, die ihm für die Zusammenarbeit mit den spanischen 
Faschisten besonders nützlich war, Er hat iiir die spanische 
Phalange viele Flugblätter und Broschüren gedruckt, an 
deren Abfassung er selbst beteiligt gewesen ist. 


Nationalsozialistische Verschwörer 
hetzen deutsche fmigra/ifan zu Tode 

In Sevilla lag die Verbindung mit den spanischen Fa¬ 
schisten m den Händen von Hugo Hans Christoph Fiessler, 
der als Prokurist bei der Schiffs-Firma Baquera, Kusche 
& Martin S. A. arbeitete. Dieser Fiessler hat nach dem Auf¬ 
stand der Rebellen gemeinsam mit dem deutschen Konsul 
Driiger deutsche Freiwillige in Sevilla für die Armee des 
Generals Queipo de Llano organisiert Er hat als Verbin¬ 
dungsmann zwischen dien deutschen Fliegern und dem Stabe 
des Generals gedient, er hat die deutschen Sendungen des 
Radio Sevilla organisiert, und er hat nicht zuletzt durch die 
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spanische Pha lange Rayzien gegen deutsche Antifaschisten 
im Sevülaner Gebiict veranstaltet. Flüchtlinge aus Sevilla 
haben berichtet, »dass die spanische Phalange auf Veranlas¬ 
sung Fiesslers deutsche Antifaschisten ehigekerkei t \ m \ 
von denen einige umgebracht worden sein sollen. 


In Malaga sass als Verlroter des Aussenpo 1 itischen Amw 
Hugo Leube, der zugleich die Ortsgruppe Malaga der NSDAP 
leitete Auch er war hei einer Schiffemaklerfirma „Adua- 
nas y ConsignacRuies Llonch S. A.» beschall igt. Ihm ob w 
die Verbindung mH den Agenten in Marokko, denn er hatte 
von 1929 bis 1932 verschiedene Reisen nach Marokko unter- 
nommen und galt als Kenner der dortigen Verhältnisse, 
Leube unterhielt einen gut organisierten Spionage-Apparat 
ui Malaga. Sein Hauptspitzel war ein gewisser Heinz Meh- 
ling. Einem Briefe des Leube vom 16. September 1934 ist zu 
entnehmen, dass Mehling einen belgischen Staatsange- 
höiigen namens Nailian bestohlen hat, um sich in den Be¬ 
sitz von wichtigen Dokumenten zu setzen. Diese Dokumente 
enthielten einen Bericht über Waffenlieferungen, die ein 
früherer deutscher General von Malaga aus an die Araber 
organisiert hat. In dem Dokument, das vom 31. August 1934 
datiert ist, berichtet der Belgier Nathan auch darüber, dass 
der deutsche General sich nach Beendigung seiner Aufgaben 
in Malaga nach Palma di Mallorca begeben soll. 


Palma di Mallorca 

Das Aussenpolitische Amt Rosenbergs bat der Insel 
Mallorca besondere Aufmerksamkeit zugewandt. Gil Robles 
hat im Jahre 1935, als er Kriegsminister von Spanien war, 
deutschen Firmen die Befestigungsbauten auf Malloroa über¬ 
tragen. Mit den FachleuLen, die den Bau dirigierten, kam 
ein Heer von Spitzeln auf die strategisch wichtige Insel, 

Vertreter des Aussenpoli tischen Amtes war Baron van 
Rehr, über den der Landes grupp en Leit er Hellermann in 
seinem Brief vom 29. Juni 1936 folgendes erzählt: 

«Der Hauptorganisator des wohlgelungenen Sonnen wend¬ 
festes war ein Parteigenosse Baron v. Behr, der mir gleich 
mitteilte, dass er nicht zum Stützpunkt Palma gehöre, 
sondern zum AussenploitIschen Amt Diese Mit- 
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lei!urig" machte mich anfänglich sehr misstrauisch, doch, 
belegte mir Pg. v. Bebr auf Aufforderung seine Zugehörig 
keit zum A. P, A, durch eine Mitgliedskarte, . . Pg. v. 
Hehr erzählte mir, dass er Adjutant bei Herrn v, Papen 
war und zeigte mir auch Fotografien, wo er in Begleitung 
von Gering und von Papen sichtbar ist. , .» 

In dem Brief wird weiter berichtet, dass Behr durch seine 
Fmu, die eine geborene Engländerin ist, über die Vorgänge 
in der englischen Kolonie sehr gut unterrichtet ist. 

Die «Pariser Tageszeitung» hat am 5. Juli 1936, 
also vierzehn Tage vor dem Aufstand, über die Tätigkeit des 
Baron v, Behr und insbesondere über seine Verbindungen 
zu spanischen faschistischen Kreisen berichtet. Dieser Be¬ 
richt gab dem Landespresseleiter Dr, Sauter Veranlassung, 
das Deutsche Generalkonsulat zu warnen und es zu bitten, 
dien Konsul Dedc in Palma di Mallorca anzuweisen, die ihm 
geeignet erscheinenden Vors irhtsmass regeln zu ergreifen. 

Nach dem Aufstand der Rebellen hat Behr in Pahna di 
Mallorca offizielle Funktionen übernommen. Er hat auf das 
engste mit den wirklichen Herren von Mallorca, dem italie¬ 
nischen Grafen Rossi, zusammengearbcitel. Er hat mit Hilfe 
djer Phalangislen blutige Jagden auf deutsche Emigranten 
veranstaltet. I%iai deutscher Arzt und der deutsche Pazifist 
Heinz Kraschutzki sind ihm zum Opfer gefallen. 


* Gegen den englischen Kapitalismus* 

Die Z u s am ine narbe i 1 des Nationalsozialismus mit dem 
spanischen Faschismus sei hier noch an zwei Fällen er¬ 
härtet, die sich vor dem Aufstand der Rebellen m Madrid 
zugetragen haben. Anfang Juli 1936 wurde in Madrid eine fa¬ 
schistische Wochenschrift «Nuestra Revolution» gegründet. 
Der Führer der «Phalauge»; Antonio Primo de Rivera, sandte 
dem Blatt aus dem Gefängnis von Alicante für die erste 
Nummer einen Begrüssungsartikel. 

Der Gründer der Zeitschrift, Ledesma Ramos, sah sich 
nach Geldquellen um. Er erhielt finanzielle Unterstützung 
vom Monarchistcuführer Antonio Goicoechaa. Er empfing 
HiUe von der «Deutschen Arbeitsfront». Die «Deutsche Ar- 
i>eitsfroiit» gab Ledesma Ramo ein Empfehlungsschreiben 


an alle deutschen Kaufjeule im Madrid mH der Auffordm-.,. „ 
die edlen Absichten der Zeitschrift «Nuestra Revotocin., 8 ' 
thiTcli Inserate und Geldspenden zu unterstützen I n dtiewr,, 
Empfehlungsschreiben der «Deutschen Arbeitsfront» für d 
spanische Faschistenblalt heisst es : aas 


«Dieses Blau wird den verderblichen Einfluss des engli- 
schen Kapitalismus in Spanien anprangern Es wiivi rte„ 
englischen Kapitalismus auf der Hatbinsel zugnnsten Z 
ehrlichen nationalsozialistischen Handels diskreditieren» 


Deutsche Pistolen 

für die faschistische Phalange 


Seiit Mai 1930 trieb sich in Madrid rin deutscher Agent 
icrurn, der in den faschistischen and reaktionären Kreisen 
, Senann 1 wunde. Dieser A. E. war der Waffenliefe- 
raiit der Madrider Phalange. Die Madrider Polizei hat feste- 
stclll, dass A h» mit ton Sekretär der Partei «Renovacion» 
/ a arga im Hause des Advokaten Torres auf der Calle Ma¬ 
jor 6 zusammen getroffen ist und ihm sechs deutsche Pistolen 
wkauft hat» Die Lieferung erfolgte am 30. Juni 1936. Der 
1111 m e ^ iem Auto vor dem Monument des 
a ° ^ esia ^ vor ’ wo €r yan einem Mann namens Letona 
ei wartet wurde, dem er die Pistolen übergab. Am 10. Juli 
ie erte der Agent A. E. an den gleichen Letona im Büro des 
Advokaten lorres weitere sechs Pistolen ab. 


Nachdem diese Ijeiden kleinen Geschäfte ohne Schwie- 
ligkeiLeu abgewickelt worden waren, wurden die Waffen- 
heiemngen gesteigert. Am 12. Juli 1936 lieferte A. E. sechzig 
I istolen, am 14. Juli zweihundert Pistolen. 


, ^ 1 arte i der «Traditionalisten» gehörte gleichfalls zu 

rÄ dCS A S enten A ‘ E * Er hat an ihren Sekretär 
ucrate 0ritia am 9, Juli 220 Pistolen geliefert. Ein Ange 

» elllcr des Lntia hat ausgesagt, dass die Partei der Tradi- 
ona is <n sehr gute Beziehungen zu den Nationalsozialisten 
unterhalten und am TO. Juli durch den Agenten A. E. 
t ne bemhmg Mauser-Gewehre in Deutschland bestellt hat 
ie jU? ferimg sollte über San Sebastian erfolgen. 
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Es ist demnach festgestellt worden, dass ein einziger 
nationalsozialistischer Agent insgesamt 192 Pistolen mit da¬ 
zugehöriger Munition an faschistische Gruppen in Madrid 
geliefert hat. Sicher haben die Feststellungen der Madrider 
Polizei nicht die gesamten Waffenlieferungen des A. K. er¬ 
fasst, Aber diese Ermittlungen allein geben ein Bild, in 
welchen Mengen die Nationalsozialisten vor dem Aufstande 
Schusswaffen nach Spanien geliefert haben. Beim Kampf 
um Madrid hat General Franco mit dfem Eingreifen der so¬ 
genannten fünften Kolonne, das heisst der faschistischen 
Gruppen in Madrid selbst, gerechnet. Diese fünfte Kolonne 
ist bereits vor dem Rebellenaufstande vom Nationalsozialis¬ 
mus mit Waffen ausgerüstet worden. 


Mit Wissen 

der verantwortlichen Führer 


Das Netz der Verschwörung und Spionage, das der Na¬ 
tionalsozialismus in Spa i den he reib vor dem Aufstand ge¬ 
legt hat, ist hier nur in seinen wichtigsten Details geschil¬ 
dert worden. Was sich in Madrid abspielte, gilt für Sevilla, 
San Sebastian, Saragossa, Alicante, Malaga, Cartagena und 
andere Städte Spaniens, Der frühere deutsche Offizier Gimz 


leitete eine der Zentralen der Reichswehrspionage in Spanien, 
Er hatte Kollegen auf der iberischen Halbinsel, deren Do¬ 
kumente nicht in die Hände der Antifaschisten gefallen sind, 
denen es gelang zu entkommen, oder die in den von den 
Rebellen besetzten Gebieten ihren öffentlichen Anschluss an 
den spanischen Faschismus vollzogen haben. Aber wie 
immer dem auch sei, das gefundene Dokumentenmaterial 
reicht bei weitem aus, um die bereits vor dem Aufstande be¬ 


triebene Interventionspolitik des Nationalsozialismus zu ent¬ 
hüllen. Mit Wissen der verantwortlichen Führer des Dritten 
Reiches hat der Nationalsozialismus, haben die Reichswehr, 
das Aussenpolitischc And und die Auslands-Organisation 
der NSDAP an der Unterhöhlung der Spanischen Republik 
gearbeitet und ihre Gegner bewaffnet. Mit Wissen des Mi¬ 
nisters Goebbels ist Spanien in ist Propa gamdiaschr i f ten über¬ 
schwemmt worden, um es sturmreif zu machen. Mit Wissen 
des Ministers Hess ist eine Organisation von fünfzig geschlos¬ 
senen Gruppen gebildet und beauftragt worden, gegen den 


F tos Land der spanischen Republik zu arbeiten. Mil Wissen dte& 
Ministers Göring haben ehemalige deutsche Offiziere* Put¬ 
schisten und Abenteurer ihr Unwesen in Spanien getrieben, 
haben dem rebellischen Offizierskorps vor dein Aufstand 
Waffen geliefert, haben gegen die Spanische Republik spio¬ 
niert und ihre Sicherheit untergraben. 


im 


Die Finanzierung 

der nationalsozialistischen Arbeit 

in Spanien 


Der Riesenapparal, den der Nationalsozialismus in 
Spanien unterhielt, erforderte Riesen summen. Die Doku¬ 
mente in Barcelona haben uns in die Lage versetzt, wenig¬ 
stens einen Teil der verwendeten Gelder fes Uns teilen. Als 
Hauptfinanziers dies Nationalsozialismus in Spanien und in 
allen anderen Landern treten Reichsbehörden, Parteiorga¬ 
nisationen und ihre Nebcngliedcrungen, sowie die deutsche 
Wirtschaft auf. Die Ueher Weisungen der Parteiorganisa¬ 
tionen gehen über die Zweigstelle der Auslands-Organisation 
in Hamburg. Die Zuschüsse des Pro paiga ndamin i ster in ros 
und des Auswärtigen Amtes werden auf dem Wege über 
die diplomatischen Vertretungen zur Auszahlung gebracht 


Wir behandeln im Nachfolgenden nur diejenigen geld¬ 
lichen Zuwendungen an die Nationalsozialisten in Spanien, 
die sich aus den Akten feststellen Lassen. Wir unterlassen 
jede Schätzung. Wir beschränken uns lediglich auf die 
Ziffern, die von der nationalsozialistischen Organisation in 
Spanien selbst angegeben worden sind. 


Geld aus Hamburg 

In einem vertraulichen Schreiben Burbachs vom 
^0, März 193(5, das an den damaligen kommissarischen Lan- 
desgru ppenleiter Erich Schn aus gerichtet ist und das die 
Finanzlage der Landesgr tippe Spanien behandelt, wird 
gesagt: 

«Es dürfte Ihnen ja auch bekannt sein, dass eine Stelle 
ficiderzeit auf meine Veranlassung hin dem Pg. Zuchriötian 
regehnüeaig einen Geldbetrag zu gehen Iie.s,s, . , 


Ich möchte Ihnen empfehlen, sich auf Grand dieses Hin¬ 
weises einmal zu vergewissern, in welcher Weiße das aus 
Hamburg eingegangcne Geld verwendet worden ist. 

Ausserdem betrachte ich es als selbst verständlich, dass 
Zahlungen aus Hamburg bis auf weiteres Ihnen in voller 
Höhe zur Verfügung gestellt werden*» 


Die volle Höhe dieser Zahlungen ist aus den Büchern 
ersichtlich. Die Landesgruppe Spanien erhielt von der Aus¬ 
lands-Organisation einen monatlichen Zuschuss von 9000 
Pesetas, das sind im Jahre 108 000 Pesetas. Davon wurde 
der laufende Etat der Landesgruppenleitung bestritten, der 
8000 Pesetas monatlich betrug; davon wurden 12 führende 
Nationalsozialisten, vom Landesgruppenleiter abwärts, be¬ 
soldet, die einen Zuschuss von je 500 Pesetas also insgesamt 
6000 Pesetas monatlich erhielten. 

Die Auslands-Organisation subventioniert überdies die 
nationalsozialistische Zeitschrift «Deutsches Echo». In sei¬ 
nem Schreiben vom 20. März 1936 teilt Burbach hierüber 
folgendes mit: 


«Auch ist Ihnen ei eher bekannt, daes ich für die Unter¬ 
haltung de« «Deutschen Echo» eine ganz ansehnliche Un¬ 
terstützung beschafft habe und diese auch, fortlaufend be¬ 
zahlt wird. , .» 


Aus den Aufzeichnungen der Landesgrupperd ei lung geht 
hervor, dass diese Unterstützung 2000 Pesetas monatlich, 
das heisst 24000 Pesetas im Jahr betrug. 


Die Auslands-Organisation hat demnach im Jahre 1935 
insgesamt 132 000 Pesetas an die Landesgruppe Spanien ge- 

ni [ f 


Die «Deutsche Arbeitsfront» gab der Land es gruppe Spa¬ 
nien allein im Jahre 1935 ein «Darlehen» von 60 000 Reicbs- 
rnark, das sind 180 000 Pesetas. Dieses Geld war für den Bau 
des Braunen Hauses in Barcelona bestimmt. In einem Brief 
vom 22. November 1935 der «Deutschen Arbeitsfront» (Aus- 
ands-Organisation) an den Landesgruppenwalter Spanien- 
Portugal Leister! heisst es: 


«Guter Bezugnahme auf die gehabte Rücksprache erklären 
wir mitt bereit, der Au Stands-Abteilung ein zinsloses Dar- 
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Icheii auf die Dauer von eeche Jahren in Höhe von 60 000.— 
HM, zur Verfügung zu stellen. 


Gelder werden benutzt, um die Restfinanzicrung des 
Deuteehen Hauses in Barcelona eicherzustellen. . .» 


Das Jahres-Budget 

des „Deutschen Fichte-Bundes“ 

f)i,i «Deutsche Pichte-Bund» hat in seinem Budget eine 
grosse Summe eingesetzt, die zur Bearbeitung Spaniens ver¬ 
wendet worden sind. In einem von uns bereits zitierten Brief 
des LandesgruppenleiLcrs Waller Zuchrislian vom 25. Mai 
1935 wird' davon gesprochen, dass das Jahresbudget des 
«Deutschen Fichte-Bundes» in Spanien 250 000 Pesetas be¬ 
fragt. Zuchristian benutzt die Mitteilung dieser Ziffer, um 
auch eine Erhöhung des monatlichen Zuschusses für die 
Landesgruppe Spanien zu beantragen. 


Zuschuss vom Acsstvcrrf/gen Amt 

, I ?. as Auswärtige Amt hat der Landesgrupjje Spanien für 

<(Cn ■ I T Unen II;ULSes in Darcelona einen Zuschuss 

von 20000 Reichsmark, das sind G0 000 Pesetas gewährt, 
der uj cm er Sondersi tzung im Auswärtigen Amt, an der 
Hdlrnnam, und ein Vertreter der «Deutschen Arbeitsfront» 
teilndhrncn, festgelegt \vor<ien ist. 

Das Auswärtige Amt hat überdies die Redner für den 
. Januar und L Mai, die aus dem Reiche nach Spanien 
gcsc lickt worden sind, iinanziert. Der auf Spanien entfaL 
(>JKie Hetpa S stellie sich im Jahre 1935 auf 25 000 Pesetas. 

Subventionen 

des Propaganda-Ministeriums 

Das Propaganda-Ministerium finanzierte die gross- 
™f?igen Pressei )estech ungen, die von den Presseleitem der 
-aiwtesgnippe und der Ortsgruppen durehgeführt worden 


sind. In dem bereits zitierten Brief Bürbachs an den kom¬ 
missarischen Landesgruppenle i ter Erich Schn aus vom 20 
März 1936 heisst es : 

«Ferner bitte ich Sie noch Einzelheiten hinsichtlich der Be 
eoldung des Pg, Reder feefczuetedlen und außerdem in Er¬ 
fahrung zu bringen, ob und welche Gelder, die von auV 
warte kommen, zur Zeit in Barcelona oder an anderen 
Plätzen eingesetzt werden,» 


Die Gelder, die von auswärts, nämlich vom Propaganda 
minister!um kamen, erreichten im Jahre 1935 den Bet», 
von 360 000 Pesetas. Von diesem Geld wurde der «ordent¬ 
liche Presse-Etat der Landesgruppe» bestritten, der lediglich 
zur Bestechung von Journalisten und für die Unterbringung 
von Artikeln verwendet wurde, und, wie aus den Aufzeich¬ 
nungen Redens hervorgeht, monatlich 15000 Pesetas betrug. 
Aus einem Bericht des letzten Landespresseleiters Dr. A. fl. 
Sau ter ist ersichtlich, dass mit diesem Gelde Reisen von 
Journalisten und hervorragenden spanischen Persönlich¬ 
keiten nach Deutschland finanziert wurden. Für diese 
Reisen wurden im Jahre 1935 80 000 Pesetas ausgegeben 

In dem gleichen Jahre hat däs Propagandaministerium^aus 
diesem Fond für den missglückten Versuch neben dem Deut¬ 
schen Nachrichten-Büro noch eine zweite Nachrichten¬ 
agentur aufzubauen, den Betrag von 100 000 Pesetas ausge- 
geben hi einem Brief des Landesgruppenleiters Zuchristian 

TM? m 0 H° r 1935 l$l M $ mde Enthüllung über diesen 
ball enthalten : 


«Presseamt 

Botr. Dr. Oes [reich, Traiisozean. 


ln vorstehender Angelegenheit habe ich vor Monaten Ikv- 
reits berichtet. Dr. Oe. wurde von Transozean zwecks Er¬ 
richtung einer Agentur nach hier entsandt. Da vollkommen 
ung^gnet erleidet Schiffbruch, Reichßgeldfcr in Höhe von 
'f. 100 000.— gehen dabei verloren. Sollte Presse- 
attach«5 werden. Staafss. Funk sein Förderer.» 


Staatssekretär Funk ist der Stellvertreter von Dr. Goeb- 

l' fS . J * n Rßichs-Propagandamforisterimn und zugleich Presse- 
chef der Reichsregierung. 
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Der Nationalsozialismus hat die Schaffung des soge¬ 
nannten W inlerhiUsWerkes als eine seiner grössten «sozia¬ 
listischen Errungenschaften» verkündet und propagiert. Die 
Akten von Barcelona sind ein Beweis dafür, dass die Wki- 
Lerhilfsgelder, soweit sie im Auslande gesammelt werden, für 
rein propagandistische Zwecke aus gegeben worden sind. 

Win terh ilH - Ge/der 
werden unterschlagen 

Die Landesgruppe Spanien hat die im Jahre 1935 gesam¬ 
melten Winterhilfsgelder nicht zur Unterstützung von Be¬ 
dürftigen verwendet, sondern sie hat sie mH ausdrücklicher 
Genehmigung ihrer Vorgesetzten Behörden für den Bau des 
Braunen Hauses in Barcelona ausgegeben. In einem Brief 
der Auslands-Organisation vom 22. Juni 1936 an die Lan¬ 
desgruppe wird ausdrücklich bestätigt, dass das Winterhilfs¬ 
geld nicht den Zwecken zugeführt worden ist, für die es 
gesammelt wurde. In dem Briefe heisst cs: 


«... So wiederhole ich andererseits meine Vermutung, 
dass dieser Hausbau auf Kosten der notleidenden Volks¬ 
genossen in Spanien durchgeführt wird. Das wäre wohl 
kaum zu verantworten. Bis zum Abschluss des Darlehens¬ 
geschäftes der «Deutschen Arbeitsfront» hat die Landes- 
gruppe Spanien keine Gelegenheit vor über gellen lassen, um 
hier in den schwärzesten Farben das Elend der Deutschen 
in Spanien zu schildern, und ee wurde ihrerseits immer 
wieder versucht, bis zu 75°/o der aufgekommenen Spenden 
für diese Notlage zugesprochen zu bekommen. Wenn sie 
jetzt fast alle Gelder für dieses Deutschs Haus in Barce¬ 
lona verwendet haben, müssen entweder ihre früheren 
Angaben stark übertrieben gewesen sein, oder meine Ver¬ 
mutung ist richtig, dass sie die Unterstützungstatigkeit 
bis auf die dringendsten Fälle eingestellt haben. . .» 

Diese Kritik eines Referenten in der Auslands-Organi¬ 
sation. die ein bezeichnendes Lieht auf die Methoden wirft, 
mit denen die Landes gruppe sich Geld zu beschaffen ver¬ 
suchte. hat den Missbrauch der Winterhilfsgelder nicht ver¬ 
hindert. Die Auslands-Organisation hat in einem Brief vom 
28. Juni 1936 ihre nachträgliche Zustimmung erteilt, dass 
die \\ in terh ilfs-Gelder unterschlagen und für andere Zwecke 
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verwendet worden sind. Der für Winterhilfe au) spanischem 
Roden gesammelte Betrag belief sieh auf rund 60000 
Pesetas. 


Was kosten 

die Gestapo-Agenten und Spione ? 


ln den Akten von Barcelona sind die Namen von zwei' 
unddreissig bezahlten Gestapo-Agenten und Reichswehr- 
spionen festgestellt wollen. Sicherlich isi damit die. Zahl der 
besoldeten Spitzel nicht erschöpft. Aber wir wollen uns le¬ 
diglich auf diese Ziffer stützen. Das Durchschinllsgehalt 
eines Agenten in Spanien betrug 1500 Pesetas monatlich. Das 
äst der MindesUolui, den das Drille Reich au seine Spitzel 
und Spione zahlt. Das macht bei zweit mddreissig Agenten 
576000 Pesetas im Jahre aus. ln diesem Betrag sind die 
Besoldungen von Gelegen he itsspilzdüi, die Bestechung von 
spanischen Offizieren, der Kauf von dokmnenlarischem Ma¬ 
terial sowie die gesamten technischen Unkosten nicht 
enthalten. 


Oer Beitrag 

der deutschen Wirtschaft 


Die deutschen Firmen Vertretungen in Spanien haben 
für die nalionjalsozUilistische Arheil einen grossen Betrag 
hcigesleuert. Die hauptsächlichste Form, dieser Beisteuer war 
-die Anstellung von tuitifmalsozialistischen Fmrklinnärein, die 
von der Arbeit bei der Firma su gut wie enthoben waren 
und fast ausschliesslich nationalsozialistische Arheil leiste¬ 
ten. Alle fünfzig I lafendicnslleiler waren bei deutschen Fir- 
m< averlreliingen angeslelll und erhielten volles GehaJI. 
Klie.nso nahezu alle Orlsgruppmleilcr und, die meisten söge- 
mmtiLe-n politischen Leiter, 10s winden mindestens in jeder 
Ortsgruppe in Spanien zwei führende Funktionäre von deut 
sehen Firmen bezahlt. Sie erhielten dafür ein Monatsgehall 
von mindestens 500 Pesetas. Auf «liest 1 Weise hol die deutsche 
Schiffahrt, die deutsche Industrie, der deutsche Fxporlhandel 
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im Jahre 1935 lür nationalsozialistische Propaganda in Spa 
nie» den Betrag von ! 200 000 Pesetas ausgegeben. 


Rund 3 Millionen Pesetas jährlich 

für nationalsozialistische Arbeit in Spanien 

in den von uns behandelten Geldzuwendimgen sind viele 
Posten unberücksichtigt geblieben. Es sind die Kosten des 
Materials nicht eingesetzt, das die Auslands-Organisation 
über die Deutsche Botschaft durch die Luft-Hansa und durch 
die Schiffahrtslinien nach Spanien einschmuggeln liess. Ls 
sind die Freifiüge und Freifahrten nicht berechnet, welche 
die Luft-Hansa und die Schiffahrts-GesellschafLen zur Ver¬ 
fügung stellten* Es sind die Transporte nicht in der Auf¬ 
stellung enthalten, die alljährlich zum Parteitag zusammen- 
gestellt werden. Die Auslandsschule der «Deutschen Arbeits¬ 
front» ist unberücksichtigt geblieben, die Zuschüsse an d ; e 
deutschen Schulen und Kirchen sind nicht eingerechnet. Es 
fehlt der Zuschuss an die deutsche Handelskammer* Die 
Ausgaben für den nationalsozialistischen Nachrichtendienst 
sind nicht eingesetzt. 

Aul Grund der Ziffern, die dokumentarisch in den 
Akten von Barcelona eingetragen sind, ergibt sich die fol¬ 
gende Zusammenstellung der Geldsummen, welche der Lan¬ 
desgruppe Spanien im Jahre 1935, also im Laufe eines 
Jahres, vom Dritten Reich zur Verfügung gestellt wuiden: 


Pesetas: 

Von der Auslands-Organisation. 132 000 

Von der «Deutschen Arbeitsfront . ISO 000 

Vom Auswärtigen Amt. 85 000 

Vom Propaganda-Ministeri um . 360 000 

W interhilfsgekier. die zu Propaganda^ wecken 

verwendet winden . 60000 

Jahreshudgel des Fichte-Bundes in Spanien , . 250 000 

Gestapo-Agenten und Spione.. . 576 000 

Zuschuss der deutschen Firmenvertretungen . , 1200 000 

Gesamtsumme 2 843 000 
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Rund drei Millionen Pesetas hat der Nationalsozialismus 
demnach nach den Angaben der gefundenen Dokumente in 
Spanien für seine politischen Zwecke verwendet. Berück¬ 
sichtig! man die Ausgaben, die in den Dokumenten von Bar¬ 
celona nicht niedergelegt worden sind, so erhöht sich dieser 
Betrag zweifellos um mehrere Millionen Pesetas. Der Na¬ 
tionalsozialismus scheut keine Ausgaben, um das spanische 
Volk unter den Stiefel «des Faschismus zu bringen, Er hat 
Millionen für Propaganda- und Minierarbeit ausgegeben, er 
hat Hunderte von Millionen in Waffen, Munition und Flue^ 
zeugen angelegt, die er den Rebellen zur Durchführung ihres 
blutigen Werkes lieferte. 


UH 


Los Junkers Nacionales 


\m *21. Juli 1936, drei 'läge nach dem Beginn des Aut- 
s Landes, landen in Teluan die ersten drei mol origen Junkeis- 
Bamben- Flugzeuge, Am gleichen Tage hat die «Berlins 
Börsen-Zeitung» eine feile Üeberschrifl: «Moskauer Eimm- 
sehung in Spanien». 

Am 8 August 1936 gibt der deutsche Geschäftsträger, 
Purst Bismarck, dem englischen Aussen minister iin Namen 
<ler deutschen Regierung die offizielle Erklärung ab ; 


. dafie die deutsche Regierung keine Waffen und 
Kriegsmaterialien nach Spanien geliefert hat und keine 
liefern wird.» 


Einen lag später Landet auf dem Madrider Zivil! lugplalz 
Barajaz, ein dreimotoriges Junkers- Flugzeug, Type JU 52. 
Es steigt wieder auf, nachdem <ler Bordfunker mit dem Ver¬ 
treter der Luft-Hansa einige Worte gewechselt hat. Es ist 
wegen Mangels an Betriebstoff gezwungen, auf dem Flug¬ 
platz Azuagar in der Provinz Badajoz not zu landen. Die aus 
viel' Mann bestehende Besatzung wild von der Regierungs¬ 
miliz angehaRen und nach Madrid geschafft 

Der Mechaniker Fritz Riehe sagte beim Verhör aus, dass 
das Flugzeug den Auftrag hatte, nach Sevilla zu Biegen, dass 
der Pilot irrtümlich in Barajaz gelandet und wieder aufge¬ 
stiegen ist, als er erfahren hat, dass er sich in Madrid befin¬ 
det. Er erklärte, dass der Auftrag zum Flug vom Direktor 
der Junkers-Werke Achtenberg erteilt worden war, und dass 
der Flug in den Abendstunden des 8. August von Stuttgart 
angetreten wunde, wo das Flugzeug Zwischenlandung ge¬ 
macht halte. Der Mechaniker gestand ferner, dass ihm wohl 
aufgefallen sei, dass es sich nicht um ein Flugzeug der Zivil¬ 
luftfahrt, sondern um eine Kriegsmaschine gehandelt hat 
welche die notwendigen Vorrichtungen für den Einbau von 
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drei Maschinengewehren, und einer BonibenabwuHapparalu ■ 
besass, Er gab weiter an, dass am gleichen Tage zwei weitere 
Junkers-Flugzeuge der gleichen Type von Stuttgart nach 
Sevilla abgeflogen seien. Ein anderes Mitglied der Besatzung 
erklärte beim Verhör, dass die nach Sevilla entsendeten 11111 '" 
kers-Flugzeuge der 


und dass seines Wissens bis zum 
dreissig Junkers-Flugzeuge nach 
den sind. 


sogenannten Sonderflotte entnommen 

August 19iIG an die 
Sevilla geliefert wor- 


Auf die Nachricht von der Anhaltung des JunkcrS-Flu» 
zeuges erhob die deutsche Regierung schärfsten Protest bei 
der spanischen Regierung und verlangte die sofortige Rück¬ 
stellung des Apparates und die Freilassung der Besatzung 
lud der Begründung, dass es sich um ein Zmiflu^zeug 
handelt. - 


Am 2t. August 19ob erklärt die deutsche Regierung ihren 
Beitritt zum Nichtinterventions-Pakt und verpflichtet sich, 

keinerlei Waffen und sonstiges Kriegsmaterial nach Spanien 
zu liefern. 

Am gleichen Tage erscheint in der von den Rebellen 
besetzten Hafenstadt Vigo die Nummer 323 der Zeitung «La 
Barde» mit der Hauptüberschrift «Los «Junkers» nacionales 
bombardearon Getafe intensameilte» («Die «Junkers»-Flug¬ 
zeuge der nationalen Armee bombardieren Getafe intensiv»), 

A 111 nO. August 1936 wird der N ich ti 11 Ler ventio n s - Pak t 
unter Teilnahme Deutschlands für abgeschlossen erklärt. Am 
gleichen Tage landen 28 deutsche Flugzeuge in Cadiz. In 
Lissabon treffen grosse Lieferungen deutschen Kriegsma¬ 
terials, darunter auch Tanks, ein. 


Haltet den Dieb ! 

i Diese Methode der Nationalsozialisten, begangene Taten 
abzuleugnen oder sie dem Gegner in die Schuhe zu schieben, 
ist nicht neu. Sie wurde von den Nationalsozialisten an läss¬ 
lich des Reichstagsbrandes zum ersten Male in grossem StB 
verwendet. Sie wurde damals zum ersten Male vor der Wel f - 
öffentlichkeit enthüllt. Sie gehört zum ständigen Requisit 
des Nationalsozialismus in seinem Kampf um die Vorherr- 


scJirill in Kuropa. Sir gebm \ /um ständigen Hequisil sei nerv 
l 111 Un s, des Generals FnuuüCb der sieh iiurht einmal die 

Miihr ... sic um eine neue kleine Vorlaute zu bereichern. 

\Vir<lci Naliminilsnzkil ismiis In im Beiebslagsbrand, so er¬ 
klär! die Offiziers Jimln, dass ein kommun istiseher Aul- 
sland für den 2<S. Juli IHM geplant gewesen) sei, und dass 

dir . .. lieb erheben musste, um den Kommunisten zu- 

vcnzukoiumcn. Wir heim Beirhstagsbi ande behaupten du; 
gelehrigen Sei i liier des Nut iomi Isozia hsimis, dass ausrei¬ 
chendes Malernd über den geplanten Aufstand vor!lege und 
zur gegebenen Zeit veröffentlich! werde. Wie heim Heichs- 
lagsbraiid wird dieses Material nielil der OelfeiiMieiikcil über 
gehen. Kein verantwortliche! europiiischer Staatsmann, kein 
Publiker, kein Journalist lui! dieses Material je zu Gesiebt 
bekommen. 


Dos Dritte Reich liefert für 230 Millionen Reichsmark 
Kriegsmaterial an die Rebellen 


Zu (ies-ichl bekommen haben die Journalisten in den 
Hauptquartieren der Hoheiten deutsche Flieger, deutsch© 
Flugzeuge» deutsche Tanks, deutsche Kanonen. Der Bericht- 
er.sfalter des • hil r ansigran D ( Jean d’Ksme, hat am dt). Juli 
Iddli seinem Blalte über die Landung von 20 deutschen drei- 
molmigen Junkers-Flugzeugen in Teluan berichtet, die er 
mit eigenen Augen sah. Der amerikanische Journalist Jay 
Allen melde! am 0, Augnsl 1900 im «News Ghroniele», dass 
er einen Luftangriff von HeheNrntT'geru auf regierungstreue 
Schilfe bei Geübt heoliachlel hat, an dem ein deutsches Jun- 
kers-FUugzeug teil nahm Am 12. August 1900 veröffentlicht 
dir «New York Times» einen Bei ich 1 ihres Korrespondenten 
ans Sevilla, dass dorl 20 deutsche Bombenflugzeuge und 5 
•deutsche Jagdflugzeuge «arbeiten», die von deuisrhrn Miliiür- 
lliegriu gelührl werden. Der Sonderkorrespondent des «News 
Linoniele» in Tanger berichtet am 25. August 1900, dass der 
deutsche Dampfer «Kamerun» in Lissabon 800 Tonnen 
Kriegsmaterial ausgeladen, und dass ein zweiter deutscher 
Dampfer «Wisbcrg» ebenfalls Material nach Lissabon trans¬ 
portiert hat. Der SonderkorrespnuKlent desselben Blatles in 
Sevilla, Arthur Köstler, meldet am I, September die Ankimll 
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von drei weitem. Junkers-Maschinen und die Anwesenheit 
der bekannten deutschen Jagdflugstaffel Fieseier i,„ ii',, 
quartier des Generals Queipo de Llano, pl ' 

Der Korrespondent der «New York Times» verschafft 

2 

«Der lyrfofg der Aufständischen wurde durch ein-üw oi n 
zigen Falktor ermöglicht - die deutsche Luftflotte des 
Generals t muco. Die Madrider Mützen brachten die Kern 
trappen der aufständischen Armee vor Tahwwa «im 

Stehen, bis die deutschen Flugzeuge vor zwei Tagen in 
Aktion traten , . . ,» 


Der Korrespondent enthüllt das Geheimnis von Francos 
Erfolgen : 

«Das Geheimnis ist, dass Cacares zu einer gigantischen 

blugbaeiß gemacht wurde, die von deutschen Fliegern 
wimmelt,» 


Line Zusammenstellung aller zuverlässigen und nadi- 
geprüften Meldungen über die Kriegslieferungen des Drillen 
Reiches an die Rebellen ergibt, dass vom 18, Juli bis 15. No¬ 
vember 1986 zweihnndertsi eben unddrei ssig deutsche Flug- 
^euge geliefert worden sind. Aus einer auf gefangenen Doku¬ 
mentation der Rebellen ist ersichtlich, dass die Lieferungen 
an deutschen Kriegsmaterialien, Flugzeuge nicht inbegriffen, 
bis zum 10. November 1936 den Wert von 230 Millionen 
Reichsmark, das sind beinahe 2 Milliarden französische 
Francs, erreicht haben. 


Untersuchung*-Ausschuss 

über die VerJefzungen des Nichtinterventionspaktes 

In London bildet sich Mitte September 1936 eine Un¬ 
tersuchungs-Kommission, um die Verletzungen des Niclit- 
intervenüons-Paktes nachzuprüfen. Sie Lagt am 24, Septem¬ 
ber und am L Oktober 1936 und vernimmt in öffentlichen 
Sitzungen Augenzeugen, die wahrend des Aufstandes im 
Rebellenlager waren. Sie prüft Dokumente, darunter auch 


168 


die Funde von Barcelona, Unter den Beweisstücken befindet 
sich eine deutsche Brandbombe Marke Rhs (Rheinstahl), die 
am 8 . September 1936 über den Linien der Milizen abge¬ 
worfen worden und nicht explodiert ist. Nach genauester 
Prüfung gelangt die Kommission zu der Ueberzeugung, dass 
vor und nach dem Abschluss des Nichtintervenlionspaktes 
grosse Quantitäten von Kriegsmaterial aus deutschen und 
italienischen Quellen an die spanischen Rebellen geliefert 
worden sind. Die Unlersuchungskommission, der hervorra¬ 
gende Persönlichkeiten des englischen politischen Lebens 
angehören, schliesst ihren Bericht mit den Worten : 


«Wir stellen fest, dass es hinreichend klar ist, dass die 
Spanische Regierung durch den Nichtinterventionspakt 
schwer geschädigt wurde, und daeft man ihr Waffen und 
das für die Unterdrückung der Revolte notwendige Kriegs¬ 
material verweigert hat. Gleichzeitig sind den Rebellen 
von ausländischen Quellen unter Brechung des Paktes 
Mannschaften, Waffen und andere Unterstützung gelie¬ 
fert worden . . , , 

Bs kann keinen Zweifel geben, dfi^s die augenblickliche 
spanische Regierung eine legal konstituierte und aner¬ 
kannte Regierung ist, der alle Privilegien und Vorteile 
einer solchen zustehen, Intervention in die Angelegen¬ 
heiten solch einer legal konstituierten Regierung durch 
andere Regierungen mittele Vorbereitung der Rebellion 
und Lieferung von Waffen und t nterstützung an die Re¬ 
bellen (die in diesem Falle nicht einmal als kriegführend 
anerkannt sind) bedeutet eine grobe Verletzung der Fun¬ 
damente des internationalen Rechts und eine Gefährdung 
des Friedens der ganzen Welt . . , ,» 


Die Proteste der spanischen Regierung 
und der Sow/efreg/eri/ftg 

Am 15. September 1936 richtet die spanische Regierung 
an die deuIsche Regierung eine Protestnote, in der sie kon¬ 
statiert, dass die Regierungstruppen seit Anfang August 
dauernd von Geschwadern dreimotoriger Junkers-Flugzeuge 
beschossen und bombardiert werden. In einem «Weissbuch», 
das die spanische Regierung den Mitgliedern des Völker- 


blindes in Genf Ende September überreicht und dessen 
Drucklegung das Sekretariat des Völkerbundes zu verhin¬ 
dern versucht hat wird die Lieferung deutscher Flugzeuge 
und deutschen Kriegsmaterials unwiderleglich festgestellt 
In einer Ergänzung zum «Weissbuch», welche die spanische 
Regierung am 2, Oktober 1936 in Genf zirkulieren lässt, wird 
gemeldet, dass am 20. September 1936 zwölf grosse deutsche 
Kampfflugzeuge in Tetuan eingetroffen sind. 

Die Note der spanischen Regierung, ergänzt durch die 
inzwischen bekannt gewordene Tatsachen, wird einige Tage 
später vom Vertreter der Sowjet-Regierung dem N ich Unter- 
vesnlions-Ausschuss, der in London tagt, vorgelegt. 

Als die deutschen und italienischen Waffenlieferungen 
an die Rebellen auch weiterhin nicht ausselzen, erklärt der 
Vertreter der Sowjet-Regierung in der Sitzung des Nicht¬ 
intervent ions-Ausschusses am 24. Oktober 1936 : 

«. . . Die Versuche des Vertreters der Sowjetunion, der 
Praxis der Verletzung des Vertrages ein Ende zu bereiten, 
fanden im Komitee keine Unterstützung. Der letzte Vor¬ 
schlag des Vertreters der Sowjetunion über die Kontrolle 
der Häfen Portugals, das die Hauptbasiß der Versorgung 
der Rebellen bildet, fand eben falle keine Unterstützung 
und wurde nicht einmal in die Tagesordnung der Komitee¬ 
sitzung aufgenommen. Das Abkommen ist somit in ein 
leeres, zerrissenes Stück Papier verwandelt worden. Es 
hat faktisch auf gehört zu existieren. Da die Regierung der 
Sowjetunion nicht wünscht, in der Läge von Menschen zu 
verbleiben, die unfreiwillig eine ungerechte Sache fördern, 
sieht sie nur einen Ausweg aus der geschaffenen Lage: 
Der Regierung Spaniens die Möglichkeit wiederzugeben, 
ausserhalb Spaniens Waffen zu kaufen, welche Rechte und 
Möglichkeiten jetzt alle Regierungen der Welt haben ; den 
Teilnehmern des Abkomme ne anheimzustellen, Spanien 
Waffen zu verkaufen oder nicht zu verkaufen. Jedenfalls 
wünscht die Sowjetregierung nicht, die Verantwortung für 
die geschaffene Lage weiterhin zu tragen, die gegenüber 
der rechtmässigen spanischen Regierung und dem spani¬ 
schen Volk offensichtlich ungerecht ist. Die Sowjetregie- 
rimg sieht sich nunmehr gezwungen zu erklären, dass sie 
gemäss ihrer Erklärung vom 7. Oktober sich durch den 
Vertrag über die Nichteinmischung in nicht grösserem 
Masse gebunden halte, als ein beliebiger sonstiger Teil¬ 
nehmer dieses Abkommens.» 


170 


Die Regieiiing des Dritten Reiches antwortet auf die 
unwiderlegbaren Feststellungen des Sowjetvertreters in ihrer 
bekannten Ai t. Sie lässt durch die nationalsozialistische 
Presse verkünden, dass die Sowjetregierung den Frieden in 
Europa bedroht. Gleichzeitig gestattet sie der spanischen 
«Phalangen, offizielle Weibes teilen für Freiwillige in den 
deutschen Städten zu errichten. Deutsche Junkers Flugzeuge 
bombardieren die Schule in Gclafe bei Madrid'. Ueber hun¬ 
dert Kinder fallen dem Bombardement zum Opfer. 

Deutsche Kriegsschiffe decken Rebellentransporte von 
Spanisch-Marokko nach Spanien. Als Alicante von Rebelkm- 
IJugzcugen bombardiert wird, liegt ein deutsches Kriegs¬ 
schiff im Hafen, bis ist als einziges gegen alle Gewohnheit 
voll erleuchtet und weist mit seinen Lichtern den Bomben - 
Fliegern den Weg. 


Junkers-Ffugze uge 
schiessen Madrid in Brand 


Im Laufe des Monats November 1936 werden die Waf¬ 
fenlieferungen an die Rebellen nicht nur in verstärktem 
Masse fortgesetzt. Das Hauptquartier der Rebellenarmee ver¬ 
such l auch nicht mehr, die Teilnahme deutscher und italie¬ 
nischer Flugzeuge und Tanks am Kampf zu verheimlichen. 
Den ausländischen Korrespondenten wird Anfang Novem¬ 
ber beim Angriff auf Madrid zum ersten Male gestaltet, die 
deutschen und italienischen Kampf Waffen zu beschreiben. 
Im Pariser «Journal» wird am 4. November 1936 von Jun¬ 
kers- Flugzeugen gesprochen, die am Kampf gegen Madrid 
teilnelimen. Der «Intransigeant» gibt am o. November 19oo 
eine Beschreibung eines Tank-Angriffs, in der es heisst : 


«Die Tanks der Nationalisten wurden sofort eingesetzt : 
grosse deutsche Tanks, die sich auf riesigen Raupen b. - 
wegen, mit ihrem Geschütz, ihren neun Maschinengeweh¬ 
ren und ihren zwei Flammenwerfern ; kleine italienische, 
ultra-schnelle Infanterie-Begleit-Tanke mit nur z'^ci . 


schinengc wehren , . . 

Spanische Rebellen fl ieger weigern sich, Madrid zu bom 
Kardieren. Nationalsozialisten und italienische asciis n 
übernehmen nur zu willig die Aufgabe. Deutsche Junkers- 


Flugzeuge und italienische Capronis sch i essen seit Ende 
Oktober täglich historische Gebäude, Hospitäler und Privat 
häuser in Madrid in Brand. Bis zum 20. November 19;ft 
werden über lausend Zivilpersonen, Krauen und Kinder 
durch «Deutsche Fliegerbomben getötet und über dreitausend 
verwundet. 

Madrid wird von deutschen Tanks heran»!, Madrid wird 
von Krupp-Kanonen beschossen. Die freie Stadt Madrid wird 
das erste Opfer der barbarischen Kriegsmeüioden, die der 
Nationalsozialismus in seinem Eroberungskriege verwendet. 
Das brennende Madrid wird zum Fanal des drohenden 
Weltbrandes. 


Der Krieg in Spanien - eine internationale Frage 

General Franco hat schon Ende Juli in einem Presse- 
Interview, das der «Manchester Guardian» am 30. Juli 1936 
veröffentlichte, erklärt, dass die Ereignisse in Spanien : 

. nicht allein eine nationale, sondern eine interna¬ 
tionale Frage sind.» 

Der General hat das Kind beim richtigen Namen ge¬ 
nannt. Er hat in einem anderen Interview offen ausgespro¬ 
chen, dass er nicht davor zurückschrecken werde: 

«. . . internationale Zwischenfälle der schwersten Art her- 
voraurufen.» 

Er war, bevor er das Signal zum Aufstand' gab, der 
deutschen und italienischen Unterstützung sicher. Am 11. 
Juli 1936 wurde durch den Abschluss des deutsch-Österrei¬ 
ch] sehen Vertrages das schwerste Hindernis weggeräumt. 
das einer vorläufigen Verständigung zwischen Italien und 
Deutschland im Wege stand. Acht Tage darauf fielen die 
ersten Schüsse des Aufstandes in Marokko. 

Die grosse englische Zeitung «News Chronicle» hat in 
einem Bericht vom 27. Juli 1936, der unwidersprochen ge¬ 
blieben ist, die Beziehungen dargestellt, die der General 
Franco zum Aussenpolitischen Amt der NSDAP schon vor 
dem Aufstand unterhalten hat: 

«Vor seinem Aufstand hatte General Franco - wie ich von 
beetinformierter deutscher Seite erfahre — eine Reihe von 
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Konferenzen mit Vertretern des Außsenpolitiechen Amtes 
der deutschen NfLZi-Pjirtei dein Alfred Ttoeenberg 

vorsteht, ein Amt, das im deutschen VoikBinunüe den 
Namen führt: «Urner zweites Auswärtiges Amt». 

Der Mittelsmann war ein deutscher Weinhändler, der Ln 
Paris lebt, mit dem Namen Schleier, der ein prominentes 
Mitglied des Pariser Braunen llaußes ist 

Schleier ist während der letzten Woche wiederholt in Spa¬ 
nien gewesen und hat ausser mit Franco auch mit General 
Sanjurgo in Lissabon konferiert, der hei einem Flugzeug¬ 
unglück umkam, als er im Begriff war, am zweiten Tage 
des Aufstand06 zu den Rehellen zu fliegen. 

Deutschland verpflichtete euch für den Fall, dass die fran¬ 
zösische Legierung der spanischen Regierung zu Hilfe 
kommen würde, auf Frankreich einen Druck auszLiüben. 

Die spanischen Generale ihrerseits verpflichteten eich, 
im Falle des günstigen Ausganges mit Deutschland aueeen- 
politisch zusammenzuarhoiif n und aus dom Völkerbund 
auszu treten. 

Der Hintergedanke der deutschen Unterhändler war, dass 
ein faschistisches Spanien im Falle eines Krieges wenig¬ 
stens vier französische Armeekorps an der spanischen 
Grenze binden, und die Verbindung Frankreichs mit Nord¬ 
afrika gefährden würde. 

Ausser diesen politischen Verhandlungen wurden gewisse 
finanzielle Transaktionen im deutschen Ibero-Amerikani- 
sehen Institut in Hamburg mit Vertretern des spanischen 
Millionärs Juan March durrhgeführt, der rite Rebellion fi¬ 
nanziert haben soll , * 


Der in dem interview genannte Nationalsozialist Schleier 
ist Landesgruppenleiter der NSDAP in Frankreich. In dem 
Material von Barcelona ist von mehreren Reisen Schleiers 
nach Spanien die Rede. General Franco war in den letzten 
Monaten vor dem Aufstand Gouverneur der Kanarischen In¬ 
seln. Diese Inseln sind eine besonders starke Bastion des 
Nationalsozialismus in den spanischen Besitzungen, hebe 1 
die Stützpunkte Las Palmas und Santa Grus» di Tenenüe 
hat General Franco die Beziehungen mit Rosenbcigs Agcn- 
len Schleier auf genommen. Das Ibero-Amerikanischc Insti- 
lul. <l;is wir in der Abteilung Presse und Propaganda» be- 
handelt haben, übernahm die finanziellen Transaktionen zur 


173 


Durchführung des Aufslandes, ln der Weltpresse ist, gleich- 
falls unwidersprochen, berichtet worden, dass der General 
Franco ein Konto in Hamburg besitzt, und dass auch Zah¬ 
lungen für italienische Lieferungen über Hamburg re¬ 
ichet werden. 


Die Anerkennung Fra neos 


Am 13. November 1936 wurde die Junta des Generals 
Franco vom Dritten Reich und von Italien als «die Regie¬ 
rung Spaniens» anerkannt. 


Zum deutschen Geschäftsträger wird General Faupel er¬ 
nannt. Faupel isi Präsident des Ibero-Amerikanischen In¬ 
stituts. Er wird in den Akten von Barcelona als der Förderer 


des katalanischen Faschistenführers Juan Vidal Salvo ge¬ 
nannt, der einer der Gesellschafter der «Windkraft-Zentraie» 
in Barcelona war. Faupel hat vor dem Krieg als Offizier in 
Südwestafrika an der Niederwerfung der Hereros teil genom¬ 
men. Nach dem Krieg war er als Freikorpsführer in Mün¬ 
chen, Dresden und im Ruhrgebiet an den blutigen Feldzügen 
gegen die deutsche Arbeiterschaft beteiligt. 


General Faupel kommt nach Burgos, um die Kredite zu 
kassieren, die das Ibero-Amerikanische Institut dem General 
Franco gewährt. Der deutsche Geschäftsträger kommt als 
Gerichtsvollzieher des Nationalsozialismus. 


Am Tage der Anerkennung Francos erfährt die Welt 
vom Abschluss eines Vertrages zwischen Japan und Deutsch¬ 
land «zum Schutze gegen den Kommunismus». Am gleichen 
läge gibt General Franco seine Absicht bekannt, Barcelona 
zu blockieren und zu bombardieren. 


Erst im Lichte dieser Tatsachen wie des Umstandes, 
dass Graf Ciano im Oktober 1936 in Berchtesgaden mit dem 
Dritten Reich gleichfalls einen Vertrag «zum Schutze gegen 
den Kommunismus» unterzeichnet hat, erhält die Anerken¬ 
nung des Generals Franco ihre volle Bedeutung. Unter dem 
Vorwände, Spanien vor einem kommunistischen Aufstand 
zu schützen, hat General Franco seine Fremdenlegionäre, 
seine maurischen, seine nationalsozialistischen und fasch i- 
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s Li sehen Landsknechte gegen die spanische Demokratie los- 
lassen. «Zum Schutze gegen den Kommunismus» werden 
blühende Landstriche verwüstet, Städte und Dörfer ver¬ 
brannt und vernichtet, werden Zchntauscnde spanischer 
Freiheitskämpfer, wenden unschuldige Kinder, Frauen und 
Greise ermordet, «Zum Schutze gegen den Kommunismus» 
wird der nationalsozialistische Eroberungskrieg um die Vor¬ 
herrschaft in Europa vorbereitet. «Zum Schutze gegen den 
Kommunismus» werden in allen Ländern Fremdenlegionen 

_ , -F fr + 1 T 'Tll 1 *■ + 


des Nationalsozialismus organisiert und 
Wahrheit der Demokratie den Todess tos s 


gedrillt, die in 
versetzen sollen. 


So wird die Front vor Madrid und in ganz Spanien zur Front 
der Demokratie überhaupt. So wird der Kampf in Spanien 
zum Kampfe der demokratischen Legalität gegen faschisti¬ 
sche Willkür überhaupt. So wird der Krieg in Spanien zum 
Kampf um den Frieden überhaupt. Fällt der Frieden, fällt 
die spanische Demokraiic dein Schutzgenossen des National¬ 
sozialismus General Franco zum Opfer, so wird der Krieg 
in Spanien nur zur ersten blutigen Etappe des nationalso¬ 
zialistischen Eroberungskrieges. Siegt die Demokratie in 
Spanien, so werden die spanischen Ereignisse zu einer wich¬ 
tigen und vielleicht entscheidenden Etappe im Kampf um 
die Sicherung des Friedens. 


Bei Drucklegung dieses Buches lobt der Kampf um 
Madrid mit unverminderter Stärke, halten sich die spani¬ 
schen und internationalen Milizen mit bewunderungswürdi¬ 
ger Tapferkeit gegen einen an Kriegsmaterial weit überle¬ 
genen Gegner. Neue deutsche und italienische Flugzeuge, 
Kanonen, Maschinengewehre, Tanks und Mannschaften sind 
unterwegs, um gegen die Verteidiger des europäischen Frie¬ 
dens eingesetzt zu werden. Die Antwort der westeuropäi¬ 
schen Demokratien auf die fortgesetzten Waffensendungen 
Deutschlands und Italiens ? Sie klammern sich an den Nicbt- 
interventions- P ak t, der von Deutschland und Italien nicht 
eine Stunde lang eingehalten worden ist. Sie weigern sich, 
anzuerkemien, dass vor Madrid auch um ihr Schicksal ge¬ 
kämpft wird. Sie leben der Illusion oder geben mindestens 
vor, ihr zu leben, dass der nationalsozialistische Angreifer 
durch Nachgiebigkeit und Kapitulation von seinem geplanten 
Eroberungskriege abgehalten werden kann. Aber die frei¬ 
heitlichen und fortschrittlichen Massen der europäischen 
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Demokratien begreifen und begriffen vom ersten Augenblick 
an, dass an den spanischen Fronten ihr Schicksal mit ent¬ 
schieden wird. Eine breite Welle von Solidarität mit den 
spanischen Freiheitskämpfern geht durch die ganze Welt. 
Atemlos verfolgen Millionen die Kriegsberichte von Madrid 
Die internationalen Bataillone besiegeln mit ihrem Blut das 
Bündnis der spanischen Milizen mit den freiheitsliebenden 
Millionenmassen in der ganzen Welk 

«Los Junkers Nationales» bombardieren heute Madrid 
und stecken es in Brand. Morgen schon kann es Paris, Prag 
oder London sein. Das darf nicht geschehen. Nur die kollek¬ 
tive Solidarität der friodens willigen Mächte und Völker gegen 
die faschistischen Kriegstreiber kann die Welt-Katastrophe 
verhindern. 


ANHANG 


PHOTOGRAPHIEN 


und 


DOKUMENTE 




Nichtintervenfions-Pakt 


'SäggBP. 


,*■} 


r 


Patronen No. 4?? 

Zpi Ma<in!icher-Schönau«r-Rgpetier-Jag<lstutzeii 

‘ir- ■ • J 7 , -. 7 . ;■ 

-~:r .. Caliher 9 , j? nmi 

mit Geschoss NoJMo£ 

pgstJP^’ • tadung2»eö gr. 

ohne Ladestreifen WIBL.^_ 

|fer=~ --- ■ ' : 

iifCHE WAFFEN- UND MUNITIONSFABRIKEN 


- 'S 4 




t - ' -rjsüli ‘ -V‘ 

I ■. /jj&J 

. * * - f , > 4 '. i - ...■ ?' > 

• . • .* • .V .* • 

■ ‘ ■^MsaS^ ■ i? , 2 W, i />**« 


r !■’ ', ■ i. ■ • ■ e fc •■ ■ jr; 

H?rv;t -lieht mit der unsererseits erprobten und ‘ 
/ w-.n Normatladun.; v isehen sind, erhalten dieVer- - 
ittek iiigj^ehaehtetn den Stempel ohne Garantie 

tbevvahauw vur -Munition erfolgt zweck mäßige: Weig 
f?? irücjtt^i'r: Räumen mit mittlerer Temperatur^ \ 


MT 




Um mUNiTJOHSr^BRiKEl 


77 " . 


L-«tü 3 


v.l 


L 'l 


■ s eiuirfl * ^ ,!U tsdu ri Waffen und Munitionsfahrikpn wurde hei ei 

7 M, ^ ,a|1 ( k'r «Phalangen an der Muesea-Krönt von der amerikanisi 

. w, 'malisi n Unit- .. v v...., ' . , ... . 


einem 

cheu 


ist (■[!' ^' r *' 1 low!ei* aus New York gefunden. Das reproduzierte (iesetios- 

sc hei/ A , ' tllspl,0s * hundum-Geschoss. IC in amerikanischer Arzt, der bei der briti- 
Bowler *i- >U * nn/ - m ' , * c ‘ r Unesca J’ront arbeitete, hosläligte der Jmmalisiin Kitty 
' ' a ® s e *‘viele Verwundungen behandelt hat. die von Dumdum-Geschossen 

herrühren. 





































„Wir haben keine Flugz e 
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Ein für die Rebellen bestimm le .-.I «inker-s TjijmbenfUigxeiif' In ~ä t das Anfang 
August 1936 von Dessau nach Sevilla fJo« und irrrümiicli auf dein Klugplat* 
Barajaz bei Madrid landete. Als der Pilot den Irrl.irm bemerkte, »lieg nr wi¬ 
der auf, musste aber wegen Mangel;, an Betriebsstoff in Aüuaga (Provinz, 
Badajoz) landen, wo er den RegienJiigBtruppeii in die Hände fiel. 






an die Rebellen geliefert* 1 



5«' Besatzung des Junkers-Flugzeugs, Von ohcn nach unrcn ^ ilh ■ „ 
Uftppers. Haciloiolcgrofisl ; llrinrioJl öegenlianlt, angeblicher .u * ■ ^ 

5 Wirklichkeit ein nationalsozialistischer VorbMulungsninnn , jtän 

", Her in dem Flugzeug als Passagier mitflog : Theodor Krist, I HifcKap.la , 

Pilot fies Flugzeuges. 
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>u u f jn, Lehr l i ng, ..in. r e stel1ter.- 
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'JJtililimidif f5ini(l$ft?: f^ii>niioibai, Cibni uni> (Stxfnieidjrn ?) --— 


©intritt in tvif ^arici: rezcmut-r 19 


Quni) 

iNilflEittiäiiuuiiurr; 72 X 

(SJfridjtlLdic StvnifK: “ 



Der La MfJosgruppenleitor — 













— und kp i hg Hfl für. Von links nach reclw und von oben nach unten : l-'ricci- 
ricli Georg W|5tc:i- \A'y, Film- und Eunkloitor clor Ortsgruppe Barcelona : II. 
ki i dt l .eitel’ der X.S, Voikswolilfahrt ^ Hugo FI ans Crisloph. f iosslor, Otis 
gnippenlritrr in Sevilla, Verbindungsmann mm General Queipo de Llano ; 
Mfretl Kngling, !Iafendienslleilor Spanien (Gestapo-Chef) ; Kugen b riodrlcl« 
Welle, Presseleiter der Ortsgruppe Barcelona, Mitbegründer du NSDAP in 
Spanien; Hans Heinz Villa in, W'irtschsi n srHVront der Ortsgruppe Santander; 
Wolfgang Alexander Eberhard Ernst Ludwig, Verbindungsmann zur Jugend 
der Phalangen in Madrid ; Willi Robert liemnann Soeffner-Koch, Leiter der 
Britischen Arbeitsfro&l» in Barcelona; l)r. Heinrich Otto Saurer, Pressoleiter 
Spanien, früheres Mitglied der Schwarzen Reichswehr. 






Verschwörer 

V 


Von links nach rechts und von oben nach unten : Anton Leistetrl,. Ll >"' ' . . 
wall er der «Deutschen Arbeitsfront» Spanien, Mitglied dos Lnukorps - 
vvitz ; Gustav Henschke, SMttzpunktleHcr l>am|.louti ; Hichard 1 aul U 
Hindling, Konsul und Feme,leider der Ortsgruppe in Vigo ; Heinrich Roth u. 
Vertreter der Junkers Werke in Madrid ; Hugo l.eubc, Inirr der Ortsgruppe 
und der llafmspkmagc in Malaga; Karl Ulrich Heust, Propaganda!« jr dot 
Ortsgruppe Barcelona ; Karl Supprlini. i.amlos-Schuiungsletler Utktor an 
der Universität Barcelona : Hans Stammherger, Hauptmann a. D, Mitidu- 

des Stabs der Landcsg.. Vertrauensmann der Gestapo ; l)e I ans 

Weniger, Wirtscliaftsreferent der Ltttulesgruppe, Syndikus der Dcutsclu 
Handelskammer Barcelona, OioT der Wirtschaftsspionage* 












und Spione 


r 



hlMThiiril l uuk, Spion in deutschen 
Dkuisüm. ist- wurde am 15. Juli 
also drei Tuge vor dom Auf- 
der Mi'lwlhin, in Madrid ver 
lk‘i oiiii-r Haussuchung 

wui'drn bei ilmi Skizzen von Plug- 

ploiKoii und M ui i ü umslagent g(>- 
* Hilden. Die roprodn zierte Zeicb- 
tinng ist die: Skizze eines Muni- 
Uonsdugors in Madrid. 
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Der Personalausweis des 


Handels!'« 1 s fticliarti 

stisclien Gruppe}) 


Kiiirr von der Deü<?P' 
und reaktionären ^ 

















































«cje Diplomatie 








fvgcnhänöi'oc 


f '- j 

ffö ttmb fitrtmlf 6rafd«lm^ bati btr SQurfjfrffüQu M< burdj obm 


[ufjcnbeii fiiAtMlb ^of^fffeUl^ ^fr[ön unb tfftitaltab'btt fllür-üejfüli- 
ftifdjtn i>eiiti*rri Ucfcitetpami ijk-ftyfek bk. bfnunt« bffin&litfi« 
ilrteififtnft dgenMn^tJoUpgep ftat, I • ( c * 
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cj Boise hilft in Madrid, der Beziehungen 
'| | Hiftskreisen in Spanien herstellte. 


zwischen den nafionalsozial 
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Exterritorialität 


$%ttottalf03ialffttf<$e ©eutfdje Arbeiterpartei 

Hu Jtritnne btt 9u>t<att6ä-0rganifnttoti 

^aiihliouto: HifriiBtT ßinbifjunii, JinffirTI, 

Söirfln 9, fiirtMtr. 7— 6. 
tOiiokunnt; 9tr, 2400 untn: 

'Jfa(to:süffo/il0O}ti[ri)t l!f utfdjf '■JJr.btltrrpLirfrl, 

ü9Lu o la nfi*-Ü1 fi an Lfü t(o rt 

5 » ruf r: ©ammflnnmriprH 2 {£il(tu:iiJ 7 Ö 4 ! 



CUM’rtttii, iöertftnlfun«,, ufn? 

* 3 Wjle, fedfn m X>, 4 

ffiiM 53 fI j[ n 
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»cr«K fl» SB, btn 
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- " ■ - ■• ii.üi, c.iC:. t 
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. ' *-••■ , -ij, •••Iffulüi» <b er i.3r<. 
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’.J «i.: I ü; i..r LuL«r. t.i. t. 

•- . - •'■■■, -• t. Oii. ü' lr .'io . 

. .--j oh '■ * v. .«jlcKfCk .fl'! vfi. 



Dmd.selie HolKohciftor in Madrid, <imf Welrzook, beeilte sieh nitcli 
dem Miirliliitif Hit der NS DAM. in die l’.nfei oinzul rel rm Oer nlumstohrii- 
de Hriüf jcoigt die Abhängigkeit dos deutschen Diplomaten von der 
livLij'i ei I ung des I aindcsgrnppcnlcilei'K (lloltei Ist fügers). 














und wie sie ausgenutzt wird 


Deutfdjc Botfd?uft 
in Spcnlen 




KURIERAUSWEIS 

Vorzeigep dieses, Herr Hans HcLlcmann 

reist am ' jJ * ü* Mts, mit amllichen Schriftslücken und Gepätk 

der Deutschen Botschaft nach Berlin. t viäl Barcelona) 

Es wird gebeten, ,dcm Genannten auf seiner Reise jedmöglidie 
Erleichterung zu gewähren und ihm erforderlichenfalls Schutz und 
Beistand zu leisten. 

Med rid, den ~4* April 1Ö36 


D-cu Cache BültishaH 




* 




Per Lundesgruppenleiler Hans 11 ( 1 l c ^ ™, u nli' un^Spanien hin 
diplomatischen Kuri«raiiswei 80 » U ' - - 1 llflUonal 8 W ialUtischc 8 

und her und schmuggelte m den hin < < 

Material nach bpamt n. 




Schmuggel von Propaganda 


u yrf't" /'. - ; r •' 

iidinfruul I ?> f 

/TJ / ^ v / ; * / | 

an * ^ 

t r'vj 

■' ’ r , - , ■ , / 

H* f (iefrrifit an 3b« anfdfrifl an »<>rfc fl 

frarc^j bei* polilif^n Ottff 


f. 


"N9 


pafclf auffiflningsmatttul: 
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Die pöfete £n& W JJtiDmfl Ö<s Dampfers foforl burdt beit Ivrligen 
smb gegebenenfalls an fci# beneid? rieten 3lrtUirifieii ji< ree teilen. 


f^aftnMenft beim p. t, tinj,?ifortern 


t)eil ßiller! 
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Material und Waffen 


Ration« Isojiaiistiscfjf Btutscia 

pvm: 

^tUü+^a# AXAC-aIIC* 

ß • ■ 

J , 



&rbritrrpartci 


** * t\± u -i uz» 
itütLwfi p t; 


V - hi Kl f k 

i 


L 


d * J*, a,k► t*4iiatf4 £v r4Lfe' i fhinj k « J Lc.ui^ b^ux^n 

jd a jj 4 I ,4 _»_ , 


dt 1 tt *» t jfWiVL fcG 

Xn jiuaattfui'iort', liii‘»i‘ Dir «fit. wartruuxxctivn. Anriw« 
Ä J . - JH LA * i*l±M <Xm i(d*aik. Uiötf* 4 All 4#i*tllU ) UH-LAllf! rf±i- iUJÜHtl ^ 

***t| mA-j** Aöaj-ö w ^Llüi 

K ■* au t, # an ö I i nu ir * au doi"a u <_x* ^ « a i^is g ü W ii / n lj mt^n, t 

dux jtnüi^jt v w n fuiKuLtm «atj^4ta . 1 ^ cat4i-xj.cn JA ^ 

ddi'x/u 1 OHütHrt-jHi «Ai* Cflil UbiiLMLtitfjejl* 


■w 

ixa^f j> lj x u c h x c-Tie i 1 »? yni .. i# Hi.nan|4* ? xiciürNtiyn 

iiijtii* 4tin iüu Aa Jt/iwuu^n t ^tui, maj tu* au ha ent n^n nicÄt. 

lSi> Hif-J ÜÄtfl 4 .u-i:- hü 1 uJ^ JtjAJMui* rtlUtUIlLtaX»li ( 4ilHÜ tL-lJl ÜXlltMjA 

a '-t* JUi AiLexncw u.lu CJiLi;jau t d<u.) Xen :'J. tra j, e h - 

jiPw.Uj fe,fe*j^JWäfri* uwi^r^n M axH d uüi 1 uJit va^vXüumt t* SLuu^Ul* 
üpfU^t tfur ipv CtiT atp -Jh rttrt?atii*i;x m a av unu. duner 

T.iC Just ^SkUA t?£Gi tiaf ^UCidju . ri teJLC . fclftB (liu'u^ , 

aaa i^nttr b ut l,lii£ j no^nnen rar nuca tif-w nicht 

n^ast^n ufi4vür fflvufcjtLvn. nufiA iu c4t unt«trj iü^^nn t .*n£ ui* ügsTji:»! 1 
*x Jfa.t:.'*rt»4zi "x-.' ajm/ltfilf, 4A-& LUtadJ+uu tntüCtMiun uarin, hj^.l.; **i.riHnl 
«in i'uj tun inj.c^r-i.ax *j.i + n* iLü j.,st üunn ruttbc 

ddJji^JCNllOlftftrn J wiX-XL* 4Ak? »Sj-^^XA bAI-Üil X eICALI*C- i/irü, 

□ tiklJfld*S £* J tfii cLACJi UiU tliUj_Jk l tit’f -i*l % 

n.yi-i^iU 

dfjsj.Ctfiit ^4 jxü*s ü4-j*+_a a ciiAkt4 t } ri<jACj:ivf> 1*^ t^riul 

Jiy i/^ac*JCAö deitsijji.ii'c u «rani^w^iiAertrii? in -«Adts^yi KttAJ.fi 

ÜJ.A Aid AA^> ^öi'AJiL.wr 1 .ii-rUl, Wti/Ul «Ai 1 HX/liaai ^Ui'^iiriC tfUhi'auHli 
jjxfi K-iActtrf ur^iianril Jlu u-fe 4 *■ tr^un üi^un üAcnt ui ü i^uü sJöi^xnri 
i 6 a #tiJ 7 .i#n HfVJ ffAi* koujjai t C-Ji ljx« üxj VurL dyra je ..inu^^t-xu ^ an w^nn 

ALU £j*nr ditf rli^ilAK ü^ACx^ittC Wufa+jn ^i 1 nü%a fc eifijUiX 

^il^umirA L*#n Ililnl UL UtitfiiC >vui ann ürnüi j iJuadHuiiH dl« i.Kunr-I't 

diLü-ia, 4 .AJL 11 „iriaut-u jxr, uü j j,n _.iwi + L^u *J«ah »^ü^i , .iHn J 

1 L-™» d^uiiu nitff.* in ij 1 1 u. 1 !i lij* u Anteil* 




f >hr f>: 

i>f'r S(i"i 1 ypii 11 kHi'iir*r Aliciuitr sctiiUlfT't (IN* Mollmclpii niitioiiiilwoxiri- 

iwfhfn SfhFmi^'TfJs. 


•'ini's ftht'n’ 

^ iiinhmxci^f iilHT MiHoi-jal. das von 11:i 111 1iui'f? iilipi‘sfhi< kl und nacli Vitfo 

•’Ml^f 1 ,-ir}(1 1 j 1 |£fjrj«] | WIItI, 

• 'hitfft tiUlfa; 

H<r RtiM/fmnUlli'ilir in Odiz ist bcri'it, von joch'tn deulsclicii Setlif! 
kwm J’ukcl«' Matnriul d nrrli <lfn Zoll ?Al schmuggeln. 




Jagd au! Juden und 


9lottonoIfo3ißIifttfcf)C ©eutfdje Arbeiterpartei 

<Reiä>&feitunß '' • • ■ . t 4 

Hd/Ü. 


^anfcisnifl; .ftaDifrmflfi £pcrkaf|f oöp iS-" 
EaäÜEeae: 0riitbdcUrf utiiMr 

milq ädrtfü*. S C Ut«M-C«flMük fctor 

U&UfdscifcffEiip: ftainbux*n 9fo. Ü78 1~? mtu: 

ö^Eji e-tfjrtnbtf, S-e-JtJ. «MtoiM-prjwnliitifln 

mfpiriSff' +4 +H 44 44 4S 4fi 



’&öjtünfcljrStt: öoütbuxq 1, VaftiM T«T 
C^ne [e^fir pwlctft 

®uifrtitcib*n, ituTirni bunqfii u.|m an; 
<|rn[i EM£{ftki Hamburg ld h 

ÖarDtfifbu&trrpfft 22 

T?rüb:ünfd>fift Giln)b, ö a| nbux$! 


A '.i ss? nct n d ■■ 's u :n 1 : • r A D 

Buch-No* 1 £ 37 ö 


^iHbuTQ O, 12- Januar 193 5 

$tfTwftdni$fnwg YZ 


I&ndes gruppe 
Spanien, 

fUr Wi r t s c ha f t & s t «ei 1 c, M 

Betr. schr^lbcr, Na-G- 

£ur Beantwortung der Fragen obigen Rundschreibens benütl 
gen wir noch feinende Angaben: 

Vor, der Ortsgruppe Madrid ; * 

!>»&uisc^>^üda^er 1 kan;h^-nO~ 

lieber die Prokuristen* deren Rane, Aba t Tarnung, Kat io na 15 
tdt und ob Freimaurer- 

Ferner -.veilen Sie uns mitteilen* wieviel Deutsche und 
wieviel Spanier die Bank all] Ang^ts teilte beschäftigt , sowie wievic 
von den deutschen Angestellten Fgg. sind* 

Deu: aoh-über see 1 s ch e _ » 

— Ueber die ^okurieten, deren Karne, Abstammung, Kationali 

tät und ob i’reinaurer - 

Auch hier c rb i t en w i r Mi 11 ei1 ung s wi e v i ü 1 Deut o c he f 
Spanier und Sehweiser die Denk als Angestellte beschäftigt und 
wieviel von den deutschen Angestellten Fgg-sind* 

Yen der Grts^ru: c Barcelona: 

Deut sch^übcrs e e1sehe BanfcT" 

"lieber die Subdirektoren und Prokuristen* deren Name» 

Abs t emsnung, Na t: cm ul i t ilt p d e r c n p ol i t i ache E i n st e 11 un g und o b 
Prclcaur er, 

Ferner erbitten wir Mitteilung darüber * wieviel Deutsche 
und wieviel I'ichtdvutacke diene Bank beschäftigt unter gleiehzei- 
j tiger Aufgabe, .vieviel von den deutschen Angestellten Fgg* und 

p wieviel von den Nichtdeutschen Juden sind» 

Y oa_ Dttitajjün kt Sevill a, 

Be u f | ob-Üb er see 1 sc Wb" Bord;, 

Auch hier elften wir uiti Angabe, wieviel deutsche und 
wieviel Hichtdeutsebe Anrcstollt# die Bank bocchiiftL^t und wieviel 
von den deutschen Angestellten Fgg* und von den n ichtdeutacl.cn 
Angestellten Juden sind- 




Sämtliche Vertretungen «len Isolier Firmen und alle spanischen Un- 
terneh mutigen, die mit Deutsch In ml Handel trieben, wurden von den 
sogenannten Wirtsehaftsreferentcn bespitzelt 






















Freimaurer in Spanien 


«nationalfoäialiftifdje S)eutfct) e ‘Arbeiterpartei 

Ou £gttutsg tict Biisiautiö-Otganifation 


aUnk* .1 n s ,* itfllÜKi i ta Mlwn h. > - ' ‘ ■ ■ - 
Arilin m IK ITEnlllr 7 K. 

?J[ 24UÜ 14n:er 

^frn[p-iffCft<r; 5ül«:i;f3ni»nilifrB2l , yitllt , ':Li "fl ^ 1 



1’.■ i: ^ciLin -IMcFlhI) &U 

*£ jjildjteils(n. ffljf SEI ff Rbu Itßr n u|m, fUi; 

3l ; . ^rEin ^kpftümriftt.-i 

T’f&Irtönfdujfi; ifJliLib, 


L lktEtn 2D tim 
t i«g<mmf(Ta!r 4 


i2* Au^&t 1935 p 


Au s ^ e nlm nd c laa^i t ». 

Such-Ifö. 25 137. 

Jti/l e 


Landesgruppe 
Spanien , 



für tsatel lg, 


Betr*: R*ichsbahnsentrals für Ion Deutschen Heise^ 
verkehr* 


Der Vertreter dar Teicha frihnsantrülfl 
für 5 p -i n i e n ist Herr 0* L* Pr ne hl i c h„ 
lüTdrld, Apartado 1011, Os Ile de Alcala. Wir bitten 
3ie, uns über oben Jenannten ausführlichen Bericht 
erteilen su wollen; vor aller auch darüber p wie 
se ine % ns t e 11 un- z u. v. j . e ue n Den 13 c hl and p zur dor- 
t-nen Kolonie un.i eur N* 3 +D« A * ? P -Gruppe ist- Sollte 
Herr Proehlich ein R.iro mit Angestellten unterhalb 
ten f 90 bitten wir auch un Angabe, über die Susans- 
n 2 .■; Satzung seines Pcr-onala, dahingehend, wie viele 
von seinen An 3 stellten 


1 * Juden,. 

2* Freimaurer p 

3,Deutsche Volk&ceivogsen, 

4*Partei ; ;enoeaen 

a ind* 


l M/ si 

ft AV- f * l ' ' ’ ' " 



Keil Hitler 1 



Madrid uls l’mii i!i-iin! ‘ allst * ' 1< ‘ 1 ' ‘ ?l <‘ nei chsbahnVertretung 

l^. n l.ä^mralc des Nationalsozialism-iis organisierte 
b,,eb V0!l der Bespitzelung nicht verschont. ’ 
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Wirtschafts-Spionage 


«VToUonoWaBfttWe Seutfdje Arbeiterpartei 

3 tcid)ö(eitiing 


B«cl«ibfl-ÖssoBi(Otton 


L* 


BtjUaolo: 6M«W> 0*“** *“ 1827 
jmtw riWB B 44/44 iB 46_ 


A r - Ä r"h H '1 1 - 

Buch-:: 3. 15215 

Orts.-ru;. . e 
r r a c r i d . 

iure:: Landes* ru ?e 
,j ■■ b r. i # i'. • 



^öfianTditiit; iVimhurg 1, ’flofifar^ 787, 
jtjur jffrrrt $ti!ajs 

dinTdjrrtbfn, fl'fti|frtbuiiQrrt ufta. on: 
<£nt[l SMtylnt "Satyr, Hamburg Ui, 
^mr^HirijubrTfixg 2*2 
3>r<ttnonfd:rift: ifL^ob. ^qmburg 



■ ■ f - ■, 

» M m KH R- 


tr* i anda&eabkoggr^yi gw lgcnenjjr^Aa^-g5l-§2£^SBj w . 

Wie uns von der Orts .‘V. 7 " 

ia-den ui in diesem Abteien w£rd voi ■ 1* r *ist« von AFji«^Ji ; 
»orm w — , Uruguays in 

*■* _“ M, . _ JL J J 




z:» »allen kitte eit der. di«sli^s%llohen ^tc 
m- T .r ■;. 13 t ; -innen und uns so •••'— - 3* *ns ■ - 
1 - Ctr n“fc«- f - ■ ' - t 

ur .n ilec-ijen - , 
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Die Wirtsclmftsiererentin der urt.<(si-!i|>t>. 11 ' , ]’ l i l j , ,' l "^ i ‘ ll on Befehl zur Vil-isriüifts 
schaf tsspionnge. Der spanischen Staat. 




















p, ß nS DAP finanziert den Antisemitismus in Spanien 


Staiionalfüäialifiifdje © eutfd) e Arbeiterpartei 

iSSÜSSlffU^-^t y^itt f föftOt* 


'SanfclU’nie»: Kjf[f ]1> 

a#tKn SD f». i'inftlll. 7- Ä. 
«In»ki)nt0: lUi SHOO litllfi 
11^1 UV sSitlHf’Jm 

■BuiLanfri-C^pJciskiMPri tet Ti’H 

Jfr r m [ p i fit ft; (5a m mrlrmti i in et B (Üäeftü ro> - 9 1 1 



ÄüEasntuinde! samt 
Buch-NO» 17 äl9 
Hd/U» 


11 ü ft fl ti i di 11 f i itit W ■ Itajtf cufy 

£infffyrriEifn, IBfcifcnbungf n it|tu* am 
tf. W. 'iSöfiLr, clln 3B £1$, Iitrijürtm|tf, 4 

ÖLflnfdjrÜt: tflbob, QltiUn 
tkriiu ’23 35, bin 12, April 1935* 

IirrftisCHlftriifrs I 


Lande9gruppe 

S i' & n i e n * 

für Wtrtdihaftgctelle, 

F«tr*i Durtige Woolieneohrift "Lealtad". 


{ 


a ! j Vjo Deutschen Pichte -Bund gabt uns folgende Mittei- 

I iüng tut 1 _ 

i , "Eine der rührigsten nnticeslachen Zeitungen in Spanien 
^ / *' ist die in Madrid erscheinende Wochenschrift "Aspiracic- 

’ ‘ '.' v nee". Diese ist dus Organ einer etwa 40.000 Frauen umfas- 

r' 1 '' ' sender katholischen V öreifiigung, die einen erbitterten 

Eurai'f ge.:en Juden und Freimaurer führt, natürlich lies- 
s«n die Juden sich dieses nicht lange gefalleh und haben 
oln Verbot der Zeitung herbeigeführt, in der Absicht, 
dertm Erscheinen für immer zu unterbinden und die Arbeit 
der Vereinigung lahnzulaGon* Die Jungen Damen haber aber 
BOfcrt ein* neue Leitung unter dem Wanea "Leaitad" gegrün¬ 
det und führen nun in dieser Schrift ihren Kampf unentwegt 
weiter,- 

Oer Pichte-Bund steht mit der Sehriftleiterin Prl* TTcJ.a- 
cornchö in Schriftwechsel Und bittet die Dame uns, ihr 
bu-1 den jetzt entstandenen finanziellen Schnlerigheitan 
durch Beachaffujig von Anzeigen deutscher Firmen zu helfen. 
Durch die dauernden Verfolgungen des Blattes durch Juden 
und Freimaurer, sind die Geldmittel der Vereinigung or- 
cehdpft und des Eingehen der Soitung vorauszueehen, wann 
nicht von irgendeiner Seite eine Unterstützung einläuft. 
Die AnEcigeuaujrtrüge würden wesentlich zur Behebung all 
dieser Schwierigkeiten beitragen." 


* ■ 1 Ll>' ’ 

.'H’ -v 



Wir wftren Ihnen dankbar, wenn Sie une Uber diu frag- 
lieh« Wochenschrift sine kurze Auskunft erteilen würden nut« 
Angabe, ob eins Unterstützung derselben durch Anselgenaufträge 
wirklich acapfohlen werden kann'. 

Ferner wollen Sia una mitteilen, ob dis "Sealte*" 
bvreita an Fg* H^tdsr wegen Anralgja heraiigd treten iöt, 

B*il Hitler ! 

• * * 

i £/ 

* * .. 


Der ohenst eilende Brief 
tischon Jiuwcmm 


isl ein Büis])i 
g in Spanien 


fiir die 
durch d 


rn(.ersühzuTt#r der nmi 
e \al innnlsoziulislein 













Denunzianten 


und 


^atuntalaiatfiliatisejjr Drutsc&r 9rbhtrrpartri 


Steigertratender J ! resselGl t*r 
der Ortsgr. Barcelfnn 





A X f r ff d SttE 1 i mr, 
Barcelona, 





Barcelona, den 16 . August 1955 , 


An den Ldpr.Lt. Madrid. 


Betr.t Don Cerardo Isla, ütrlir. 


^M?ÄÄB?Ke 

wiesen wurce und nun von .ondan aus fpii-.y -"irt „i-*.Deu .^.ohlsnd ausr .•-. 
der hiesigen ‘'La Va^fTinrii * o" -sprj. * 2 ,%, Acrrsspa-iidftni 

reselreaesfg tSteSS «? nfl £f^worden und rch^iht 

seichtsten,, dass sie in geacliickter Fern E *^ n ^®^ jer dadurch aut- 

braehteii. niemals aber aSkeSrSShJri'J BCkt * Andeutung us«. 
inn teette packpri koermen. eue rd(nrs r i* 1J L Grüri * ü*?£Ti nsm 

SXf - - d " z «“> Ä'“ ÄJS*j 2 %%SS s* 
KlE: «“ÄÄÄÄTJ?“ 


ihnen,die «^„u^s^fc^ÄSaair' 




? Anlagen ^ 



s 


„*/, , Jf -® s ^elt,er denunziert einen spanischen Journalist« 
Wahrheit über das Dritte Reich berichtet Die Pofec ri 

Den unzi ati on i st A usweisung, 


der die 
solchen 






0 eslaP°'®P itzel 


jlationalso?iali0ti0tl)f Brutsch Arbeiterpartei 


gSS£fi& Bercelonu 

hafenfUenstd eit er 



Alf re .1 i-nf'iing 


Bare % lernti,d,IA. 2 , 193 $ 


Landeariufandiensbleit e r Pr-,* Cards 

Apartado i>?9 

Madrid 


Betriifti Thofarn 


Anbei erhalten die i dildor dee Vg. liernard Tnofem, die Sie bitte 
nach Berlin anr Varvi«1 ?ült igung fär die Arotiabehrirdön weiterleiten 
wollen. 





f iOrlianl Thofern, 
t-elona bespitzelt 


Mitglied der «Schwarzen Front», wurde vom IT&fendienst rt;n 
lind ohne sein Wissen lol%aü|>hlert. Uas Koto wurde den 
den t sehen Grenzbehörflei 1 zugesand (. 










Nationalsozialistischer 


g^ationolfojiaßftffc^e Seutfdpi 1 ^befögspasftf 

ms Sn<«*( »» 


* 14 » w »* twfc* 

^iTAtigp:# #i* 2*<W> u*im, 
SSsSLwaifclbÖt^ 3>retföi* *t*Ktt»i(wori, 
*K.*tor 

Vnvitittiiit: 8 * MS««*» < 
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L«' Spdijruj 


3 u rt 
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■ r 




i-f.. 


S*«<sL viner si 11: jcfc 
* *n ‘ ütarroJun*: !to< 
J cluji tilüir: hier 
S :iflugs iS ; 

wi -? ur.t*r jjaniemi 


Ir: RXIl 3a<:te* golli 


.iftfa- rt- ! 41 k i a te rinn geHab- 
ite i£ii Urnen Jslttniian» 

J r il« Erieiofclyng ä*s ,[ 

;n„ urr: :m«r ’J*f Jtgtrb <!ft 

P 2 't, *H e pum ß*,r 
von einer Madrider 4r-it«ch^K 
. i.:>:rupj.e ’e|eini*/:er sngeforCprt äbIr«. 

■ M ir'h Ir* Ifj'nrVlicjf eine ^ntaendttng 

1 

von rn jUcnt t ir richtig halte, (f*»b 

i'h wiirin BM^nkei hi^mber AUsrJruok* Jeder. Tal Ir 
i..t man in Berlin bereit, dortig# Becjhungen eu 

u: i terst**tnen. 

’iun si ’f. tv- i,;}; '■ ir; !n I- resse ii-s >,;«') flu.-r 

4 i,;«i. ( iafur stj pr»«, i < ? i l r/i ifr*»r -; * 

i 1 fi t/ 1 - in 3; unii"i ;, •%: J-r.ej: .. fli *'*■ r'rup;er. 

fco ' •' -r . t filier. Perlvfct *n toppet w 4 • *'*r?igu-;g 
or:.ul i“, i er fol - *rüe in ."a i >*:: en thU 1 * : 

1 } Ji:c.e icr J ‘ ; y.g-V c "e 1 nlgUU 1 , 

) Vit .li«4er3iar*l t 
J 5 PiiiÄKz icruri-', 

4} -Itwaj ^ftr P(jöarf 'in .:e,-?3 ' iuga; parkten» 

KonsiruktiO rs sei.'tinuiv*ri ( B^ehern uow> 




[)ifi 


Hi^el(IdK-Abteilungen der NSDA1* in 
von YVrbrnclutigOtt mit spiitiiwcium 


Spanirn «tioivtvn i Um- Aurnnhmi 1 
F’awclusiJon und Uffixioren. 
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„Unter Beachtung der erforderlichen Vorsicht 1 » 


für »öß<wu[BEanififl imi> 

^fr^d^zYn 7040 /^ 4 . 11 .ja. 

r3* M» n^iwri ll/z ) 


9«r1ln S»8, b«i. If.Dczcr.b-r 1934. 

'J5ll!)fLirp!a6 J i 

Al M*rr Mil 


2 Ö'tfe 7 .| 9 J 4 


An dies 


Reichsleittrng der ^5DAF 
Auslands’Organisat io» 

tl a m b u r g . U _ 

jHryes mnuuurvrcg 21 * - 


76204 / 


r 


e; trifft:Literatur über die Geschichte / 
u. Organisation der KSÜAF. / 



ln der Anlage tibersftnete ich Abschrift— 
lieh ein vors der Reiehspropag&ndaleitung der Usdaf 
äLunchen hierner woiver&eleitetea schreiben eines 
Reginald£_nernapdcs ir^GaXasianca,Spunden, nit den 
Antrag au*' Übersendung von Literatur über die de- 
schichte und Organisation.der USDAP, 

Ich bitte um iieiterleitung des Antrages 
an die für «©rttandez zuständige Ortsgruppe der LSDAP 
eit den Anheimsteilen,unter- Beachtung der erforder- 
Hohen Vorsicht den Einao_njlcr einiges geeignetes 
iiatorial gur Verfügung tu stellen. 


loh vervjeisc hierbei auf das ..'erk „La 
Revolution Kao.onalseciali 3 ta | ■ von '«'icente day,wel¬ 
ches iw spanischen Eucbhaudei-Verlag v.Libreria 
BoschBarcelona erhältlich ist und für vorliegenden 
Svfeek besonders geeignet erscheint. 


In Auftrag 



Oben: 

Hitler Brief ch*s deutschen PropagandaBiinisteriumi?zeigt, dass eine 
deutsche Behörde entgegen allen bestehenden Verträgen sieli in die 
inneren Verhältnisse eines anderen Staates entmischte, und spanischen 
Faschisten Propaganrlamaterial zu kommen Hess. 


Hechts okn; 

Brief aus Hitlers Privnlkanzlei un den spanischen Faschisten Victor 
Galan, 

Hechts unten: 

Geheim-Code der «Deutschen Arbeitsfront» in Spanien. 







Adolf Hitler schreibt nach Spanien 


A DÜLF HITLER 

p p | VA T N ^EI 


BERLIN W © 
vv»lh£lm^tRASSEL 

F ed N &P n . A.5 Fl„OÖ A V*D1 

den 5 * Febr . 1936 - 


»seBjcM-i» 125/1 i/Bs/ pa^ Herrn 

sei« cKFftj-öEKuNflCDiMarAiiKJOMEH Victor G a 1 & n 

Oviedo . 
Pal&cio Valdes, 2. 


Sehr geehrter Herr Galant 

Hierdurch "bestätige ich Ihnen dankend den Ein¬ 
gang des des Führer übersandten Buches " La Hevolucion en 
As tu r las 11 . 
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f = Doppel /; Absatz oder Zwischenraum^ 

** nächstea /old gerade )= nächst*schräg 
- ( )= aoeseelspnanÄ • ' 

Wenn nloihte anderes vereinbart! faengt jedes 
S ohriftstue ck fidt dem betreff enden Monats— 
fsld aa. 2.B. lat das Monat efeld. fuer Januar 
bei dem Buohaetaben e das Feld o, fuer Februar 
*=»! Maer» e*3 u*e.w. mit dem Uhrzeiger f bis 
des e i» Dezember dem Feld k ent spricht. 


















































Propagandisten des 



iMulungen-Oerlag G.m.u. fl 


I »Jl 


n 


■ P*IUi*ntiwst. J » : rii n niH , amSIl bJÄT 
tf»UJ(in.n, 0 ip Ü Ulen Kaff« • I, ««fl. Hm M, mtfflgrtWW 


d-- C5. April 1956. 


Da Sie als Bezieher unseres Nachrichtendienstes der Anti- 
komintern ein ständiges Interesse für die Bekämpfung des 

fn 1 n«5 ewlSlll S S bekunden, erlauben wir uns Sie auf eine neue 
in unserem Verlag erscheinende Zeitschrift ' ' " u " 

_Das Volk, Kampfbla tt für Völkische Kultur und Politik” 
hinzuweisen* 

ÄuftSS , (ÄSj£ 1 SS^SSPf5t' l Sä ^“ a MLSen en 

i"ben" ^riL d i^i r d h en l dirfüh?lrfs??i!?. 

™ SieiichSntSlhli^ 2U f Pro6e ™ d «w«» 

Blatt, das Ihnen sich»nirhh konnten, auch dieses 

der nächrfchtcndieS? £££!%? w J oh “Se Beiträge als 
Es kostet HM 2,40 iji> Vierte liahrnArt 1 ?^!. 4 2 Ü *? ezle hen. 

1UnS > 4urch 41e *■« oder direkt U 7on. 1 Verlag°lieferbar? ill ' anrf " 

Mit hochachtungsvo1Ißr Begrüßung 
NIBELUNGEN-VERLAG G.ra.b,F. 

falagen. 

i J-TobehcTE u. 1 Bestellkarte. 





sieit die f*’“ den Bolschewismus orgsurf- 

ale Fr^denWh! Ö !?**'“"«>>.'■ . . Ländern, die 

1 ^ ^Dojialgosdalismus gegen Demokratie und 
volicsfrcihcit kämpfen. 













neiideutschen Imperialismus 



fteutfdm fithtft'Bunö e.n 

Union lür lüeltiDaörötit 


Djnffepnioi ■ Rtldlitunfc 
jjanli dtr Dfulfffitn nrt 1 " 

iramburfl * 93 * 

[tlfpr dann t ■ fMütttw n fl, tjasntmrii 

P rofan fftrlfh 

oemf^rT fld>it Bunfl f.P., 

tumti utb w Pa./^cn. 



öcgtüiiilcijaimar im 

hauptp^i tiamburgift 

JnnflJmifneflW, UamtrattitTboi 

dm. 12 .- Juni 19355 . 


Herrn Conrado Heerdt 
Baiflies, 130 r 4.o*2.a 

Bar c e 1 ona/ä pan i e n 


gehr geehrter Herr Heerdt 1 


* e * vKtrÄÄrÄ 

sieh mit Herrn K 1 o 6 « * 1 ° in(1 jederzeit Bern bereit, 

sieh direkt Minna an "paÄizehen und auch 

kostenlos zur TerfUgunfi *» Sollen. 

Deiandchot kommen neJ’j/SS'SSaSS»* 

lau heu wir uns, b |* f 7^ und 761 su behändigen. 

der deutschen Ausgaben Nr. O-E- 


Tilit deutschem Grus 3 



Orr «Deutsche Fichte-Bund» ist der 1 ’' ?!'.,Vj 1 | i ' ViVr hdne 1935 hat der 
deutschen Imperialismus im A "^“!' tU ’ A 1 . ;ittl>| . m „i über 100 

«Deutsche Fichte-Bund» über .. Mdhoneu H^U u ^d 
Zentner Bücher und Broschüren nach dem Ausland M 



Nationalsozialistische Wühlarbeit 



«OttottoWosialWW** 
Betttf&e atcHeMcg»ortet 


Schrilf **shM*ä iw** tkblm» OJfc 


JtTi r cii g M **«* > turn, r.piirtiiüü 7 


Tvludfl, den 
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- E 11 \ : :■. ( \ 3 ir- 

..--«r. -ii ; '■■ J ,"" v 
St i ttt ttl f 5 Ir a <»i* • ' 1 / • ' 

sssis; tund«.: . - - --- 

r. l ■ in . Ich i.« rviitt j »v AüJi-niW ^ « 

4 ,: r li dtie»; Är-r und v,.. r dru«a.7«mit unt lntrl<;ie «i« r--' — 

rr. ••: »» r-n ,Vr. u> e xt-:h t - £ U r.rt*co t <; * f»*«* c i eh,«- M ■■ ;■ *; . - ; . 

r ü,*r!u*u*t sc ä'-iir C-ltunr - *arc,*cn0 ti» itar^rA^ .K< - -i- 

vorhbrdrn iörcn. viel Glttelv für Mixen neuen «nwiteBen.ieh. 


: it kwr. iEidi- huftlIchor, rufre mnr. ;ltUr 


fnr 





Bor Yorstolii'nde Brier dos Oi lsgruppcnleiters I ctuaii an drn f- 
gruppenleit er in Madrid beweist, dass die nationalsoziaU^acheWuüi 
arboit in Fra uzös teil-Marokko von Tetuan aus orgamsiut 





in 


FranzBsisch-Marokko 


rurn 

£8 »mtfcfrc 


|j_ r ' -- bin* *. Mi» ■ kr] Lei lcl.tt* : I «■ 2 


A 




Ttfüdr, 4mn "■«. üt-t ..!■ J - -.— 

Herrn 

l9 l n r '■.ucferistimn* 

V.hüriQ 

[.lernt r lg* ‘Judirlßtisn; 

• m Ihre .«». Sei:*» t« '.5- I.. -W- «•»» —* " 

Keuüurna^en^ fi ^ ^ 1( , |ros»*n<5«a fntßprrshend 

unterrichtet* 

Sosehr.v.?5.v. ”tsj 


' 


Ir, pan- VarokRo «eSteht Kein 

«„ ln r.p&r.. .iaroki» ...U*li«der ***** i** i" 

T»n. -r «».- it «o Ulter d. r *««*•»« : «okkc,d«t ln -«"n” 

3 E zl** ■» • - ' in : bii, ‘ . c " 

”» u» daher hoch nicht f»»i «*,». ich *»*«* *■ **** i ““"*“ 
Z un hicdi-ch t tai. « -*«"»’■“*« — k "** 

beide Bind Mitglieder öce JarOlo, 

,^ T ., -uh.,, n. «*•»« *«“*• Tet ““ n iparl " a 1 

iat Mitglied dee ÜJtuTjf-C -! ■ 

. tr, ituJttlOft(.-*?!'; .‘ 5 

Antideutsche ^ ^ äi . v£Ltu** ( , 

;r;r:rr;: rtÄ^r 

da •inlwr rw.t «11<! •■' ■ „rlt*T,,er. Irt rinn. 

dcut.chfcin.uch h.t»i.t; 

He BetXieurne ropagahr* - " . m *i. hinzu noch 

„ni ;.eit0Chriften sind die ithi . • 

inr ur außer, Weitsterecfceiosn ect.. 

Aufkle marken au! *r ort f*ll gSltoßjaen. 

^ Fl ^ el6tt Ut 111 Ü '“ r \ * Xc l B : «t«ktorutareg*r- 

u„ e macht ihnen Jcdch .t«rtl s . S ch.icTl*h.l«n.dn«. dl.- 


itj 


Die Nationalsozialisten unterhielt^ IwMnders, m S ^^ icnl# hcn 

*“** bestmet** 











Das Auswärtige Amt bestellt Protest 
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N. S. 0- A. P, 
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ti ., r . . v .*r i- i ve .. Iflti-is. r landen -entgehn in «ro.^ o ■ vn • 

*•'■ ;5 fl ■,zi .?i •• J>' "■ s 'te 11 - - - 

• * Ja .r uf-h^n .. iTV 'nif fehlt 1er Ottutsohen Kolohi 

■ ferBtSnduiäa - :*-;lT^Uenle:i :- ? ufc 3 ehn 

.. zn 3eäiich Tenders verBalasaoh* Sie .-nlrda ea ala «1 

7 -- a ädrhek IJeutaöheji* V^-Iteäise*««itwiohaft iiid*tt»wan r ; 

. .. urip-en, ler JShrlieh eiue--- Ln-vle be-r-chtUo^e riinv 

. ■ - ■. ie verachaffit- 1 Behörden die Pautachen^^lsahnn* 

> r 1 n, ■' ‘ t n 

r- r ^uatfinde einpetreten iat 


... -«i™ ->rsa.».»w J«r 

Heil Hitler t 

«* L •» n I' • -t 1 1 I') 1 ". 

< r: : ;i # . ..,-u-ennei:ft. J.3ernhnrdt. Alfred He«e - • 

.v. finh 1 !•:e . •»Hau«. ^ * Crr dol^l, 

iV . A^r. ;.. 7 .Ä 0 hlnehle*rel. "-Hot 
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J * p ^ .-eyär p j.Vf- i- aS a * 


Dio tlöutsclH! Kolonie' in TH min wurde- 
selten Oi'tsgiuippe goKWun^en, gegnn dir 

l,i 'j'nngoi'»xit 


in, Juli 1935 von der nittionalsozialistt- 
<cLin\\ iirdigi- [{nlmiuilung <i<u* DeiitscJun 
protestieren. 
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Anleitungen von -eine’- S-hne und hoffe richtig gehandelt 
iü heben. 



/ r 

fc# T- 


'~C< .4^. ^ 




r*ux 'j, ^ 

'(*-**2 , 2 , 

‘ r ‘ ~T*'*- * , 


4h> *■ ■ 


,.•> • <s* - r *' 


**•*' **y 

T«^'' r< " f V " r 


r r- 

- •- - 


/-^V ••—*• ,4<. 


I 

J 


Der vorstehende Brief beweist, dass der «Protest» in Berlin bestellt 

worden ist. 
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Der «Protest» der Deutschen in Marokko wurde vom «Büro Hibben- 
trop» iLHgefoidert. llibbentrop, Deutscher Botschafter in London, ist 
der Initiator dieses Protestes, der bestimmt war, die Beziehungen 
zwischen Deutschland und Frankreich zu trüben. 
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tr Touristenreisen deutscher 
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'•-unz.-EsroHeo und Tarier. 
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Bettta SB3Ö, beul?. Januar 1935. 
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Lande sgruppe BFonien. 


Yür Ihr Schreivom 16- Dezember 1935 danken 
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ti.-.n 13tellun.*nuhaie der rrunjsörirci.en £ 
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Druckffiittela bei Verhandlungen nicht zu begehen» 

Pas Auüwürti.-c Am;. berichtet uns heute Über :-’n 
Stand der Ar..j* lef;enheit wie tolgt 1 

'* “ie Kote 4er deutschen rütschaii Ir, Iv.ri;, 
teer* dir- ~es*? it .gung der nech bestehender. 
Piskriffiinieri:ngf.n deute eher Reicheangehciri- 
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minieterium -ub 23. Oktober Übergeben um 

ven diesen Iss Generr.1 ree identen ir. kurat rar 
Stellung!* hme Übermittelt worden. 'ie besser 
Stellungnahme uusgefüllen ist, konnte nc:h 
nie’’ t in Erfahrung - ebri cht werden.? r.inc 
Antwort des Französischen Aussc-nair.i stcriuns 
auf aie Kote ist bisher noch nicht 
Auf die erneut. n Vorst llun, • n untrer* r 
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über die tnr;llach-frcJizötsi:. , eVerr.i ' tl ' - 
aktien in dem ltallenis l-alfsrini;’ h A n -■ r - - 
ilikx ausserordentlich ir. Ans, rach £**r • 
gewesen seien* Hir.e Schlussfcl .;■■ r-rv h ' 
sichtlich der rrt nz^rischcn Ital tun*’ •' • 
ren Forderungen erscheint V-i ■ " 

ltge noch verrrlht. 

Unsere 3otechaJ‘t in p-.ris v- r: ' ’ 
legerheit weiter*" 


frrund der bestellten Arbeit, und auf Anweisung Ribbontrops hat. das Au>- 
wärtign Amt durch den Deutschen Botecliafter in Paris gegen «die Diskriminte 
rung deutscher Staatsangehöriger in Marokko» protestiert. 
























Deutsches Generalkonsulat hilft spanischen Faschisten 
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T5ei einer Haussuchung jrn Ihmse des deutschen Staatsangehörigen Wirt£, eines 
Angestellten den Deutschen Generalkonsulats in Barcelona, wurde eitle Liste von 
über 100 Namen spanischer Faschisten gefunden, denen das Deutsche General¬ 
konsulat durch Ausstellung deutscher Pässe zur Flucht vor dem Zugriff der 

legalen Behörden in IC ata l an i eil verhalt. 
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